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Marcus Walker mochte Chicago, und Chicago mochte ihn; 
deshalb war er auch in Bug Jump, in Kalifornien. Nun ja, 
nicht eigentlich in Bug Jump. Wie selbst die Einheimischen 
einräumten, war man nie so richtig innerhalb von Bug 
Jump. Man trieb sich sozusagen an seiner ausgefransten 
Peripherie herum, ähnlich wie die wandernden Moskitos im 
Hochsommer um den Cawley-See schwärmten, an dem 
Marcus sein Zelt aufgeschlagen hatte. 

Als einer von zahllosen Spritzern unmöglichen Blaus, 
welche die nördliche Sierra Nevada wie Scherben einer 
zertrüummerten Lapislazulihalskette besprenkelten, lag der 
Cawley-See am Ende einer halbstündigen Fahrt eine Straße 
hinauf,” die dem widerstrebenden Sierragranit durch 
umsichtigen Einsatz von Gesteinsbohrern, wohl 
bemessenen Sprengladungen und vielen 
Straßenarbeiterflüchen abspenstig gemacht worden war. 
Die Buckel und Furchen der Straße waren Gift für Walkers 
Vierradantrieb, aber das kümmerte den Rohstoffmakler 
nicht. Es war nicht sein SUV; er gehörte Hertz. Auf dem 
steilen Gefälle nach Bug Jump holte sich der Allrad 
allmählich Schrammen und Dellen und sein Fahrer einen 
Sonnenbrand. 

Alles in allem, resümierte Walker zufrieden, während er 
den SUV beim Herunterschalten beleidigt knirschend 
hörte, war es wieder ein sehr gutes Jahr für ihn gewesen. 
Auch wenn er das reife, hohe Alter von dreißig erreicht 
hatte. Anders als seine bis dahin übermütigen und dann 
bestürzten Kollegen dachte er nicht, dass es von nun an nur 
noch bergab ging. Da er sich trotz einiger viel 
versprechender Gelegenheiten standhaft geweigert hatte, 
um Erlaubnis für die Einfahrt in den Hafen der Ehe zu 
ersuchen, standen ihm weiterhin gewisse beneidenswerte 
Möglichkeiten offen, die für die meisten seiner Freunde 
keine Option mehr waren. Es war nicht so, dass er nicht 
heiraten wollte - das hatte er den Neugierigen, die sich 


nicht nur aus seinen Verwandten zusammensetzten, 
wiederholt und geduldig erklärt; er war nur wählerischer 
und hatte es nicht so eilig damit. Verständlich, denn seine 
Eltern hatten sich getrennt, als er ein Teenager war, und so 
hütete er sich mehr als andere erfolgreiche junge Männer, 
einen ähnlichen Fehler zu begehen. 

Das Geld, das er verdiente, half. Er war nicht reich, aber 
für sein Alter und seine Erfahrung führte er ein 
angenehmes Leben. Das verdankte er zwei Dingen: harter 
Arbeit und Scharfblick. Bei dem schnellen Riesengewinn 
zum Beispiel, den er mit brasilianischem O-Saft-Konzentrat 
erzielt hatte. Er biss die Zähne zusammen, als sich der SUV 
über ein Schlagloch empörte und gewisse Zusatzklauseln 
seiner Versicherung bedrohte. Von den anderen 
Rohstoffmaklern, die im Außendienst arbeiteten, hatte nur 
Estrada das brasilianische Wetter so genau verfolgt, dass 
er einen Spätfrost drohen sah. Als die Kälte dann 
tatsächlich die Region überzog, hatten nur sie beide 
entsprechend disponiert und konnten ihren Kunden die 
nötigen Terminwaren zu günstigen Preisen liefern. 

Dann war da der Kakao. Nicht nur, dass der Handel mit 
Kakaotermingeschäften wahre Wunder auf seinem 
Bankkonto bewirkt hatte; er brachte auch unerwartete 
gesellschaftliche Wohltaten mit sich. Antworte einem 
Mädchen auf die Frage, womit du dein Geld verdienst, dass 
du von Warentermingeschäften lebst, und sie zuckt die 
Achseln, begibt sich schnurgerade zum nächsten 
Barhocker, lächelt nichtssagend und wechselt das Thenia 
oder will höchstens noch wissen, wie viel das abwirft. 
Gewöhnlich wird ihr Blick so stumpf wie der Zuckerguss 
auf dem Napfkuchen. 

Aber ihr zu erzählen, dass du in Schokolade machst, 
rangierte irgendwo zwischen >ich habe gerade fünfzig 
Millionen Dollar geerbt< und >mein Bruder arbeitet als 
Großeinkäufer bei Tiffany«. Das rief nicht nur einen 
verzauberten Gesichtsausdruck hervor, man konnte auch 


den gleichzeitigen Anstieg der Hormonproduktion mit 
zugehaltener Nase wittern. 

Er musste leise lachen, wenn er daran dachte, welche 
Vorstellungen die Erwähnung seiner Beschäftigung bei 
Mitgliedern beiderlei Geschlechts hervorrief: alles vom 
schneidigen, die Welt bereisenden Unternehmer bis hin 
zum geisttötend langweiligen, eulenhaften Buchhalter. Und 
nichts, was er dann sagte, konnte die einmal gefasste 
Vorstellung von seinem Beruf ändern. 

Obwohl sich allmählich Dunkelheit über die bewaldeten 
Hänge senkte, zwischen denen die enge, kurvenreiche 
Straße verlief, machte er sich keine Sorgen. Die Fahrt von 
seinem abgelegenen Zeltplatz nach Bug Jump hinunter 
hatte er während der vergangenen Woche ein halbes 
Dutzend Mal gemacht, und er bildete sich ein, diesen 
traurigen Abklatsch einer Straße ganz gut zu kennen. Wenn 
er später bei Dunkelheit in die Berge zurückkehrte, würde 
er langsamer fahren. Obwohl er gerade allen seinen 
Freunden, die behaupteten, er würde es keine 
vierundzwanzig Stunden in der Wildnis der Sierra Nevada 
aushalten, ohne schreiend zum nächsten Starbucks zu 
rennen, genüsslich das Gegenteil bewies, musste er doch 
zugeben, dass er menschliche Gesellschaft vermisste. Bei 
manchen Einheimischen wäre es zwar - nach allem, was er 
bisher gesehen hatte - übertrieben gewesen, sie 
dazuzurechnen, aber es waren ihm genügend andere als 
halbwegs normal aufgefalen, um sich auf die 
gelegentlichen Ausflüge in das idyllische Bergdorf zu 
freuen. 

Inzwischen hatte er fünf Nächte seiner sich selbst 
zugebilligten Woche in den Höhenzügen des nördlichen 
Kaliforniens verbracht und wie versprochen allein im 
Freien kampiert. Jetzt, wo nur noch zwei Tage bis zur 
Rückfahrt nach Sacramento und dem anschließenden Flug 
nach Hause blieben, hatte er das Gefühl, sich eine kleine 
Pause verdient zu haben. In Bug Jump gab es ein 
Lebensmittelgeschäft. Es gab einen Postladen mit 


Bankschalter. Es gab eine Tankstelle. Und deshalb gab es 
natürlich auch eine Kneipe. Während er sich das steile 
Gefälle der halb planierten Granitbuckelpiste 
hinunterschaukelte, war nicht die Bank sein Ziel. 

Das Licht, das am Himmel auftauchte, war hell genug, 
um ihn von der schwierigen Abfahrt abzulenken, was ihn 
schließlich zum Halten bewog. Der Allrad stand im Leerlauf 
und brummbte wie ein Löwe, der ein halbes Gnu verdaut. 

Was zum Teufel ist das denn?, fragte er sich, während er 
das Fenster auf der Fahrerseite herunterließ und den Kopf 
halb hinausstreckte. Konnte das ein Meteorit sein? Wenn 
man in Chicago lebte, bekam man nicht allzu viele 
Meteoriten zu sehen. Eigentlich bekam man auch nicht 
allzu viele Sterne zu sehen, und manchmal war selbst der 
Mond ein zweifelhafter, undeutlicher Fleck hinter den 
Wolken. Während er beobachtete, wie das helle Objekt in 
steilem Winkel niederging, war er sich völlig im Klaren, 
dass er nur geringe Vergleichsgrundlagen und wenig 
Wissen besaß, um auszuwerten, was er gerade sah. 

Innerhalb des Lichtkreises glaubte er, einen länglichen 
Umriss ausmachen zu können. Das konnte nicht stimmen. 
Meteoriten waren doch kugelförmig, oder nicht? Sahen 
doch aus wie Kometen mit einem feurigen Schweif? Aber 
blinkten sie beim Sturz durch die Atmosphäre konstant wie 
dieser? Es schien ihm, dass das Objekt zu langsam fiel, um 
ein Meteorit zu sein, aber was wusste er schon über 
repräsentative intraatmosphärische Geschwindigkeiten 
unwiderruflich substellarer Objekte? 

Dann war es weg, verschwunden hinter den hohen 
Bäumen. Er blieb einen Moment lang sitzen und horchte. 
Einige Minuten lang war überhaupt nichts zu hören. Dann 
schrie nörgelnd eine Eule. Völlig verglüht, entschied er, was 
es auch gewesen war. Oder weit, weit weg von hier 
aufgeschlagen. Auf jeden Fall hatte es keinen Laut von sich 
gegeben. Er schloss das Fenster, legte einen Gang ein und 
nahm seine eigene, weniger feurige Talfahrt wieder auf. Er 
hatte Durst, er hatte Hunger, und wenn er richtig Glück 


hatte, sinnierte er, würde er jemand finden, mit dem sich 
ein Gespräch anfangen ließ. Er hielt es eher für 
unwahrscheinlich, dass es um die neuesten Terminkurse für 
Grapefruitsaftkonzentrat oder tiefgefrorenen 
Frühstücksspeck kreisen würde, aber er war vollauf bereit, 
über Politik, Sport oder irgendetwas anderes zu reden. 
Sogar in Bug Jump. 

Zwanzig Minuten später tauchten unter ihm die Lichter 
dessen auf, was sich selbst optimistisch als Stadt einstufte. 
Bald darauf parkte er vor besagter Kneipe. Ein Mix aus 
Countrymusic und gefälligem Pop drang bis auf den 
ungepflasterten Parkplatz. Mutter Erde hatte die einstige 
Schotterschicht schon lange in die Tiefe gezogen. Der 
Boden war wellig wie ein Waschbrett und mangels Regen 
hart wie Beton. 

Es war Freitagabend, und in Bug Jump steppte der Bär. 
Außer seinem gemieteten Durango standen mehr als ein 
Dutzend anderer Fahrzeuge wahllos verstreut auf dem 
Parkplatz. Keine normalen Autos: nur SUVs, Pick-ups und 
ein paar schwer geprüfte Cross-Maschinen. 

Er trat auf den erhöhten Zementbürgersteig der einzigen 
Straße des Ortes, öffnete die äußere Glastür, ging durch die 
lärmdämmende Eingangsschleuse und schob sich dann 
durch die zweite Tür Dröhnende Musik, laute 
Unterhaltung, raues Gelächter, Frittengerüche und das 
Klappern brutal geführter Billardqueues und Kugeln auf 
dem Filz attackierten seine Sinne. Von den Wänden glotzten 
sich die Kranialteile gewaltsam ins Jenseits beförderter 
Rehe mit runden Glasaugen an, die so tot und schwarz 
waren wie die weißen Haie. Es gab auch einen Bärenkopf, 
der im Gebaren falscher Wut die erstarrten Kiefer aufriss, 
und alte Eisenfallen, die fleckig waren vom Rost der Jahre 
und dem Blut längst verblichener Pelzviecher, grell 
flimmernde Bierreklamen, die von den Historikern in 
tausend Jahren bestimmt als große Kunst betrachtet 
würden, Autonummernschilder anderer Staaten, die 


Väterchen Rost und der Zahn der Zeit angeknabbert hatten, 
und viel sonstigen weit gereisten Schrott. 

Obwohl die allmählich abfallende Temperatur draußen 
noch nicht so recht herbstlich war, knackten riesige 
Eichenscheite in den stygischen Tiefen des 
handgemauerten Eckkamins um die Wette. Wie in einem 
zerstörerischen Reigen tanzten die grellen Flammen auf 
den Innenseiten der dreifach verglasten Fenster, die einen 
Blick auf den Parkplatz, die hohen Bäume und die 
Berghänge dahinter gewährten. 

Niemand schenkte Marcus die geringste Beachtung, als 
er an die Theke schlenderte. Als Geschäftsmann, den seine 
Arbeit manchmal nach Übersee führte, wusste er, wie man 
sich unter die Einheimischen mischte. Zwar würde er es 
niemals schaffen, als Ortsansässiger durchzugehen, aber 
nach fünf Tagen oben am See waren sein Flanellhemd, die 
billigen Jeans und die Wanderstiefel angemessen verdreckt. 

»Einen Stoli auf Eis«, bestellte er bei der Frau hinterm 
Tresen. Sie sah ihn völlig erschöpft an - wie »hart geritten 
und nass in die Box gestellt«; den Ausdruck hatte er mal 
von einem texanischen Geschäftsmann gehört. Aber sein 
Drink kam genauso schnell wie in einem noblen 
Cocktailschuppen daheim im Loop und war ehrlicher. 

Als er auf dem Barhocker an dem Wodka nippte, 
betrachtete er die wogende Menge mit der 
zurückhaltenden Gelassenheit eines Anthropologen außer 
Dienst. Es schienen kaum viele andere Urlauber da zu sein. 
Zu spät in der Saison vielleicht, jetzt, da die regionalen 
Schulbezirke den Unterricht wieder aufgenommen hatten 
und das kalte Wetter einsetzte. Das erklärte auch, warum 
er den größten Teil des Sees in diesen schiefergrauen 
Bergen für sich allein hatte (abgesehen von ein paar 
Einheimischen, die auf späte Lachs- und 
Regenbogenforellen angelten). 

Nach der ersten Hälfte des Stolis begann er, vor sich 
hinzugrinsen. Das lag zum einen an der Wirkung des 
geeisten Kartoffelsafts und zum anderen an der Erkenntnis, 


dass er im Begriff stand, die Wette mit seinen Freunden zu 
gewinnen, die behauptet hatten, er würde vor dem 
Wochenende mit eingekniffenem Schwanz wieder zu Hause 
sein - falls dieser nicht gleich zu Anfang von blutsaugenden 
Moskitos, tollwütigen Murmeltieren und wer weiß welchen 
Schrecken des steinzeitlichen kalifornischen Hinterlands 
gehäutet würde. 

Nun, sie hatten ihn unterschätzt. Marcus Walker war 
zäher, als irgendjemand von ihnen vermutet hatte. Wenige 
wussten von seinen Jahren als zu klein geratener 
Linebacker an der Major Midwestern University, wo er 
damals eingeschrieben war. Viele Male hatte er seinen 
Körper geopfert, um Löcher in der Verteidigungslinie zu 
stopfen. Wilde Tiere machten ihm keine Angst. 
Abgeschiedenheit belastete ihn nicht. Nach ein paar Tagen 
ernsthafter Bemühungen oben am See war es ihm sogar 
gelungen, frischen Fisch fürs Abendessen zu fangen. Ohne 
ihre PDAs, Notebooks und Mobiltelefone waren die meisten 
seiner Bekannten nicht einmal in der Lage, sich eine 
Erkältung einzufangen. 

Und zur Krönung des Ganzen füllte die Frau, die 
plötzlich neben ihm materialisierte, ihr Flanellhemd und 
die verblichenen Jeans so effektiv und beeindruckend aus 
wie den leeren Raum zwischen ihm und dem nächsten 
Barhocker. Sie war in seinem Alter oder etwas jünger. 
Nachdem er im Grunde die Wette mit seinen Freunden 
schon gewonnen hatte, schloss er prompt eine weitere mit 
sich selbst ab. 

»Jack und Soda, Jill«, sagte sie zu der Barfrau. Walker 
verkniff sich die auf der Hand liegende Einleitung. Selbst in 
dem hinterwäldlerischen Bug Jump dürfte sie die schon 
gehört haben. Was er stattdessen sagte, als ihr Drink 
schließlich kam, drängte sich so plötzlich auf wie das 
betreffende Ereignis. 

Während er an seinem Wodka nippte und dabei sein 
Bestes tat, um den unidentifizierbaren fossilen Schmutz zu 
ignorieren, der den Rand seines Glases verunzierte, meinte 


er fragend: »Bin ich der Einzige, der vorhin die 
Sternschnuppe gesehen hat?« 

Sie hätte die Stirn runzeln, hätte ihn beäugen können, 
wie die Einheimischen wahrscheinlich jeden untypischen 
Verrückten in Bug Jump beäugten. Nachdem die 
rhetorischen Würfel gefallen waren, konnte er den Wurf 
nicht zurücknehmen; er konnte nur abwarten, was seine 
Mitspielerin tat. 

Ihre Augen weiteten sich leicht. »Sie haben sie auch 
gesehen?« 

Ah, ich bin im Spiel, dachte er zufrieden. »Ich frage 
mich, was es war. Als ich es sah, dachte ich, vielleicht ein 
Meteorit. Aber es schien furchtbar langsam 
herunterzukommen.« Er drehte sich auf dem Barhocker zu 
ihr um. 

»Ich habe gedacht, es ist ein Satellit oder ein Stück 
davon«, antwortete sie und nahm ihr Glas in die Hand. 
»Wenn die Sonnenkollektoren nicht völlig verbrannt sind, 
könnten sie den Wiedereintritt verlangsamt haben.« 

Das war keine Antwort, die er erwartet hatte. Nicht, dass 
er enttäuscht gewesen wäre. Seiner Erfahrung nach 
schlossen sich, was das andere Geschlecht betraf, Bildung 
und gutes Aussehen nicht notwendigerweise aus. Er 
ertappte sich bei der Überlegung, womit sie wohl ihren 
Lebensunterhalt verdiente. Also fragte er. 

Sie lächelte entgegenkommend. Ihre Augen waren vom 
selben blassen Kornblumenblau wie die seichten Stellen 
des Cawley-Sees. »Janey Haskell. Ich arbeite für die Leute 
vom Satellitenfernsehen. Sie wissen schon: Reparaturen, 
Installationen, Verkäufe.« 

Das erklärte die Bildung und das Wissen über Satelliten - 
fallende und sonstige. »Marc Walker. Ich bin auf Urlaub - « 

»Im Ernst!«, witzelte sie. 

»- aus Chicago. Ich bin im Schokoladengeschäft.« 

Ihre Augen leuchteten auf. Wie erwartet. Es verfehlte nie 
seine Wirkung, sinnierte er. Zu sagen, dass er im 


Orangensaftkonzentratgeschäft war, hätte nicht die gleiche 
Wirkung gehabt. 

Obwohl er seinen Drink vor ihr in Angriff genommen 
hatte, war sie mit ihrem als Erste fertig. Immer noch im 
Spiel bemerkte er zufrieden. Er spendierte ihr einen 
weiteren. Als er seinen Stoli getrunken hatte, gab sie ihm 
den nächsten aus. Er war definitiv im Rennen. Sie 
verbrachten die nächsten paar Stunden damit, zu plaudern 
und zu lachen und Geschichten auszutauschen und sich 
gegenseitig destillierten Alkohol zu spendieren. Als der 
Besitzer eines ellenlangen Bartes, der bis dahin den 
Barhocker neben ihm in Beschlag genommen hatte, sein 
letztes Glas hinunterkippte und nach draußen schwankte, 
glitt sie mit einem sinnlichen Quietschen von Denim gegen 
Leder auf den frei gewordenen Platz. Dabei stieß sie mit 
dem Bein gegen seins. Sie zog es nicht zurück. 

Wenn es ihm nicht gelang, die Nacht im Zelt am See zu 
verbringen, würde er die Wette mit seinen Freunden 
verlieren. Ein forschender Blick in die zunehmend feuchten 
Augen der süßen Janey, und er ertappte sich bei der Frage, 
ob es das nicht wert wäre. Seine Freunde würden es 
ohnehin nicht erfahren. In aller Herrgottsfrühe würde er 
tun, was er an jedem Morgen seit seiner Ankunft getan 
hatte: die Fototaste seines Mobiltelefons drücken und ihnen 
die üblichen Bilder schicken, um zu beweisen, dass er 
tatsächlich noch dort war, wo zu sein er versprochen hatte. 

Nachdem er bei seinen Annäherungsversuchen bisher 
eine Glückssträhne gehabt hatte, entschloss sich 
Schlangenauge, seinen Auftritt zu haben. 

Der Typ hätte tatsächlich Schlangenauge heißen können. 
Er war klein und hässlich und ähnelte stark jenen Wesen, 
die sich hinter den Scheunen durch die Erde buddeln. 
Dagegen waren die zwei Kameraden, die ihm den Rücken 
stärkten, glatt rasiert und tadellos gekleidet. Auf den 
ersten Blick entging Walker, warum sich ein solches Paar 
adretter Kerle mit dem umherwandernden Haufen 
schmutziger Textilien abgeben sollte, der ihr Anführer zu 


sein schien. Vielleicht schuldeten sie ihm Geld, dachte 
Walker. Nicht, dass es von Belang war. Das Funkeln im 
Blick von Shorty Schlangenauge war kein Widerschein der 
Flammen im Eckkamin. 

»Du bist nicht aus dieser Gegend, stimmt’s, Kumpel?« 

O Gott! Der leicht angetrunkene Walker kämpfte ein 
Kichern nieder. Als Nächstes wird er mich auffordern, nach 
draußen zu gehen und zu ziehen. 

Er hatte keine Angst vor dem Trottel oder seinen 
Freunden. Aber sie waren zu dritt. Kein gutes Verhältnis, 
weder in der Stadt noch auf dem Land. Er fragte sich, ob 
sie ihn nur zur Unterhaltung ausgewählt hatten oder ob 
einer von ihnen ein spezifisches Interesse an Janey Haskell 
hatte. 

»Die Dame und ich führen ein Gespräch.« Die Menge 
fuhr fort, die in der Luft liegende Konfrontation zu 
ignorieren, die Barkeeperin nicht. Sie beobachtete das 
Quintett aufmerksam. Aber auch nicht so aufmerksam, um 
schnell genug einen Polizisten hierher zu bekommen, der 
wirklichem Arger Einhalt gebieten könnte. Außerdem 
würde sich bei einem gewaltsamen Konflikt jeder 
ortsansässige Gendarm mehr als wahrscheinlich auf die 
Seite der Einheimischen schlagen. Noch schlimmer, als 
vielleicht verprügelt zu werden, war, dass Walker die Wette 
verlieren würde, wenn er nicht rechtzeitig an seinen 
Lagerplatz zurückkäme, um seinen morgendlichen 
Videoanruf zu tätigen. Und das bei nur noch zwei zu 
überstehenden Tagen! 

Statt zu antworten, wandte sich Schlangenauge der 
immer beschwipster werdenden Haskell zu. »Ich verstehe 
einfach nicht, Janey, wieso du noch nicht von einem Dach 
gefallen bist und dich umgebracht hast.« Er deutete auf 
eine der beiden Quasicowboybuchstützen. »Rick, wie wär’s, 
wenn du Janey heimfährst?« 

Der große Blonde nickte. 

»Vielleicht will Ihre Freundin noch nicht nach Hause.« 
Walker stellte seinen Drink zur Seite und richtete sich auf 


dem Barhocker auf. Wie immer war er sich der Tatsache 
bewusst, dass sein einst footballgestählter Körper 
potentiellen Unruhestiftern immer noch Stoff zum 
Nachdenken gab. Ob das genügen würde, um die drei 
Störenfriede abzuschrecken, blieb abzuwarten. 

»Sie ist nicht meine Freundin«, informierte ihn 
Schlangenauge knapp. »Sie ist meine Schwester.« 

»Ein Grund mehr, herauszufinden, was sie will.« Walker, 
dem die genossene Menge Wodka die nötige 
Entschlossenheit verlieh, war nicht gewillt, sich von einer 
Bande Bauerntölpel Angst einjagen zu lassen, selbst wenn 
das bedeutete, dass er womöglich den Gewinn seiner Wette 
opfern musste. 

»Was sie will, Kumpel, ist, den Arzttermin 
wahrzunehmen, den sie morgen hat.« Er betrachtete die 
Frau, der mittlerweile von ihrem auserkorenen Fahrer vom 
Hocker geholfen werden musste, mit unverhohlenem 
Widerwillen. »Ihr Test soll morgen früh stattfinden.« 

»Arzttermin? Test?« Betroffen kämpfte Walker unter dem 
Schleier, der sich um sein Gehirn gelegt zu haben schien, 
um Klarheit. »Ist sie krank oder so was?« 

»Oder so was.« Als Schlangenauge sah, dass sich der 
Gast nicht weiter gegen Haskells Abreise sträuben würde, 
entspannte er sich ein wenig. »Ist vielleicht schwanger.« 

Die ganzen Punkte, die Walker den Abend über 
gesammelt hatte, reduzierten sich auf ihre mathematische 
Größe. Keiner der drei war der Ehemann der Frau. 
Schlangenauge war ihr Bruder. Was stark vermuten ließ, 
dass der Papa des möglicherweise bevorstehenden 
Sprösslings nicht in der unmittelbaren Nachbarschaft zu 
finden war. Vielleicht nicht einmal im großen Staat 
Kalifornien. Es war klar, dass die dadurch implizierte 
Situation nicht geeignet war, langfristigen familiären Segen 
zu gewährleisten. 

Walker sehnte sich plötzlich nach der rauen 
Behaglichkeit und Abgeschiedenheit des Schlafsacks, der 
in seinem Zelt am Südufer des Cawley-Sees lag. 


»Sorrykeineböseabsicht«, sprudelte es aus ihm heraus, 
als er vom Barhocker glitt und dabei die Brieftasche 
zückte. Er gab der ungerührten Barfrau ein übertriebenes 
Trinkgeld, denn unter keinen Umständen wollte er auf sein 
Wechselgeld warten. 

Schlangenauge rührte sich nicht vom Fleck, tat aber 
auch nichts, um Walkers Rückzug zu blockieren. Jedoch 
bedachte er den scheidenden Rohstoffmakler mit einem 
vernichtenden Blick und einem kernigen Kommentar. 

»Erzähl keinen Scheiß, Kumpel. Was Böses gemacht 
haste nicht - so viel steht fest.« 

Draußen in der kalten Dunkelheit des Parkplatzes 
entschloss sich der bis dahin verlässliche Allrad, mal nicht 
zu starten. Walkers Aufmerksamkeit wechselte beständig 
zwischen dem gläsernen Rechteck der Kneipentür und der 
aufsässigen Zündung. Der Eingang blieb leer. Als der Motor 
endlich einlenkte, fänden auch Walkers Emotionen in die 
Normalität zurück. Er rollte vorsichtig aus dem Parkplatz. 
Alles, was ihm jetzt noch fehlte, war, den kostbaren Pick-up 
irgendeines Einheimischen zu rammen. 

Ein paar Augenblicke später war er wieder sicher auf der 
Straße. Nach einer halben Meile auf dem Staatshighway bog 
er links in den Schotterweg ein, der zum See hochführte. 
Nachdem wiederholte Blicke in den Rückspiegel die 
Abwesenheit von Scheinwerfern bestätigt hatten, 
entspannte er sich schließlich. 

Tja, es war bis zum Schluss ein reizender, wenn nicht gar 
bezaubernder Abend gewesen. Während er den Durango in 
den Vierradantrieb schaltete, wurde ihm klar, dass er 
wirklich Glück gehabt hatte. Angenommen, Schlangenauge 
und die blonden Brüder wären nicht in der Kneipe 
aufgetaucht? Angenommen, er hätte die hübsche Janey 
nach Hause begleitet, um sich von ihren 
Installationsfertigkeiten zu überzeugen und Bruder Brüsk 
und seine Genossen hätten plötzlich an die Tür geklopft, 
um sie an den Termin mit ihrem Lieblings-Gyn zu erinnern? 
Ja, es hätte leicht schlimmer kommen können. 


Stattdessen hatte er sich schnell und sauber aus etwas 
herausgewunden, was in eine außerordentlich 
unangenehme Situation hätte ausarten können. Als er den 
See erreichte und nach Osten abbog, um am Südufer 
entlang zu fahren, pfiff er schon vor sich hin. 

Soweit er sich erinnerte, hatte er den ganzen See 
mindestens einen Tag lang für sich allein gehabt. Die 
letzten Camper, ein fröhliches älteres Ehepaar aus Grass 
Valley, hatten zusammengepackt und waren am Dienstag in 
ihrem betagten Wohnmobil weggerollt.e War ihm die 
Abwesenheit menschlicher Gesellschaft bislang als Mangel 
erschienen, freute er sich nach der heutigen Begegnung 
auf eine einsame Nacht und vielleicht einen ebensolchen 
darauf folgenden Tag. Nur er und die Vögel, die Fische, die 
Blumen und ab und zu ein äsendes Reh. 

Sein Zelt am See war unversehrt, das Zubehör darin 
unberührt. Das war das Angenehme an versicherter 
Mietausrüstung, sagte er sich, während er den Allrad zum 
Stehen brachte, den Motor abstellte und heraussprang. 
Man konnte auf eine Wanderung oder einen Angelausflug 
gehen und alles da lassen. Das hier war nicht der Yosemite 
oder der Sequoia. Der Cawley-See war ziemlich abgelegen, 
selbst für die zentrale nördliche Sierra. Deshalb hatten er 
und seine Freunde diesen Ort auch als Schauplatz für ihre 
kleine Wette ausgewählt. 

Das kleine Propanheizgerät hatte das Innere des 
Kuppelzeltes bald mollig erwärmt, und die 
batteriebetriebene Laterne spendete genug Helligkeit, dass 
er ein Taschenbuch lesen konnte. Weil er nicht zu der Sorte 
Leute zählte, die sich gerne einschränkten, wenn es nicht 
nötig war, hatte Walker ein selbstaufbauendes Zelt 
gemietet, das groß genug war, um drei Personen und ihn 
selbst vergleichsweise komfortabel zu beherbergen. Da er 
sich in der Stadt mit Thekenknabbereien vollgestopft hatte, 
beschloss er auszulassen, was zu diesem Zeitpunkt ein 
unangenehm spätes Abendessen gewesen wäre. Nach der 


Anspannung angesichts des drohenden Kampfes lächelte 
ihn der Mikrofaser-Schlafsack verführerisch an. 

Er gestattete sich einen importierten Schokoriegel 
(vielleicht aus Kakao, auf dessen Bohnen er schon selbst 
gebissen hatte) und etwas kaltes Wasser; dann stieg er aus 
den Kleidern und in den Schlafsack. Er langte nach oben 
und schaltete das Licht und den Propanheizer aus. Es 
würde zwar kühl im Zelt werden, aber nicht im Schlafsack. 
Morgen würde er das Heizgerät wieder anschalten, bevor 
er aufstand. Die Kälte störte ihn ohnehin nicht besonders. 
Er kam aus Chicago. 

Die örtliche Nachteule machte wieder Schuhuhu, und er 
dachte über ihre Spezies nach. Jedenfalls klang sie 
freundlicher als die Nachteulen, mit denen er zu Hause 
fertig werden musste. Ab und zu knackten Zweige oder 
raschelte das trockene Laub vor dem Zelt. In den ersten 
paar Nächten hatten ihn diese verstohlenen Geräusche 
wach gehalten. Aber die Berglöwen und Bären seiner 
besorgten Fantasien hatten schließlich Kojoten und Bibern, 
dann Mäusen und Erdhörnchen Platz gemacht. Nichts 
knabberte an seinen Zehen. Er stand nicht auf dem 
Speiseplan der heimischen Raubtiere, versicherte er sich, 
und sein Zelt war nicht die Art Bau, in die sie gewöhnlich 
auf der Suche nach Beute eindrangen. 

Auf der Rückfahrt war er dank Adrenalin hellwach 
gewesen. Jetzt, da er sich entspannte, gewann die Wirkung 
der russischen Limonade die Oberhand. Rasch 
verschwammen seine Gedanken und mit ihnen etwaige 
zurückgebliebene Sorgen. 
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Ein Knirschen weckte ihn. Noch im Halbschlaf in seinem 
Schlafsack, versuchte er, seine benebelten geistigen 
Fähigkeiten wiederzubeleben. Hatte er sich das Geräusch 
eingebildet? Hatte er es geträumt? 

Sss-knirsch - da war es wieder. Er stützte sich, plötzlich 
hellwach, auf einen Ellbogen. Dieses Geräusch hatte keine 
Maus verursacht und auch keine der aufdringlichen 
Packratten, die seinen Lagerplatz stehlfreudig 
heimsuchten. Es war laut und deutlich und wies 
nachdrücklich auf ein beträchtliches Gewicht hin, das dem 
geschwätzigen Erdboden zugemutet wurde. Bar?, fragte er 
sich, während er sich ganz aufsetzte. Hirsch? 

Oder schlimmer - einer oder mehrere der transalpinen 
betrunkenen Unruhestifter, die das einzige 
Trinketablissement im Großraum Bug Jump frequentierten? 

Ungeachtet seiner beruhigenden Lebewohlworte war 
vielleicht die bloße Verabschiedung des kurzzeitigen 
Verehrers seiner berauschten trächtigen Schwester 
vielleicht nicht genug gewesen, um Shorty Schlangenauges 
geplagtes Ego zu befriedigen. Wie hatten sie ihn gefunden? 
Walker schlüpfte so leise wie möglich aus dem Schlafsack, 
zog sich geräuschlos an, arbeitete sich aus der geduckten 
Haltung hoch, die ihm beim Kampf mit der Jeans, die ihn 
ständig zum Stolpern bringen wollte, aufgenötigt wurde, 
und starrte angestrengt durch das dünne Zeltmaterial auf 
jeden eingebildeten Umriss und Schatten. 

Allzu schwer konnte es nicht gewesen sein, ihn 
aufzuspüren. So verlassen wie der Cawley-See jetzt, gegen 
Ende der Saison, dalag, gab es nur einige Stellen, an denen 
ein Camper von außerhalb wahrscheinlich sein Zelt 
aufschlagen würde Zweifellos hatten ein paar 
einheimische Angler oder Wanderer ihn hier oben gesehen. 
In so einem Dorf würde sich schnell herumsprechen, 
welche Urlauber noch da waren. 


Als er völlig angezogen war, fühlte er sich besser. 
Irgendwie war die Vorstellung, splitternackt 
zusammengeschlagen zu werden, weitaus beunruhigender. 
Nicht, dass es für seinen Arzt einen Unterschied machen 
würde. Oder für seine Freunde, die ihn anlässlich seiner 
verfrühten Rückkehr noch wochenlang mit Chören von 
wohlmeinenden »Ich hab’s dir doch gesagt!« malträtieren 
würden. 

Er fummelte in der Dunkelheit herum, fand das 
mitgebrachte Anglermultifunktionswerkzeug und klappte 
die lange Klinge aus. Manchmal genügte die bloße 
Demonstration von Widerstandsbereitschaft, um potentielle 
Angreifer abzuschrecken. Es war eine Sache, sich auf einen 
hilflosen Touristen zu stürzen, der in seinem Schlafsack 
döste, aber eine andere, sich einem hellwachen 220-Pfund- 
Gegner zu stellen, der ein Messer in der Hand hielt. Sollten 
sie jedoch Schusswaffen haben, würde er sich einfach 
darauf beschränken, die Prügel zu beziehen. 

Erneute raschelnde Geräusche, diesmal nahe an der 
Vorderseite des Zeltes. Walker nahm die kleine Fernlicht- 
Taschenlampe in die Hand. Leuchte ihnen in die Augen, 
verblüffe sie, und dann töte sie mit Blicken, überlegte er 
sich hastig. Damit würden sie nicht rechnen. 

Dass die vornübergebeugte Gestalt, die den 
Reißverschluss am Zelteingang öÖffnete und den Kopf 
hereinstreckte, nicht erwartete, von grellem Licht 
geblendet zu werden, wurde anhand ihrer Reaktion sofort 
offensichtlich. Sie stieß ein überraschtes Brüllen aus, 
bedeckte beide horizontal abgeplatteten Augen mit den 
biegsamen, saugnapfgesäaumten Hautlappen, die das 
vordere Drittel ihrer oberen Extremitäten einhüllten, zog 
abrupt den membranösen Gehörfühler zurück, der ihrem 
konischen Schädel knapp unterhalb seiner Spitze 
entsprang, und machte einen Satz, aus dem Zelt hinaus ins 
Freie. 

Walker starrte mit klaffendem Mund auf den Zelteingang 
und war durch den plötzlichen Rückzug des Eindringlings 


aus irgendeinem Grund nicht völlig beruhigt. Schließlich 
fiel ihm ein, wieder zu atmen. 

»Was zum Teufel ...?« 

Es war noch nicht Oktober. Deshalb war es auch noch 
eine Weile bis Halloween. Aber das spielte keine Rolle. Was 
auch immer den Oberkörper seiner ganzen Abscheulichkeit 
ins Zelt geschoben hatte, war nicht kostümiert gewesen. So 
etwas merkt man. Aber es konnte auch nicht real gewesen 
sein. Wenn es nicht real gewesen war, warum zitterte er 
dann so stark, dass das Innere des Zeltes aussah, als würde 
es von einem Geschwader Glühwürmchen angegriffen? 

Als seine bebende Hand endlich ruhiger wurde, wurde es 
auch die Taschenlampe, die er mit einem Todesgriff 
umklammert hielt. Das Glühwürmchengeschwader wurde 
wieder zu einem einzelnen kleinen Lichtkreis, der geduldig 
auf der Innenauskleidung des selbstaufbauenden Zeltes 
wartete. Während er sich wünschte, in diesem Moment 
irgendwo anders zu sein, wenn es sein musste, sogar in 
Bug Jumps einzigem Wirtshaus, schob Walker eine 
zögernde Hand auf den Zelteingang zu, zog ihn zur Seite 
und spähte nach draußen. 

Die Kreatur, deren ungeschützte Augen die volle Ladung 
seiner Taschenlampen-LEDs abbekommen hatten, lag nahe 
beim Seeufer zusammengeklappt am Boden. Darüber 
gebeugt stand eine weitere albtraumhafte Erscheinung. Sie 
hielt ein Gerät, das dem Kameraden einen schwachen 
braunen Lichtstrahl hektisch ins Gesicht blinkte. Das 
stehende Wesen war zwei Meter zehn groß und - nahm 
man einmal an, dass seine Dichte der eines terrestrischen 
Geschöpfs nicht unähnlich war- zwischen drei- und 
vierhundert Pfund schwer. Seine enormen Augen mochten 
gut fünf Zentimeter hoch und sechzehn oder siebzehn 
Zentimeter lang sein. Sie trafen sich in der Mitte des 
Gesichts, dort, wo eine Nase hingehört hätte, und reichten 
fast ganz um die Seiten des konischen Kopfes. Das 
Mondlicht glänzte auf der hellpurpurnen Haut, wo sie von 
der Kleidung des Wesens nicht bedeckt wurde, und 


enthüllte, dass sie von Vertiefungen überzogen war wie ein 
Golfball. 

Während ein halb gelähmter Walker zusah, wurde die 
Kreatur, die ihrem Genossen mit dem Augenschaden die 
ophthalmologische Behandlung zuteil werden ließ, den 
verblüfften Affen gewahr, der sie aus der Enge seiner 
kleinen, biegsamen Zufluchtsstätte anglotzte. Einen 
knochenlosen Arm (oder ein knorpelversteiftes Tentakel) 
hebend, schwenkte sie das Ende von dessen 
Saugnapflappen in Walkers Richtung und gab in einer 
tiefen, nasalen (besonders interessant, wenn man das 
Fehlen einer Nase bedachte) Stimme etwas von sich, das 
wie eine implodierende Mülldeponie klang. 

»Sikrikash galad vume!« 

Da er nicht die Absicht hatte, gevumt zu werden, klopfte 
Walker einmal auf seine rechte Vordertasche, um 
sicherzugehen, dass der Autoschlüssel noch darin war, 
stürzte mit hämmerndem Herzen aus dem Zelt und 
sprintete zum SUV,. Trotz seiner größtenteils sitzenden 
Beschäftigung war er als ehemaliger Athlet in exzellenter 
Form geblieben, und er überbrückte die Distanz in 
beeindruckender Geschwindigkeit. Die tröstliche Masse des 
Fahrzeugs sah ihm so verlockend entgegen wie der 
beheizte Eingang eines innerstädtischen Einkaufszentrums 
Mitte Januar. 

Aliens!, dachte er gehetzt, während er rannte. 
Wahrhaftige, echte, nicht von dieser Welt stammende, von 
außerhalb dieses Planeten kommende Extraterrestrier. Sie 
sahen nicht wie E.T. aus. Sie waren nicht schleimig und 
kurz, großköpfig, kahl und nackt. Und er war bereit zu 
wetten, nur aufgrund des Wenigen, das er gesehen und 
gehört und gerochen hatte, dass sie auch nicht 
genitalienlos waren. Sie waren kräftig, laut, 
übermannsgroß und zielstrebig und nicht im mindesten 
ätherisch. Und er hatte (vorübergehend, wie er hoffte) 
einen geblendet. 


Mit derselben Situation konfrontiert, wären einige seiner 
Freunde zu Hause wahrscheinlich hinübergeschlendert, 
hätten eine Hand oder zwei gehoben, unbefangen gelächelt 
und »Willkommen!« geflötet. Nicht so Marcus Walker. Es 
gab Seitenstraßen in Chicago, wo es unklug war, 
dergleichen zu tun, und sein Instinkt sagte ihm, dass es 
auch unklug war, es jetzt zu tun. Wenn diese nächtlichen 
Besucher Gesellschaft wollten, konnten sie den Hügel 
hinunter nach Bug Jump gehen, wo ihnen die flüchtige 
Ähnlichkeit mit einigen Einheimischen das Schließen von 
Bekanntschaften sicher erleichtern würde. 

Er riss die Fahrertür auf, warf sich auf den Vordersitz 
und hinters Steuer, knallte die Tür hinter sich zu und ließ 
die Zentralverriegelung einrasten. Den Schlüssel fest 
umklammert, stocherte er mit der rechten Hand nach dem 
Zündschloss, als wollte er das mechanische Leben aus der 
Lenksäule stechen. Er fluchte leise, da er ein ähnliches 
Problem schon bei Frauen gehabt hatte. 

Eine massige Gestalt tauchte neben der Tür auf und 
verdeckte den Mond. Horizontal gestreckte Augen, wie 
dunkle Gummibänder mit Pupillen, starrten ihn ungerührt 
an. Ein Kälteschauer lief an seiner Wirbelsäule hinab, aber 
zum Zittern hatte er keine Energie übrig. 

Endlich fand der Schlüssel den Weg ins Zündschloss. Als 
er ihn nach vorne rammte und umdrehte, sprang der Motor 
dröhnend an. Die Scheinwerfer gingen an und beleuchteten 
zwei weitere der lappenarmigen, purpurnen Riesen, die 
direkt vor dem Wagen standen. Sie trugen eine eng 
anliegende Kleidung, die nach zerstoßenem Zinn aussah. 
Der eine hob die Hautlappen, um seine schauderhaften 
Augen gegen das grelle Scheinwerferlicht zu schützen. Der 
andere zielte mit etwas auf die Windschutzscheibe. 

Unter dem Ächzen des protestierenden Metalls wurde 
die Fahrertür aufgerissen, als wäre sie gar nicht 
verschlossen gewesen. Ein langer, loser Lappen schweren 
Fleisches, eine glatthäutige Spukgestalt, schob sich in den 
Wagen. Walker versuchte, einen Gang einzulegen. Die 


Saugnäpfe hefteten sich an seine Schulter und seinen 
linken Arm. Es fühlte sich an, als ob ihn ein Dutzend 
Staubsauger gleichzeitig attackierten. Während er sich 
noch abmühte, den Rückwärtsgang des Durangos 
einzulegen, wurde er vom Sitz gezogen. Zum ersten Malin 
seinem ganzen Leben tat es ihm ehrlich und aufrichtig 
Leid, dass er vergessen hatte, den Sicherheitsgurt 
anzulegen. Aber er sagte sich, dass nicht genug Zeit 
gewesen sei, es zu tun, selbst wenn er die 
Geistesgegenwart besessen hätte. 

Er schrie nicht, aber er hyperventilierte und schnappte 
in kurzen, heftigen Zügen nach Luft. Ohne viel Federlesens 
drehte sich die Kreatur um und zog ihn über den Boden 
hinter sich her. Walker schaffte es stolpernd, auf die Beine 
zu kommen, packte das Glied, das ihn festhielt, und zerrte 
mit beiden Händen an dem Teil zwischen dem 
saugnapfgesäumten Lappen und dem Rumpf. Wie von dem 
Widerstand überrascht, drehte sich das Wesen um. Als 
Walker auf der Suche nach einer erkennbar empfindlichen 
Stelle zum Hineintreten nicht fündig wurde, entschied er 
sich, seinen rechten Fuß in die Schlucht zwischen den 
beiden stützenden Gliedmaßen zu rammen, die ebenfalls in 
saugnapfbereihten Lappen endeten (im Gegensatz zu den 
oberen Fortsätzen steckten diese in Platten, die wie 
schwarzes Plastik aussahen, so als ob ihr Eigentümer eher 
beschlagen als beschuht worden sei). Der Tritt zeitigte 
keine Wirkung bei seinem Kidnapper. 

Ich hätte die Taschenlampe mitnehmen sollen, schimpfte 
er mit sich. 

Allerdings reagierte die Kreatur auf die Demonstration 
seiner Widerstandsbereitschaft. Der andere Armlappen 
schwang herum und traf Walker hart am Kopf. Es war, als 
wäre er von einem Fünfzig-Pfund-Sack nassen Weizenmehls 
getroffen worden. Wie ein solcher ging er denn auch zu 
Boden. Halb betäubt spürte er, wie er aufgehoben und 
weggetragen wurde. 


Die anderen beiden Aliens, auch der, den er eingangs 
geblendet hatte, warteten neben ihrem Raumschiff. Es ist 
gar nicht so groß, dachte Walker durch den dumpfen, 
hämmernden Dunst, der seinen Verstand vernebelte. Nicht 
größer als ein Vierzigtonner. Auf dem Weg hinein bekam er 
vom Opfer seiner Taschenlampe einen soliden Schlag auf 
den Hinterkopf verpasst, dass bei ihm die Glocken läuteten. 
So viel zur Theorie der ethischen Überlegenheit 
sternenumspannender außerirdischer Zivilisationen, dachte 
er schwach. 

Dann verlor er das Bewusstsein. 


%* 


Als er wieder zu sich kam, war das Erste, was er sah, sein 
Zelt. Es stand dort, wo er es aufgebaut hatte, auf einer 
kleinen Anhöhe am See. Er selbst lag auf dem Kies 
zwischen Zelt und Wasser. Es war Vormittag; die Bergluft 
war kühl und frisch, das unverschmutzte 
Hochgebirgsstrahlen arbeitete jeden grauen Felsen und 
jedes beschauliche Wölkchen gestochen scharf heraus. Die 
Luft roch nach Pinien, Rottannen und Wasser, das klar und 
sauber genug war, um es in Flaschen abzufüllen. In einem 
dunklen, verkümmerten Baum stritt sich ein heiserer 
Diademhäher mit einem starrsinnigen Eichhörnchen um 
eine Nuss. Das Brausen schäumenden Wassers tönte wie 
ein ferner Sirenenruf von der Stelle herüber, wo der See 
am anderen Ufer von seinem Hauptzufluss gespeist wurde. 

Als er sich an die Aliens erinnerte, setzte er sich hastig 
auf. 

Das war keine gute Idee gewesen. Der Tat hätten 
vernünftige Überlegung und eine vorläufige Überprüfung 
seines physischen Zustands vorausgehen sollen. 
Zusammenzuckend betastete er behutsam die Kopfhälfte, 
wo er den Schlag abbekommen hatte. Sie schmerzte, und 
wahrscheinlich hatte er einen Bluterguss. Von Aliens oder 


Alienschiffen war nichts zu sehen, nicht einmal Abdrücke 
im Boden, wo das Raumfahrzeug gestanden hatte. 

Fruchtsaft würde zwar nichts an seinen Schmerzen 
ändern, aber er würde seinen Durst stillen. Walker ging 
zurück ins Zelt und kramte in seinen Vorräten, bis er eine 
der Plastikflaschen mit dem hellen Etikett gefunden hatte. 
Sie war halb voll orangefarbiger Flüssigkeit. Er kippte den 
Inhalt hinunter, legte die leere Flasche sorgsam zur Seite, 
um sie später in einen Recyclingcontainer nach Bug Jump 
zu schaffen, und dachte darüber nach, ob er das vielleicht 
alles geträumt hatte. Selbst von der empfindlichen Stelle 
am Kopf einmal abgesehen, war es schwer zu glauben, dass 
er sich alles eingebildet haben sollte. Es hatte zu lange 
angedauert, es gab zu viele Einzelheiten, an die er sich zu 
genau erinnerte, als dass der Vorfall nichts weiter als ein 
Gebilde seiner Fantasie sein konnte. Ohne Mühe war er in 
der Lage, die gesamte Begegnung vor seinem geistigen 
Auge wieder abzuspulen: Alles - angefangen bei den 
Geräuschen, die er vor seinem Zelt gehört hatte, über den 
ersten Alien, der ihm seine scheußliche Visage praktisch 
ins Gesicht gedrückt hatte, bis hin zu seinem fruchtlosen 
Fluchtversuch. 

Was mochten sie mit ihm angestellt haben, während er 
bewusstlos gewesen war? Plötzlich alarmiert, begann er 
sich unter der Jeans und dem Hemd abzutasten und nach 
Spuren von Funktionsstörungen, Fremdeinwirkung oder 
medizinischer Exploration zu suchen. Vielleicht hatten sie 
ihn mit Sonden untersucht! Wurde das im Zusammenhang 
mit Aliens nicht immer erwähnt? Er hatte solchen 
Zeitungsgeschichten nie den geringsten Glauben 
geschenkt. Wie alle seine vernünftigen, gebildeten Freunde 
hatte er sie lachend abgetan. Das war nur etwas, um die 
Vorderseiten der Klatschgazetten an den Kassenständern 
der örtlichen Supermärkte zu füllen. 

Es ist doch verblüffend, dachte er, wie eigene Erfahrung 
einen völligen Wandel der Einstellung zu einem so 
berüchtigten Thema bewirken kann. 


Nicht, dass ihm irgendjemand glauben würde, wenn er 
sich je entschließen sollte, darüber zu sprechen, was ihm in 
den kalifornischen Bergen zugestoßen war. Er wollte seinen 
Freunden ebenso wenig von seiner unglaublichen 
Begegnung erzählen, wie er vorhatte zu behaupten, dass 
der Verzehr von Tofu, gemischt mit Ben & Jerry’s, ein 
Heilmittel gegen Krebs darstellte. Diese Geschichte würde 
er für sich behalten müssen, und nur für sich, und das für 
immer. Es sei denn, er würde mit anderen, die ähnliche 
»Zusammentreffen« mit Aliens gehabt hatten, Kontakt 
aufnehmen und sie in echte Spinner und mögliche Seriöse 
unterteilen. Er war nicht sicher, ob er sich dieser Mühe 
unterziehen wollte. Nicht einmal, ob er wirklich mehr 
darüber wissen wollte. 

Was hatten sie mit ihm vorgehabt?, fragte er sich, als er 
wieder aus dem Zelt krabbelte. Wenn es nur ums 
Anschauen gegangen war, wäre es ihm sehr viel lieber 
gewesen, sie hätten ihn vorher gefragt. Hätte er wählen 
dürfen, wäre er vollauf zufrieden gewesen, für eine 
schmerzlose Untersuchung still zu stehen, statt sich 
prügeln und k.o. schlagen zu lassen. Welche Art 
fortgeschrittener Untersuchungstechnik war das? 
Immerhin, dachte er, hatten sie nicht auf ihn geschossen. 
Nicht mit etwas, dessen Konsequenzen er feststellen 
konnte. Nachdem er aufrecht vor dem Zelt stand, tastete er 
noch einmal sorgfältig seinen Körper ab. Alles schien dort 
zu sein, wo es hingehörte. Er vermisste kein wesentliches 
Zubehör. Alles schien normal zu funktionieren, was darauf 
hindeutete, dass er noch sämtliche inneren Organe besaß 
und ihre unerlässlichen Querverbindungen ebenso. 

Hatten sie ihm etwas implantiert? Irgendeinen Sender 
vielleicht? Oder hatte er einfach nur zu viele schlechte 
Filme gesehen, zu viele Fernsehsendungen für Flachköpfe? 
Wie kam er überhaupt auf die Idee, Motive von Aliens zu 
hinterfragen? Egal was sie von ihm gewollt hatten, sie 
hatten es offenbar zu ihrer Zufriedenheit erhalten und 
waren weitergezogen - zum nächsten Camper am nächsten 


See oder zum nächsten umherziehenden Schafhirten auf 
dem nächsten Kontinent. Zweifellos hatten sie Ziele und 
Wünsche und ihre eigenen Gründe für ihr Tun, und 
zweifellos würde er nie erfahren, welche. In diesem 
Augenblick war er mehr als zufrieden, in Unwissenheit 
zurückbleiben zu können. 

Er reckte die Arme und streckte sich. Trotz seines 
heftigen Zusammenstoßes hatte er überraschend gut 
geschlafen. Nachdem er den Saft hinuntergekippt hatte, 
war er jetzt hungrig. Zuerst hatte er unbedingt packen und 
wegfahren wollen, inzwischen fand er, dass es dafür keinen 
Grund gab. Allem inneren und äußeren Anschein nach 
schien er keiner ärztlichen Behandlung zu bedürfen. Was 
geschehen war, war geschehen. Es war vorüber und vorbei. 
Es gab keinen Grund zur vorzeitigen Abreise. Noch zwei 
Tage am See, und er würde nach Chicago zurückkehren 
und seine Wette einlösen. 

Nachdem er die erstaunliche Begegnung überlebt hatte, 
stellte er jetzt fest, dass er sich bemerkenswert gut fühlte. 
Erheitert sogar. Solch eine Leistung verlangte nach einer 
Art Feier. An Stelle der üblichen Frühstücksriegel würde er 
den Campingherd auspacken und Pfannkuchen backen. Das 
war schon ein größeres Projekt, besonders für einen 
Stadtmenschen wie ihn, aber es war ja nicht so, dass er 
sich beeilen musste, um pünktlich zu einem Vier-Uhr- 
Termin zu erscheinen. Er drehte sich um und schickte sich 
an, wieder ins Zelt zu gehen. 

Das Alien, das ihn anstarrte, mochte eines von denen 
sein, die an seiner Entführung vergangene Nacht 
mitgewirkt hatten. Es konnte sich aber genauso gut um ein 
völlig neues Individuum handeln. Eigentlich schien es dem 
fassungslos zurückgaffenden Walker ein anderes Wesen zu 
sein, denn es war merklich kürzer als die drei, die er jüngst 
getroffen hatte - nicht größer als zwei Meter. Es besaß die 
gleichen umlaufenden Augen, den gleichen konischen 
Schädel, die gleichen saugnapfgesäumten 
Gliedmaßenlappen. Seine Tracht war jedoch anders, mehr 


als wäre es in bleichen Dunst gehüllt. Es stand noch einen 
Moment lang da und glotzte ihn an, dann drehte es auf 
seinen zwei schwarz beschlagenen Unterextremitäten ab 
und trampelte von dannen. 

Hinter dem Alien fehlten die Berge. Ebenso die Bäume 
und der Allrad und der Teil der Schotterpiste, wo er den 
SUV geparkt hatte. Auch blauer Himmel und Wolken. An 
ihrer Stelle standen hohe, düstere Wände aus unbekanntem 
Material, die mit rätselhaften Ausstülpungen und Röhren 
besetzt waren und am ehesten an die Haut irgendeines 
aufgedunsenen, an einer Krankheit verendeten Wals 
erinnerten. Nicht alles hatte dieselbe triste, glanzlose 
Farbe. Manche Vorsprünge waren dunkelbraun, andere von 
hepatitischem Gelb. Hier und da schwebten Hieroglyphen 
in Neonblau oder Karminrot wie photonische Seepocken 
über bestimmte Stellen. 

Das war der Eingang zu einer farbenprächtigen Hölle, 
befand ein schwer mitgenommener Walker. 

Zitternd suchte er an einer der biegsamen Zeltstangen 
Halt. Sie fühlte sich vertraut und real an, das war weißes, 
kühles Plastik. Er atmete tief und verzweifelt durch. Die 
Luft roch immer noch angenehm. Unter seinen Füßen 
knirschte der Kies. In den Bäumen zu seiner Rechten 
hatten der Häher und das Eichhörnchen ihre Differenzen 
beigelegt und waren getrennter Wege gegangen. Alles 
schien in Ordnung und gesund und normal zu sein. 

Bis auf eine Ecke der Realität, die abhanden gekommen 
war. 

Ein Fenster in seine Welt, dachte er. Sie haben irgendwie 
ein Fenster in die Welt geöffnet, durch das sie auf ihn 
schauen konnten. Unbewusst wich er zurück, bis sich etwas 
kaltes Nasses um seine Fesseln legte Als er an sich 
hinuntersah, stand er im flachen Wasser. Er ging zurück auf 
den Strand und drehte sich um, um über den glänzenden 
See hinweg das andere Ufer und den Hang des 
schneegekrönten Berges zu betrachten, der drüben 
emporragte. Je länger er hinsah, desto weniger war er sich 


ihrer Realität sicher. Da war die Andeutung merkwürdiger 
Verkürzung, einer Verfälschung des Raumes, die mit seinen 
Sehnerven »Original und Fälschung« spielte. 

Er setzte sich entschlossen in Bewegung und ging auf die 
Stelle zu, wo sein Allrad gestanden hatte. Wenn sie den 
mitgenommen hatten, an welchen Sachen hatten sie sonst 
noch herumgepfuscht? Egal. Falls nötig, konnte er zu Fuß 
nach Bug Jump gehen. Vom See führte der Weg stetig 
bergab. Sollten sie ihn doch mit ihrem Fenster aufspüren 
und verfolgen, wenn es das war, was sie wollten. Vielleicht 
hatten sie ja seinen SUV genommen, um seine primitive 
Mechanik zu studieren. 

Auf der anderen Seite der Straße erwartete ihn ein 
Schock. Einer, der sowohl physisch als auch mental war. 
Die schwache elektrische Entladung ließ ihn überrascht 
zurückweichen. Versuchsweise streckte er die Hand aus. 
Wieder wurden seine Nerven durchgerüttelt, diesmal etwas 
energischer. Hinter der unsichtbaren Barriere führte die 
Straße verlockend auf den nahe gelegenen Wald zu. Aber 
gleichgültig, wie hoch er sich reckte oder wie tiefer sich 
bückte, er konnte nicht weiter vordringen als bis zu der 
Stelle, die das unsichtbare elektrische Feld markierte. 

Gleich welche Richtung er mit wachsender Dringlichkeit 
einschlug, es war überall dasselbe. Norden oder Süden, 
links oder rechts, sobald er fünfzehn Meter Erde und Geröll 
überquert hatte, traf er unausweichlich auf eine Einhalt 
gebietende elektrische Ladung. Trotz der Kälte zog er die 
Kleider aus und watete in den See hinaus. Und tatsächlich 
stellte er nach ungefähr fünfzehn Meter Gehen, Waten und 
schließlich Schwimmen fest, dass er von dem 
allumschließenden, unsichtbaren Feld zurückgetrieben 
wurde. Von wachsender Furcht gepackt, hatte er vergessen 
zu bedenken, was mit ihm passieren würde, wenn er in 
Kontakt mit einem starken elektrischen Feld käme, 
während er im Wasser war Aber es hatte keine 
Auswirkungen; das Wasser führte zu keiner tödlichen 
Verstärkung der Wirkung. Obwohl er bis zum Hals in die 


kleine Ecke des Sees eingetaucht war, war der Schock für 
sein Nervensystem nicht größer als vorher auf trockenem 
Land. 

Er schwamm zurück, torkelte aus dem eisigen Wasser 
und ging wieder ins Zelt, um sich ein Handtuch zu holen. 
Als er, noch im Abtrocknen begriffen, wieder daraus 
hervortrat, bemerkte er, dass jetzt zwei Aliens dort im 
Korridor standen und ihn anstarrten, wo vorher nur einer 
gewesen war. Er konnte sich nicht entscheiden, ob er 
schreien oder weinen sollte. 

Er vergaß seine Nacktheit und ging, sich mit dem 
Handtuch abreibend, um das Zelt herum, um ihnen 
gegenüberzutreten. 

»Verdammt noch mal, wer seid ihr? Was habt ihr mit mir 
getan? Wo bin ich hier?« 

Das Letzte, womit er rechnete, war eine Antwort. 

Das etwas Größere der beiden, das wie sein Kollege 
äaußerstes Desinteresse an Walkers Nacktheit bekundete, 
öffnete seinen Schlitzmund, in dessen Innerem sich etwas 
geisterhaft Weißes unerfreulich schlängelte. 

»Lange Reise«, gurgelte es hervor. »Benehmen.« 

Dann drehte es sich um und trampelte davon, gefolgt von 
seinem Kollegen. 

»Wartet!« Bei dem Versuch, ihnen zu folgen, entdeckte 
Walker, dass er ein kleines Stück den Korridor - oder den 
Tunnel oder was es sonst sein mochte - hinuntersehen 
konnte. Er krümmte sich dunkel nach links und war auch 
da dicht von pseudoorganischen Ausbuchtungen und 
Schwellungen besetzt. Unmittelbar links und rechts von 
sich konnte er einen Blick auf Tageslicht unterschiedlicher 
Intensität erhaschen, das ungesehenen Quellen entsprang. 
Dann kam er wieder in Kontakt mit etwas Beißendem. Der 
Schock war stärker als die vorigen. Mit vibrierenden 
Nerven taumelte er zurück und umklammerte sein rechtes 
Handgelenk, während er versuchte, das Kribbeln aus der 
Hand zu schütteln. 


»Lange Reise«< hatte das Wesen gesagt. Wie er das Alien 
hatte verstehen können, wusste Walker nicht. Als er die 
Laute vernommen hatte, war ihm jedenfalls klar gewesen, 
dass die Kreatur nicht Englisch sprach und er kein Englisch 
hörte. Trotzdem hatte er ihre Äußerung verstanden. Eine 
Reise implizierte, dass sie sich alle zusammen irgendwohin 
begaben. Reise. Sein Inneres wurde kalt und flau, als wäre 
er nur noch eine leere Hülle und aller Empfindungen 
beraubt. 

Die Außerirdischen hatten kein Fenster in seine Welt 

geöffnet. Sie hatten ein Stück seiner Welt in ihre verpflanzt. 
Vertraute Umgebung. Es war ihnen nicht genug gewesen, 
ihn in einen Käfig oder Kerker mit Gitterstäben zu stecken. 
Sie wollten, dass er sich weiter wohl fühlte - zu welchem 
Zweck, konnte er sich nicht herleiten. Lange Reise. Wohin? 
Und was stand an ihrem Ende? Es war jetzt klar, was mit 
ihm geschehen war. Er war entführt worden - zusammen 
mit seinem Zelt, seiner Ausrüstung und einem winzigen 
Stück Cawley-See. Die restliche Umgebung war nur 
Projektion oder Hologramm. 
. Zitternd kehrte Walker zum Zelt zurück. Eine 
Überprüfung seines Mobiltelefons ergab nichts - keinen 
Empfang, kein Netz. So viel zu einem Ferngespräch. 
Marcus Walker nach Hause telefonieren. Er zitterte wie 
Espenlaub. 

Das bringt dich nicht weiter, sagte er sich entschlossen. 
Reiß dich zusammen - oder sie werden das Gegenteil mit 
dir tun. 

Er blieb lange Zeit in seinem Zelt, so lange, bis der 
falsche Nachmittag den falschen Morgen ablöste. Erst als 
seine Beine verkrampften, befand er, dass er keine andere 
Wahl hatte, als hinauszugehen. 

Nichts hatte sich geändert außer dem Stand der 
fingierten Sonne am betrügerischen Himmel. Der Korridor 
jenseits seiner Zelle oder seines Käfigs, oder wie man es 
nennen wollte, war leer. Keine Aliens standen da und 
glotzten ihn an, eine Einsamkeit, für die er 


unerklärlicherweise dankbar war. Nicht einmal ein kleines 
bisschen von dem, was ihm bisher widerfahren war, konnte 
als Halluzination abgetan werden. 

Er zog sich an. Und als er angezogen war, schickte er 
sich an, Pfannkuchen zu backen. Alles, um seinen Verstand 
von dem abzulenken, was mit ihm passiert war. Außerdem 
bezweifelte er, dass seine Entführer dem Hungerstreik 
eines Subjekts, das zu beschaffen sie einige Mühsal auf 
sich genommen hatten, wohlwollend oder auch nur 
gleichgültig gegenüberstehen würden, und er wollte sich 
nicht ausmalen, welche Methoden sie vielleicht anwandten, 
um derartigem Widerstand zu begegnen. 

Alles ging gut, bis er versuchte, den tragbaren 
Propanherd anzuzünden. Der elektronische Zünder 
weigerte sich, Feuer zu spenden. Auch keines der 
Streichhölzer, die er aus seiner Notfallausrüstung nahm, 
funktionierte. Sie an der Zündfläche der Schachtel zu 
reiben, brachte nicht einmal einen ermutigenden Funken 
hervor. 

Es war völlig vernünftig, erkannte er, nachdem er 
schließlich aufgehört hatte, sich zu beklagen und zu 
fluchen. Gleich wie fortgeschritten, gleich wie überlegen 
die Technologie dieser Außerirdischen sein mochte - 
offenes Feuer war ein Luxus oder eine Gefahr, die sie nicht 
gestatten konnten. Wie es den Aliens gelang, den 
Zündvorgang bei seinem Herd, ganz zu schweigen von 
seinen Streichhölzern, zu unterdrücken, wusste er nicht. 
während er ein wenig Befriedigung in stillem 
Vorsichhingrummeln fand, räumte er die 
Pfannkuchenmischung und die Kochausrüstung 
widerstrebend zurück ins Zelt und machte sich daran, eine 
Schachtel Kräcker zu öffnen. Dieses bescheidene 
Nahrungsmittel schickte er sich mit einer Dose Sprühkäse 
mit Knoblauchgeschmack zu bereichern an, wobei er sich 
fragte, ob die Aliens wohl erlaubten, dass er die unter 
Druck stehende Dose benutzte, oder ob ihr 


Lebenserhaltungssystem es so wenig dulden konnte wie 
offenes Feuer. 

Als er den pasteurisierten Käse auf eine wartende 
Weizenscheibe spritzen wollte, erschien im Boden vor ihm 
ein Loch von ungefähr einem Meter Durchmesser. Gebannt 
starrte er auf die dunkle, kreisrunde Öffnung, an deren 
Stelle Sekunden vorher noch solider Kiesboden gewesen 
war. Unter seinen Blicken kehrte die fehlende Scheibe 
Erdboden reibungs- und geräuschlos aus ungesehenen 
Tiefen zurück. Darauf lag eine flache Platte aus dünnem 
gelben Material, auf der sich zwei sorgfältig 
aufgeschichtete Stapel taschenbuchgroßer Backsteine 
befanden; die einen gewöhnlich braun, die anderen weiß, 
gesprenkelt mit Grün verschiedener Schattierungen. 
Daneben stand ein zwei Fuß hoher Zylinder aus blauem 
Metall, der oben offen war. Farbkodiert?, fragte er sich. 
Oder waren die Tönungen nur Zufall? 

Unsicher, ob er das Angebot richtig interpretierte, und 
mit der Frage im Kopf, wie und womit sie ihn beobachteten, 
sprühte er etwas Käse auf den Kräcker. Als Reaktion darauf 
senkte sich die runde Plattform um einige Zoll, um gleich 
darauf wieder aufzusteigen, diesmal ein wenig schneller. Es 
widerstrebte ihm zwar, darauf einzugehen, aber er war 
auch nicht geneigt, wegen einer Weigerung abgeknallt zu 
werden. Was auch immer auf der gelben Platte liegen 
mochte, beschloss er, konnte nicht wesentlich schlimmer 
sein als Sprühkäse, insbesondere nicht für einen an 
richtiges Essen gewöhnten Chicagoer. 

Er legte sein ursprüngliches Abendessen zur Seite und 
krabbelte vor, um das Angebot genauer unter die Lupe zu 
nehmen. Zwar sah nichts davon besonders appetitlich aus, 
aber andererseits sonderten die Steine auch keinen 
Alienschleim ab oder wackelten wie Gallert. Aus rein 
ästhetischen Erwägungen entschied er sich, zuerst einen 
der gelinde attraktiven gesprenkelten weißen Backsteine 
zu versuchen. Er steckte ein Ende in den Mund und biss 
vorsichtig hinein. Die Konsistenz war widerlich gummiartig, 


aber der Geschmack nicht unangenehm: etwa wie gelierte 
Rinderbouillon und nicht zu salzig. Dagegen war der 
braune Stein entschieden was für Vegetarier. Falls die 
Nahrungsmittel tatsächlich farbkodiert waren, überlegte er, 
dann nicht nach menschlichen Analogien. Was den Zylinder 
betraf, so enthielt er, soweit sich das beurteilen ließ, nichts 
weiter als kaltes Wasser. Es war ihm klar, dass es mit 
Drogen versetzt sein konnte, aber das schien 
unwahrscheinlich. Seine Entführer hatten es nicht nötig, zu 
solchen Listen Zuflucht zu nehmen. Sie hatten schon 
demonstriert, dass sie ihn jederzeit gefügig machen 
konnten, wenn sie es wünschten. 

Wir müssen das Exemplar gesund und munter erhalten, 
grübelte er düster. Egal. Er sah keinen Grund, nicht zu 
essen. Und es gab noch Sprühkäse als Dessert. 

Niemand erschien in dem Korridor, um menschliches 
Essverhalten zu studieren. Er war sicher, dass sie ihn 
dennoch beobachteten, überwachten. Bei ihrer offenkundig 
hochentwickelten Technik wären sie töricht, das nicht zu 
tun. Da es nichts gab, was er daran hätte ändern können, 
beschloss er, möglichst nicht daran zu denken. 

Es gab mehr von den Nahrungssteinen, als er essen 
konnte. Da er nicht wusste, wie oder wann man ihn wieder 
füttern würde, gab er sein Bestes, um sie alle zu vertilgen. 
Nach einer Weile entschwand der getarnte Speisenaufzug, 
nur um gleich darauf wieder aufzutauchen, abzüglich 
Tablett, dafür mit Schotter bedeckt, um sich der Umgebung 
anzupassen. Walker fragte sich, wohin der 
extraterrestrische Serviertisch verschwand, was dort war, 
wie sein Essen zubereitet wurde, wer oder was entschied, 
was genießbar für ihn war, und kam schließlich zu dem 
Schluss, dass es viel zu früh war, um alles kapieren zu 
wollen. 

Den Rest des Nachmittags wanderte er in seinem 
Gehege (wie er es mittlerweile nannte) umher, erkundete 
dessen Grenzen und suchte nach eventuellen Lücken in den 
elektrischen Feldern. Schließlich bedeutete die Tatsache, 


dass er ein Gefangener war, nicht automatisch, dass man 
ihn von der Erde fortgeschafft hatte. Die Aliens mochten 
sich immer noch irgendwo auf der Erde herumtreiben oder 
eine versteckte Anlage weit oben im Himalaja haben oder 
(weniger verheißungsvoll für jemand, der sich mit 
Fluchtgedanken trug) tief unter der Meeresoberfläche. 

Vielleicht wollten sie ja nur plaudern, sagte er sich, 
während er vor seinem Zelt saß und der bemerkenswert 
realistisch wirkenden Sonne beim Untergehen hinter den 
illusorischen Bergen zusah. Allerdings war bisher niemand 
gekommen, um sich mit ihm zu unterhalten. Und 
kontaktfreudige Gesprächspartner gingen auch nicht 
herum und entführten Leute, mit denen sie Konversation zu 
treiben wünschten. Er bemühte sich, seine Situation So 
positiv wie möglich zu sehen, und das war nicht einfach. 

Zu seiner eigenen Überraschung gelang es ihm nicht nur, 
zu schlafen, sondern auch, gut zu schlafen. Beim 
Aufwachen war er im ersten Moment ohne Orientierung, 
bis ihm einfiel, wo er war und was mit ihm geschehen war. 
Als er aus seinem Zelt trat, sah er denselben falschen 
Diademhäher mit demselben unverdaulichen Eichhörnchen 
um dieselbe imaginäre Nuss zanken. Das, befand er 
erschöpft, würde sich sehr schnell abnutzen. Er kicherte. 
Er würde ein ernstes Wörtchen mit dem zuständigen 
Programmdirektor für Gefangenenunterhaltung reden 
müssen. 

Das Kichern machte ihn nervös und unruhig, und er 
hörte schnell damit auf. Zweifellos würde es seinen 
Entführern zusätzliche Unterhaltung verschaffen, wenn er 
den Verstand verlöre. Es könnte sie auch dazu bringen, den 
Gesundheitszustand ihres Gefangenen in Frage zu stellen. 
Da die Aussicht, sich einem medizinischen Check-up durch 
riesige, purpurne, golfballhäutige Aliens mit unbekannten 
Instrumenten zu unterziehen, weniger als reizvoll war, gab 
er sich Mühe, so normal wie möglich zu wirken. 

Er ging zum See und wusch sich das Gesicht mit kaltem 
Wasser. Das half - ein wenig. Als er zum Zelt zurückkehrte, 


sah er, dass ihn zwei Aliens von dem Korridor aus, der die 
Südseite seines mehr oder weniger quadratischen Geheges 
bildete, beobachteten. Er konnte nur auf Grund ihres 
Außeren oder ihrer wechselnden Kleidung nicht sagen, ob 
es die beiden waren, die er vorher gesehen hatte. 

Er ging ins Zelt und zog sich rasch und mechanisch an. 
Als er es wieder verließ, waren sie immer noch da - in 
regloser Neugier Nach kurzem Zögern ging er 
zielgerichtet auf sie zu und blieb erst stehen, als das 
elektrische Feld, dessen Lage er noch ungefähr im Kopf 
hatte, ihn dazu zwang. 

Die horizontalen Rundumaugen, die ihn anglotzten, 
zeigten keinerlei Regung. Er konnte sie vernünftigerweise 
nicht als kalt bezeichnen. Er wusste nicht genug über seine 
Entführer, um ihre Gefühle von Äußerlichkeiten abzuleiten. 
Aber diese durchdringenden, unveränderlichen 
außerirdischen Augen erfüllten ihn auch nicht mit Wärme. 

»Hi.« Keine Reaktion. Nicht einmal eine ruhige Warnung, 
sich zu »benehmen«. Die solitären Hörorgane auf den 
Spitzen der konischen Schädel pulsierten hypnotisch, wie 
kleine Seeanemonen in einer sanften Strömung. »Wer seid 
ihr? Warum habt ihr mich mitgenommen? Wo sind wir? 
Sind wir noch auf der Erde - auf meiner Welt? Bewegen wir 
uns?« 

Da er gestern in der Lage gewesen war, sie zu verstehen, 
schien es ihm nur plausibel, dass sie ihn ebenfalls 
verstanden. Aber er hatte keine Möglichkeit, das 
herauszufinden, denn sie antworteten nicht. Nach einer 
weiteren Minute des Starrens wandten sich beide ab und 
zockelten still den Korridor hinunter, in dieselbe Richtung, 
die andere ihrer Art gestern eingeschlagen hatten. An 
Stelle des schwarzen Plastiks, das ihm vorher aufgefallen 
war, steckten die Hautlappen an ihren Füßen jetzt in 
übergroßen schwarzen Socken. Diese produzierten 
schwere Schlurfgeräusche, während ihre Eigentümer bei 
jedem Schritt leicht hin und her schwankten. Mitten in 
seiner wachsenden Frustration bemerkte er plötzlich, dass 


er jeden Laut jenseits der Elektrosperre deutlich hören 
konnte. Das deutete darauf hin, dass die Luft zwischen 
seinem Gehege und dem Korridor ungehindert strömte. 
Trotz ihrer reichlich unterschiedlichen Anatomie legte es 
auch die Vermutung ausgesprochen nahe, dass 
Rohstoffmakler aus Chicago und purpurne Aliens von 
Sonstwo dasselbe himmlische Gas zum Überleben 
brauchten. 

Er schob sich so weit vor, wie er es ohne geschockt zu 
werden konnte. Er spähte die sachte Biegung des Korridors 
hinunter und hüpfte auf und ab, während er mit beiden 
Armen wild über dem Kopf fuchtelte. »He! He, sprecht mit 
mir! Sagt mir wenigstens, was hier vorgeht! Sagt etwas, 
verdammt noch mal!« 

Weder seine aufdringliche Wut noch die Gesten, mit 
denen er sie würzte, reichten aus, um die Aliens zu einer 
Antwort oder Umkehr zu bewegen. Er war wieder allein. 

Tage verstrichen. Von Zeit zu Zeit kamen Aliens, um ihn 
zu beobachten. Einige erkannte er schließlich wieder. 
Nachdem sie sich fortwährend weigerten, mit ihm zu 
kommunizieren, ging er dazu über, in seinem Zelt zu 
schmollen. Das rief eine messbare Reaktion hervor, und 
keine gute. Die nächsten vierundzwanzig Stunden lang 
tauchten keine Nahrungssteine und kein Wasser auf. Zum 
Überleben war er auf seinen begrenzten Vorrat an 
Energieriegeln und Konservennahrung angewiesen. Wasser 
stellte kein Problem dar, dank des sich permanent 
auffüllenden Seeteils. Aber er bezweifelte keine Sekunde 
lang, dass ihm auch dieses so mühelos entzogen werden 
konnte, wie ihm die Nahrungssteine verweigert worden 
waren. Die Lektion war unmissverständlich. Besser das 
Spiel mitspielen, auch wenn es ihn in Rage versetzte, sich 
wie ein Tier im Zoo aufführen zu müssen. 

Tier im Zoo. Das war kein schöner Gedanke. Leider war 
es keiner, den er vernünftigerweise ausschließen konnte. 
Nicht, solange sich keiner der Außerirdischen entschloss, 
mit ihm zu reden und ihn darüber in Kenntnis zu setzen, 


was sie mit der Entführung aus seiner Heimat bezweckten. 
Nein, nicht seiner Heimat, verbesserte er sich. Sie hatten 
ihn aus seiner damaligen Umgebung gerissen, die 
zufälligerweise ein Zelt am Ufer eines Sees in der Sierra 
Nevada war. Das war das Habitat, das sie für ihn 
reproduziert hatten. Wehmütig bedauerte er, dass sie ihn 
nicht aus, na ja, zum Beispiel einer Suite im Four Seasons 
entführt und deren Umgebung kopiert hatten. 

Das ging zwei Wochen so weiter, und als die dritte 
anbrach, war seine Wut in Melancholie und Verzweiflung 
umgeschlagen. Er war allein, sein Schicksal ungewiss, 
seine Zukunftsaussichten nicht rosig. Eines Nachts 
schlüpfte er, die Tatsache ignorierend, dass er zweifelsohne 
Objekt einer Rund-um-die-Uhr-Beobachtung war, ans 
seinem Zelt und stürzte sich wie ein Irrer in den Korridor. 
Er entdeckte, dass das elektrische Feld an Intensität 
gewann, je weiter man in es eindrang. Abgesehen davon, 
dass es ihn vorübergehend paralysierte, schleuderte es ihn 
auch auf den Boden des Geheges zurück. Das war sein 
erster und einziger Versuch, die Barriere zu durchbrechen. 
Sorgfältige Untersuchungen hatten schon gezeigt, dass sie 
ihn lückenlos umgab, vom Grund des Sees bis zum 
höchsten Punkt, den er springend oder kletternd erreichen 
konnte. Er konnte sich nicht unter ihr hindurchgraben, 
über sie springen oder durch sie hindurchlaufen. 

Und zu alledem kostete ihn der kurzlebige Fluchtversuch 
eine weitere Tagesration. 

Sonnenschein, Vogelgezwitscher und springende Fische 
sahen ihn eines künstlichen Nachmittags hinter seinem 
Zelt sitzen und unkontrolliert schluchzen. Er wusste, dass 
er das wahrscheinlich nicht tun sollte. Wenn die Aliens ihn 
beobachteten, sich Notizen machten und dergleichen, dann 
könnten sie zu dem Schluss kommen, dass er krank war, 
und dann aktiv werden, um ihn zu »heilen«. Doch alles, was 
sie unternahmen, war, im Korridor zu stehen und ihn zu 
beobachten, wie sie es täglich mehrmals taten. Tatsächlich 
nahm die Zahl der täglichen Besuche sogar merklich ab. 


Fing er an, sie zu langweilen? Stellte er sich als 
unzureichend unterhaltsam heraus? 

»Ihr lausigen, beschissenen, purpurnen Bastarde!« Mit 
rotgeweinten Augen drehte er sich auf dem Fleck um, auf 
dem er saß, und beschimpfte das Paar, das ihn gerade 
studierte. »Es reicht jetzt! Ich hab es satt! Ich will heim!« 

Er ertappte sich dabei, wie er an seine Freunde dachte. 

An Charlene, die immer ein freundliches Lächeln für ihn 
hatte, wenn er ins Büro kam. An Early Hawthorne, der, 
wenngleich gesetzt und trist gekleidet wie ein 
Bestattungsunternehmer, doch stets einen gewagten Witz 
auf Lager hatte. An Tyrone »Ty one on« Davis, mit dem er 
bei ausgelassenen, hastig heruntergeschlungenen 
Mittagessen in einem der drei Restaurants, die im selben 
Block wie ihre Büros lagen, die Vorzüge der aktuellen 
Mannschaftsaufstellungen der Bears und Bulls diskutierte. 

Sicher waren sie anfangs betroffen gewesen, als er nicht 
wieder zur Arbeit erschien, dann ängstlich besorgt und 
verzweifelt, und dürften schließlich resigniert haben. 
Mittlerweile waren sie wahrscheinlich alle überzeugt, dass 
er tot war. Von einem Bergpfad in eine unzugängliche 
Schlucht gestürzt, die verdrehten und gebrochenen Glieder 
von Aasfressern verschlungen. Das würden sie annehmen, 
und wer könnte es ihnen verdenken? Gott sei Dank war er 
nicht verheiratet. Gott sein Dank hatte er keine Kinder. 
Seine Mutter war vor einigen Jahren an Krebs gestorben, 
aber sein Vater lebte noch, war gesund und hatte wieder 
geheiratet. Die Vorstellung, wie der alte Mann auf die 
Nachricht vom Verschwinden und vermutlichen Ableben 
seines einzigen Sohnes reagieren würde, ließ Walker 
erneut in Schluchzen ausbrechen. 

Als er schließlich aus dem ausgedehnten Tal seines 
Jammers auftauchte, erschöpft und nicht mehr in der Lage, 
eine weitere Träne zu vergießen, sah er, dass die Aliens 
gegangen waren. Gut. Verdammt gut. Obwohl er wusste, 
dass die Geste fruchtlos war und vermutlich mit einem 
weiteren Tag Nahrungssteinentzug oder Schlimmerem 


geahndet werden würde, hatte er beschlossen, ein paar der 
größten Steine, die er finden konnte, in die Richtung seiner 
ständigen Besucher zu werfen. Obwohl er bei den Teams, in 
denen er gespielt hatte, am liebsten Verteidiger gewesen 
war, war sein Wurfarm nicht von schlechten Eltern. 
Vielleicht würde es eine irgendwie geartete Reaktion 
hervorrufen, wenn ein paar faustgroße Steine von diesen 
Spitzköpfen abprallten. Viel eher als erwartet näherte er 
sich dem Punkt, wo es ihn nicht mehr viel kümmerte, wie 
diese Reaktion aussehen würde. 

Nachdem er einen weiteren guten Wurfstein für seine 
wachsende Kollektion aufgelesen hatte, blickte er zufällig 
nach rechts und ließ verblüfft fallen, was er gesammelt 
hatte. 

Ein Stück des wundervoll überzeugenden Seeufers und 
der fernen Berge war verschwunden. An ihrer Stelle befand 
sich unpassenderweise ein Ausschnitt einer städtischen 
Gasse. Keiner besonders sauberen oder gepflegten Gasse. 
Mülltonnen, auch umgestoßene, teilten sich den Platz mit 
hohen, verwahrlosten Zäunen aus Betonblöcken und 
Holzlatten, die reichlich mit Graffiti versehen waren. 
Graffiti bedeckten beides. Telefon- und Strommasten, deren 
Leitungen ins Nichts führten, säumten eine Seite der 
Gasse. Wie ein totes Rhinozeros dominierte die rostige, 
ausgeschlachtete Karosserie eines dreißig Jahre alten 
Cadillacs die klassisch urbane Szenerie. 

Gebannt ging er darauf zu. Als er die Stelle am Boden 
bemerkte, wo das Elektrofeld normalerweise floss, blieb er 
stehen. Er streckte vorsichtig eine Hand aus und langte 
nach dem nächsten Stück Holzzaun, der jetzt auf magische 
Weise an sein eigenes Gehege grenzte. Der Schock blieb 
aus, nichts hielt ihn auf. Hier war das Feld einmal 
deaktiviert worden. Der Zaun fühlte sich real an: altes, 
verwittertes Holz, voller Splitter und krummer Nägel. Da 
waren noch mehr Graffiti, primitiv und provozierend, weit 
entfernt von der Spraykunsteleganz, welche die 


gelangweilte und zügellose New Yorker Kunstintelligenz 
bevorzugte. Er sah den Bandenkode, kannte ihn aber nicht. 

In den Tiefen des toten Cadillacs bewegte sich etwas. 
Walker zögerte, wollte am liebsten hinrennen, um 
denjenigen zu umarmen, der vielleicht ebenfalls entführt 
worden war. Eine unwillkürliche Vorsicht hielt ihn zurück. 
Ein rascher Blick nach rechts zeigte ihm, dass der Korridor 
leer war. Aber sie mussten ihn beobachten oder zumindest 
aufzeichnen, was geschah. Eins war sicher: Diese Sektion 
der Barriere war nicht zufällig deaktiviert worden. Also war 
diese nahe bevorstehende Begegnung geplant. Irgendein 
Experiment, dachte er bitter. Oder vielleicht, nur vielleicht, 
eine Reaktion auf seinen ausgedehnten Heulanfall, seine 
sichtliche Deprimiertheit. 

Aus dem rostenden Skelett des Luxuswagens schälte sich 
ein Schatten. Lass es eine heimatlose Frau sein, flehte er 
still und inständig. Jemand, mit dem er seine Einsamkeit 
und seine Misere teilen konnte. Jemand, mit dem er 
wirklich reden konnte. Und sei es auch ein Tippelbruder 
oder ein Drogenabhängiger, der seinen Rausch ausschlief! 
Irgendjemand, irgendwer! 

Dann sah er, dass die Gestalt kein Mensch war. 
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Er brach angesichts der offenkundigen Enttäuschung nicht 
in Tränen aus. Auch ergriff er nicht angsterfüllt und mit 
schreckgeweiteten Augen die Flucht. Stattdessen stand er 
einfach da und sah zu, wie der einsame Bewohner des 
Autowracks nonchalant auf ihn zugeschlendert kam. Er 
hatte zwei Augen, wie Walker Er hatte zwei Ohren, wie 
Walker. Er hatte Haare, mehr als Walker. Er hatte einen 
Schwanz, anders als Walker, und bewegte sich in einem 
gemütlichen Trott auf allen vieren vorwärts. 

Der Hund war ein echter Straßenköter, ein 
vierzigpfündiger Klumpen hündischer Unbekümmertheit, 
der aussah, als ob er von einem betrunkenen Seelöwen bei 
der Kopulation mit einem Ballen Stahlwolle von 
Industriemaßen gezeugt worden wäre. Furchtlos und ohne 
Angst kam er geradewegs auf ihn zu, ließ die Zunge seitlich 
heraushängen, wedelte mit dem Schwanz und setzte sich 
hin. 

Keine schöne achtzehnjährige Ausreißerin, dachte 
Walker wehmütig. Nicht einmal ein zugekiffter Junkie. Aber 
ein Wesen von der Erde, lebendig und anheimelnd vertraut. 
Es war Gesellschaft, wenngleich nicht von der Sorte, die er 
sich erhofft hatte. Er ertappte sich, wie er den Köter 
insgeheim beneidete. Unbeschwert von den höheren 
Kräften der Denkfähigkeit mochte er seine neue Umgebung 
sogar genießen. Oder vielmehr seine transplantierte 
vertraute Umgebung. Genau wie Walker komplett und 
intakt zusammen mit einer Kopie seiner unmittelbaren 
Umgebung verschleppt worden war, war dies offenbar auch 
der Töle widerfahren. Vielleicht fragte sie sich, warum sie 
nicht über eine gewisse Linie hinaus streunen konnte, ohne 
einen Elektroschock zu bekommen, aber zweifellos wurde 
ihre Verwunderung durch eine stete Versorgung mit Wasser 
und Futter gelindert. Walker fragte sich, wie die 
Nahrungssteine des Hundes aussehen mochten und ob sie 


sich überhaupt so sehr von denen unterschieden, die er 
bekam. 

»Ija, da sind wir nun«, murmelte er vor sich hin, 
während er sich niederbeugte, um den Kopf des Hundes zu 
streicheln. »Zwei terrestrische Säuger, ziellos 
umhertreibend auf einem Meer außerirdischer 
Gleichgültigkeit.« 

»Spar dir deine Metaphern, Kumpel. Das ist weder die 
Zeit noch der Ort dafür.« 

Walker erstarrte. Die Worte waren keine auditive Illusion 
gewesen. Er hatte gesehen, wie sich die Schnauze des 
Hundes bewegte und die Laute herauskamen. Was 
bedeutete, dass die hundeförmige Gestalt, auf die er 
hinabstarrte, kein echter Hund sein konnte. Sie war eine 
Erfindung der Aliens, entworfen und hergestellt in einer 
unvorstellbaren Alienwerkstatt, um ihm die Einsamkeit 
erträglicher zu gestalten und seine Melancholie zu lindern. 

Der Hund sprach wieder. »Warum hast du aufgehört, 
mich zu streicheln? Ich bin schon tagelang nicht mehr 
gestreichelt worden.« Er zog die Zunge ein, drehte sich um 
und deutete mit dem struppigen Kopf in Richtung Korridor. 
»Die Vilenjji streicheln mich nicht. Ich habe sie darum 
gebeten, aber sie antworten nur mit ihrem platten, 
fischäugigen Glotzen.« Die Zunge kam wieder hervor, als 
ihr Besitzer hechelte. »Ich wünschte aber dennoch, sie 
würden ab und zu mit mir spazieren gehen. Ich bin es leid, 
hier in der Gasse herumzuhängen.« Der Hund schielte an 
Walker vorbei, der sich plötzlich in das reglos verharrende 
Modell einer Bildhauerklasse verwandelt hatte, und jubelte 
aufgeregt: »He, du hast einen Teich!« Mit einem kurzen 
spitzen Bellen sprang er an dem gaffenden Rohstoffmakler 
vorbei. 

»Warte - warte einen Moment!« Walker erwachte aus 
seiner Trance und rannte dem Hund hinterher. Weil er 
nicht nass werden und auch sonst nichts tun wollte, bis er 
besser verstand, was hier vor sich ging, blieb ihm nichts 
weiter übrig, als am Ufer zu stehen und zu rufen, während 


der Hund in der Portion See schwamm und spielte. Erst als 
der Köter davon genug hatte, paddelte er zurück, trabte an 
Land und schüttelte sich trocken. Geistesabwesend fragte 
sich Walker, ob die Aliens dies auch aufzeichnen mochten 
und ob sie die eingebaute Fähigkeit des Hundes, Wasser 
aus seinem Fell zu entfernen, jetzt angeregt diskutierten. 

Der Köter setzte sich und begann, sich zu säubern. 
Zwischen methodischem, energischem Lecken schielte er 
zu dem verwirrten Menschen hoch, dessen Gehege er 
gegenwärtig teilte. 

»Ich komme aus Chicago. Illinois.« Als ein benommener 
Walker immer noch zögerte, half der Hund nach: »Und 
du?« 

»Dasselbe. Chi - Chicago.« 

»He, wir sind Nachbarn! Haste Töne! Na, darauf ein 
dickes Wuff! Wie heißt du?« 

Walker schluckte schwer und setzte sich auf einen 
geeigneten Stein. »Marcus Walker. Alle nennen mich Marc. 
Und du?« 

Erfrischt von seinem Ausflug ins Wasser schob der Hund 
die Vorderbeine vor, streckte sich und legte die Pfoten 
übereinander. »Manchmal »Blöder Köter«. Ich höre auch oft 
auf >Schaff dich hier raus!<«, aber meistens heiße ich 
»Mistvieh«.« 

Innerlich zwar noch angespannt, stellte Walker fest, dass 
er sich für das Tier zu erwärmen begann. Trotz seiner 
unnatürlichen Fähigkeit zu kommunizieren, benahm es sich 
nicht wie das kalte, berechnete Produkt einer Alienfabrik. 
Sowohl sein Sinn für Humor als auch sein struppiges Fell 
erinnerten ihn an einen alten Freund, den er schon seit 
Jahren nicht mehr gesehen hatte, einen verrückten 
Defensive Tackle seines Universitätsteams. »So kann ich 
dich nicht nennen. Was hältst du von George?« 

»»George<.« Der Hund zog den Vorschlag sorgfältig in 
Betracht, die Stirn nachdenklich in Falten gelegt. Dann 
nickte er, wobei ihm die Ohren wie Scheuerlappen gegen 
den Kopf klatschten. »Schlägt >Mistvieh< um Längen. 


George ist gut. Du bist zwar kein lieblich duftendes 
Weibchen, Marc, aber es wird nett sein, zur Abwechslung 
mal einen Kameraden zu haben, jemand von zu Hause, mit 
dem man reden kann.« 

Walker fing an zu grinsen. »Ich habe gerade dasselbe 
gedacht.« Dann wandten sich seine Augen und Gedanken 
wieder dem nach wie vor leeren Korridor zu. »Du hast 
gesagt, die >Vilenjji< wollen dich nicht streicheln. Das sind 
meine - unsere - Entführer?« 

Der frisch gesalbte >George< nickte. »Versnobte 
Bastarde, nicht wahr? Würden dich eher anspucken, als mit 
dir zu reden - obwohl ich nicht weiß, ob sie überhaupt 
Spucke haben. Zumindest habe ich nie einen speicheln 
sehen. Ist schon schwer genug, sich vorzustellen, wozu all 
ihre äußeren Teile da sind, auch ohne dass man versucht, 
sich ein Bild von der Funktion ihrer inneren zu machen.« 

Walker nickte wissend und stellte dann die Frage, die er 
stellen musste. »Du bist nicht irgendein außerirdischer 
Spitzel, oder? Einer der mich dazu bringen soll, dass ich mich 
anders benehme?« 

»Komisch«, antwortete George. »Ich habe mich dasselbe 
über dich gefragt. Nein, ich bin keine alberne, dumme 
Alienanfertigung.« Seine Hinterläufe kamen hoch. »Willst 
du an meinem Hintern riechen?« 

»Ah, nein danke, George. Mir genügt dein Wort dafür, 
dass du bist, was du behauptest.« Er kauerte sich ein 
bisschen dichter an seinen auserwählten Granitbrocken. 
»Und behalte deine Nase bei dir!« 

»Werd’s versuchen, Marc. So gut ich kann. Da du 
Mensch und damit olfaktorisch behindert bist und so, wette 
ich, dass dir nicht mal aufgefallen ist, wonach diese 
Trampel, die uns geschnappt haben, riechen.« 

»Nein, eigentlich nicht.« 

Den Bauch dichter an den Boden drückend, schaute der 
Hund sich um und flüsterte verschwörerisch: 
»Mottenkugeln. Sie riechen wie alte, weggeworfene 
Mottenkugeln.« 


Walker tauschte ein Lächeln mit dem Köter aus. »Ohne dir 
zu nahe treten oder dich beleidigen zu wollen, George, aber 
nach meinen bisherigen Erfahrungen sprechen Hunde, 
selbst solche aus Chicago, im Allgemeinen nicht. Jedenfalls 
kein Englisch.« 

»Im Allgemeinen sprechen wir auch kein Vilenjji«, 
erwiderte George, keineswegs gekränkt. Er hob einen 
Vorderfuß und kratzte sich bedeutungsschwer am Ohr, 
bevor er wieder aufblickte. »Implantate. Eines in jedem 
Innenohr, die, so wie ich es verstanden habe, eine Art 
universellen Übersetzungsknoten enthalten. Direkt 
verdrahtet mit dem Gehirn. Deshalb kann man so ziemlich 
alles verstehen, was man hört. Jedes empfindungsfähige 
Wesen hier hat sie. Selbst die Vilenjji. Zusätzlich habe ich 
noch einen Hirnschub bekommen. Hat was zu tun mit 
Stimulation und Vervielfältigung der zerebralen Lappen. 
Ich weiß nur, dass Sachen, die mir immer konfus vorkamen, 
jetzt auf einmal einleuchtend sind.« 

»Da hast du es aber gut getroffen«, kommentierte 
Walker. Der Hund erwiderte seinen Blick und legte den 
Kopf schief. »Habe ich das? Es war nämlich kein 
verdammtes Weihnachtsgeschenk. Sie machen es, damit sie 
zu dir sprechen können und damit du antworten kannst. 
Um die Kommunikation zwischen Gefangenem und Fänger, 
zwischen Hund und Vilenjji, etwas zu erleichtern. Nachdem 
alles fertig und verheilt war und ich die magere 
Unterhaltung, die sie von sich geben, erlebt habe, musste 
ich mich doch wundern, warum sie sich überhaupt die 
Mühe machen. Also habe ich gefragt. Sie sagten mir, sie 
seien neugierig. Nicht so sehr, warum sich eine Rasse 
minderempfindungsfähiger, doch halbintelligenter 
Kreaturen entschließt, in einer so unterwürfigen Beziehung 
mit einer etwas höheren Ordnung von Lebewesen zu 
existieren, sondern vielmehr, warum wir diese Beziehung 
so sehr zu genießen scheinen.« 

Eine der großen unbeantworteten Fragen, sinnierte 
Walker. »Was hast du ihnen geantwortet?« 


George hob ein Hinterbein und begann sich heftig hinter 
dem linken Ohr zu kratzen. »Ich habe ihnen geantwortet, 
dass ich zwar nicht für alle Hunde sprechen kann, es aber 
in meinem Fall daran liegt, dass ich Menschen zufällig mag. 
Tatsächlich glaube ich, dass das ziemlich allgemeingültig 
ist, hundemäßig. Außerdem, meinte ich zu ihnen, wer sagt 
denn, dass es eine unterwürfige Beziehung ist? Nicht alle, 
aber viele von uns bekommen freie Kost und Logis, freie 
medizinische Versorgung und Zeugs, mit dem man spielen 
kann. Menschen müssen sich dafür die ganze Zeit den 
Hintern abschuften. Alles, was wir tun müssen, ist, 
gelegentlich ein Gesicht abzuschlecken und 
bemitleidenswert zu winseln. Und nun verrate mir mal, wer 
das bessere Geschäft macht!« 

»Was haben sie dazu gemeint?« 

George zuckte die Achseln, hundemäßig. »Sie sagten, ein 
Sklave ist kein Sklave, solange ihm die nötigen 
intellektuellen Mittel fehlen, den Zustand der Sklaverei zu 
begreifen. Ich hab ihnen geantwortet, sie sollen sich den 
Kram in ihre mastikatorischen Öffnungen stopfen.« 

Walker wechselte die Stellung auf seinem Stein. Der 
Korridor blieb leer. »Wenn du mir die Bemerkung 
gestattest: Du hast ein schrecklich gut entwickeltes 
Vokabular.« 

George legte eine Pfote an die Schnauze. »Wie schon 
gesagt: Wissensschub. Ich würde alles zurückgeben, wenn 
ich könnte. Sprechen ist harte Arbeit. Denken noch härtere. 
Ich würde lieber Katzen jagen. Würdest du nicht auch 
lieber einem Football hinterherlaufen?« 

Der Rohstoffmakler sah überrascht drein. »Woher weißt 
du, dass ich Football gespielt habe?« 

»Weiß ich nicht. Hab geraten. Du bist besser in Form als 
die meisten Menschen deines Alters.« 

»Danke.« Walker war insgeheim erleichtert. Es war 
schon schwer genug, sich an die Vorstellung zu gewöhnen, 
dass ein Hund reden konnte. Er war nicht sicher, ob er mit 


einem zurechtkäme, der auch Gedanken lesen konnte. »Du 
siehst selbst ziemlich gut aus.« 

»Gesundes Leben«, antwortete George. »Jede Menge 
Katzenjagen. Eigentlich mag ich Kätzchen ganz gern. Aber 
Tradition ist Tradition, weißt du.« 

Walker nickte weise. »Wird es nicht schwer für dich sein, 
wenn wir hier herauskommen? Wo du dann so viel schlauer 
bist als der durchschnittliche Hund, meine ich.« Er 
unterdrückte das Bedürfnis, den wolligen Kopf tröstend zu 
tätscheln. 

George schnappte lässig nach einer unsichtbaren Fliege. 
»Was bringt dich auf den Gedanken, dass wir hier 
rauskommen?« 

Das ließ Walker für eine Weile verstummen. Die Stille 
schien George nicht zu stören; er war zufrieden damit, den 
Kopf auf die Vorderpfoten zu legen und sich ruhig von der 
künstlichen Sonne bescheinen zu lassen. Schließlich stand 
Walker auf und studierte ihre Umgebung. Die Barriere 
zwischen seiner Gebirgssee- und der umogesiedelten 
städtischen Umgebung des Hundes war noch nicht wieder 
aktiv. Bei dem Gedanken, dass sie jederzeit nach Lust und 
Laune ihrer Entführer wieder geschlossen werden konnte 
und ihn vielleicht von seinem wortreichen neuen Freund 
trennen würde, wurde ihm plötzlich ganz mulmig. Er 
beschloss, auf den knappen Einwurf der phlegmatischen 
Töle nicht direkt einzugehen. 

»Habe ich dich nicht etwas über diese Vilenjji und 
Spazierengehen mit dir sagen hören?« 

George hob den Kopf von den Pfoten und nickte. »Ich 
bitte sie ständig, und sie weisen mich ständig ab. Nicht, 
dass sie sich deswegen Sorgen machen müssten. Ich kann 
nirgendwohin weglaufen. Manchmal statten ein oder zwei 
meinem Käfig einen Besuch ab.« 

»Gehege, meinst du.« Walker hatte keine Gründe, den 
Hund zu korrigieren, abgesehen von psychologischen. Es 
war leichter für ihn, sich als Gefangenen in einem Gehege 
statt in einem Käfig zu sehen. »Sie kommen hinein?« 


»Sicher. Sie wissen, dass ich ihnen nichts tun werde. Ich 
meine, ich könnte schon beißen. Mit meinen Zähnen ist 
alles in Ordnung. Aber ist dir aufgefallen, wie groß diese 
Statisten sind? Was würde es letztlich bringen, einen 
Brocken aus einem Beinlappen zu reißen?« 

»Es würde dir echte Befriedigung verschaffen«, 
widersprach Walker aus vollem Herzen und verspürte 
selbst das starke Bedürfnis, einen Happen aus einem 
Vilenjji zu beißen. 

George schnaubte leise. »Dann knabbere du einen an. 
Ich kriege lieber weiterhin meine Essenssteine.« 

Walker dachte zurück an die Tage, als er nicht gefüttert 
worden war, und erinnerte sich an das hohle Gefühl, das 
sich bis nachmittags in seiner Magengrube entwickelt 
hatte. Der Hund hatte Recht. Wenn er das hier irgendwie 
durchstehen wollte, würde er sein Verhalten den 
Umständen anpassen müssen. Dies war kein Play-off-Spiel. 
Hier konnte man keinen Gegner über den Haufen rennen. 
Er würde seinen Verstand benutzen müssen. Wie George. 

Aber für ihn gab es Grenzen. Er würde keinem Vilenjji 
das Gesicht lecken oder darum bitten, gestreichelt zu 
werden. 

»Was hast du sonst noch gesehen, seit du hier bist?« Er 
deutete auf ihre unmittelbare Umgebung. »Das hier ist 
alles, wofür ich die Zugangserlaubnis habe.« 

»Nun, zum einen gibt es noch sehr viel mehr Gehege wie 
deins und meins. Auch sind einige kleiner, andere 
wesentlich größer.« 

»Du meinst wie für Elefanten und so?« 

»>Und so< trifft es eher. Ich bin noch nicht so lange auf 
diesem Schiff, aber soweit ich gesehen habe, sind wir beide 
die einzigen Gefangenen von der Erde. Alle anderen sind 
von ... irgendwo sonst.« Er beäugte Walker ruhig. »Sobald 
sie denken, dass du damit umgehen kannst, lassen sie in 
regelmäßigen Intervallen den inneren Teil deiner 
Umzäunung fallen. Sowohl das elektrische Feld als auch 
das Hologramm, oder was es ist.« Er nickte in Richtung 


Korridor. »Zum Rest des Schiffes ist natürlich der Zutritt 
verboten. Ich vermute, dass sie dich und mich 
zusammenkommen lassen, ist der Auftakt, bevor sie dich 
der übrigen Bande vorstellen.« 

Jedes Mal, wenn Walker glaubte, seine Situation mental 
in den Griff zu bekommen, traten neue Umstände zu Tage, 
die ihn wieder auf den Hintern fallen ließen. »>Der übrigen 
Bande <?« 

»All die anderen Sauerstoffatmer. Sind kein übler 
Haufen, schätze ich. In manchen städtischen Gassen trifft 
man schlimmere. Unsere urkomischen Entführer machen 
sich wohl einen Spaß daraus, zuzusehen, wie wir alle 
interagieren. Vielleicht finden sie die Interaktion 
unterschiedlicher Spezies von unterschiedlichen Welten 
erbaulich. Vielleicht bringt es sie zum Lachen. Ich weiß 
nicht, warum sie es tun. Wenn du so neugierig bist, dann 
frag sie doch, wenn du die Möglichkeit hast. Ich bin mir 
nicht sicher, aber ich werde das Gefühl nicht los, dass es 
keine gute Idee ist, seine Nase in die Motivationen der 
Vilenjji zu stecken.« 

Walker sah sich nervös um. Das Gehege, die Zelle, die er 
so zu verabscheuen gelernt hatte, nahm urplötzlich alle 
Eigenschaften eines bequemen, vertrauten Zuhauses an, 
das er nicht verlieren wollte - selbst wenn es nichts weiter 
als eine sorgfältig angefertigte Illusion war. 

»Woher weißt du, dass wir auf einem Schiff sind?«, 
murmelte er. 

»Ich habe einige unserer Mitgefangenen gefragt. Muss 
auch eine ziemlich hübsche Größe haben, wenn man sie 
von den Gehegen extrapoliert.« Er senkte die Stimme. »Hör 
zu, Marc. Egal was geschieht - bleib immer ruhig. Verlier 
nicht den Kopf, und du wirst den Kopf nicht verlieren, wenn 
du verstehst, was ich meine. Normalerweise mischen sich 
die Vilenjji nicht in Auseinandersetzungen zwischen 
Gefangenen ein, egal was passiert. Aber ein paar Tage, 
bevor du hergekommen bist, ist ein Tripodaner von Jerenus 
IV-« 


»Was ist ein Tripodaner? Wo ist Jerenus IV?« 

»Klappe halten und zuhören! Der Tripodaner, hat man 
mir erzählt, hatte schon früher Arger gemacht. Dieses Mal 
hat er sich mit einem Sesu in die Haare gekriegt, wenn ich 
das mal so sagen darf. Von denen sind vier hier gefangen, 
und sie sind in etwa so gefährlich wie Welpen. Aber sie 
haben spitze Zungen. Verbal spitz, meine ich damit. Der 
Tripodaner nahm Anstoß an irgendetwas, das der Sesu 
sagte. Dann nahm er den Sesu auseinander. So wie ein 
Mensch ein gegrilltes Hähnchen auseinander nimmt. Ich 
beobachtete das Ganze aus größtmöglicher Entfernung, 
und ich weiß, dass ich die ganze Zeit laut gewinselt habe. 
Ich hatte mächtig Angst, kann ich dir sagen, weil ich keine 
Ahnung hatte, was als Nächstes geschehen würde. 

Das Nächste war, dass ein ganzes Kommando Vilenjji 
auftauchte und ins Große Gehege geschlurft kam. Das ist 
das große zentrale Gebiet, wo alle Gefangenen Umgang 
miteinander haben dürfen. Ich hatte vorher noch nie so 
viele auf einem Haufen gesehen, und seither auch nicht. 
Sie müssen ziemlich sauer gewesen sein. Die Sesu, erfuhr 
ich später, paaren sich in Quartetten. Nimmt man einen von 
den vieren weg, verlieren sie ihre Fortpflanzungsfähigkeit. 
Kein Wunder, dass sich die Vilenjji aufregten. Sie führten 
diese lustig aussehenden kleinen Ballongewehre mit sich, 
die eine Art schnell härtenden Klebstoff versprühen. In 
weniger als einer Minute hatte der Tripodaner, groß und 
stark wie er war, nicht mehr Bewegungsfreiheit als die 
Statue, an die ich daheim im Park gepisst habe.« 

Walkers Stimme war gedämpft. »Was haben sie mit ihm 
angestellt - mit dem Tripodaner?« 

»Haben ihn mitgenommen. Hab ihn nie wieder gesehen.« 
Der Hund stand auf und streckte sich. »Vielleicht ist er 
jetzt ein Türstopper im Büro eines hochrangigen Vilenjji. 
Falls sie Ränge haben. Falls sie Büros haben. Was mich 
betrifft, ich habe meine Standardverteidigung jederzeit 
einsatzbereit, für den Fall, dass mir mal so was droht: Ich 
hocke mich in eine Ecke und winsele mich um den 


Verstand.« Er blickte viel sagend in das ernste Gesicht des 
Menschen. »Du solltest es mal probieren. Wirkt Wunder. 
Sogar bei Aliens.« 

»Ich werd’s mir merken.« Walker hatte nichts Derartiges 
vor. Er war nicht zum erstklassigen Außen-Linebacker einer 
großen amerikanischen Universität geworden, indem er 
angesichts von Widerwärtigkeiten gewinselt hatte. 

Natürlich, musste er einräumen, hatte er sich damals nur 
mit maisessenden 300-Pfündern aus Nebraska und 
schnellen Tailbacks aus kleineren Ortschaften Texas’ 
messen müssen - nicht mit zwei Meter zehn großen Aliens, 
die lähmende elektrische Felder und paralysierende 
Leimgewehre einsetzten. Vielleicht konnte er es unter 
gewissen Umständen gutheißen, mal ein bisschen zu 
weinen. Etwa, um am Leben zu bleiben. 

Es wurde dunkel. Walker warf einen Blick zurück auf 
sein Zelt und dann auf die einladend offene Umgebung, die 
Georges rekonstruierte städtische Seitenstraße bildete. Er 
betrachtete den verrottenden Abfall, die ramponierten und 
zerrissenen Pappkartons, die vor sich hinrostende Ruine 
eines einst großartigen Automobils und beschloss, dass ein 
Tapetenwechsel warten konnte. Offenbar hatte der Hund in 
dieselbe Richtung gedacht, war aber zu einer anderen 
Entscheidung gelangt. 

»Kann ich heute Nacht bei dir bleiben, Marc?« 

Walker wandte sich dem Korridor zu. Er war immer noch 
leer, immer noch still. Immer noch voller ominöser 
Eventualitäten, über die man sich besser keine Gedanken 
machte. »Wirst du dein Heim nicht vermissen?« 

»Mein >Heim«?« Mit einer Drehung des zottigen Kopfes 
deutete George dorthin zurück. »Auf dieser Müllkippe habe 
ich mich nur zufällig rumgetrieben, als die Vilenjji mich 
aufgegriffen haben. Ich bin eine Waise, Marc. Wie viele von 
uns in Chicago.« Ohne auf eine weitere Einladung zu 
warten, trottete er an dem Rohstoffmakler vorbei. »Dein 
Heim sieht sauber aus. Ich bin noch nie in den Bergen 
gewesen. Es gibt nicht viele in Illinois.« Dunkle, seelenvolle 


Augen blickten zu ihm auf. »Ich kann sehnsuchtsvoll 
winseln, falls das nützt, und dir die Hand lecken.« 

Walker musste grinsen. »Ich wusste gar nicht, dass 
Hunde zu Sarkasmus fähig sind.« 

»Machst du Witze? Wir sind Meister darin. Wir sind 
sogar so gut, dass ihr Menschen es gar nicht bemerkt, 
wann wir uns auf eure Kosten lustig machen. Also, was 
sagst du?« 

Ein weiterer Blick auf den bedrohlichen, dunklen 
Korridor, der ungesehene Albträume beherbergte. »Was ist 
mit den Vilenjji? Werden sie nichts dagegen haben, wenn 
sich zwei ihrer Exemplare zusammentun?« 

George zuckte die Achseln. »Es gibt nur einen Weg, das 
herauszufinden. Und nichts, was wir dann dagegen tun 
können.« 

Walker stand auf. Mit dem Untergang der »Sonne« 
begann die Temperatur rapide zu sinken. »Ich wollte dich 
sowieso bitten zu bleiben.« 

Der Hund sprach, während er eifrig am Zelteingang 
schnüffelte. »Wir Erdbewohner müssen zusammenhalten. 
Zumindest so lange, bis wir herausfinden, was die Vilenjji 
letztlich mit uns vorhaben.« 

Trotz seiner Langeweile, seiner Isolation und seiner 
anhaltenden Niedergeschlagenheit hoffte Walker, während 
er zum Eingang des Zeltes hinüberging, inständig, dass 
dieser Tag noch in ferner Zukunft lag. »Es ist ein großes 
Zelt. Genug Platz. Ich freue mich, Gesellschaft zu haben. 
Nur eine Sache noch.« 

George sah zu ihm auf. »Ich werde rausgehen, um mein 
Geschäft zu verrichten, falls es das ist, was dir Sorgen 
bereitet. Technisch gesehen bin ich nicht stubenrein, weil 
ich nie in einer Stube gelebt habe, aber ich mache nicht 
dorthin, wo ich schlafe.« 

»Das ist es nicht.« Walker verspürte ein leises 
Unbehagen, da er eine Bitte in Worte kleiden musste, die er 
zuvor noch nie zu äußern brauchte. »Es ist nur, na ja - hast 
du etwas dagegen, wenn iich dich ab und zu streichele?« 


Der Hund grinste zu ihm hoch und antwortete mit einer 
exzellenten Imitation der Stimme des Rohstoffmaklers: »Ich 
wollte dich sowieso bitten.« 

Als das Schreien einer unechten Eule Walker mitten in 
der Nacht weckte, fand er eine warme, dunkle Masse vor, 
die dicht an ihn gepresst war. Irgendwie hatte sich der 
Hund in den Schlafsack gedrängt, ohne dessen eigentlichen 
Inhaber aufzuwecken. Walkers erster Impuls war, den 
pelzigen Klumpen wieder ins Zelt zu schieben. Stattdessen 
endete es damit, dass er behutsam den linken Arm hob und 
ihn um den warmen Körper legte, um ihn noch ein kleines 
bisschen näher an sich zu kuscheln. Tief im Schlaf 
schnupperte George einmal und lag dann ruhig da. Das 
Arrangement funktionierte für den Rest der Nacht gut, bis 
auf ein Mal, als der Hund den Rohstoffmakler erneut 
weckte, weil er mit den Hinterbeinen austrat. Walker 
beschloss, die Situation zu belassen und den Tritt zu 
ignorieren. Er würde sich daran gewöhnen. 

Er hatte einmal eine Freundin gehabt, die schnarchte, 
aber noch nie einen schlafenden Partner, der um sich trat. 

Vielleicht kümmerte es die Vilenjji nicht, wo George 
schlief, überlegte Walker am folgenden Morgen. 
Wahrscheinlich waren sie sogar froh, eine neue Beziehung 
beobachten zu können. Walker war es egal. Nach Wochen 
der Isolation tat es gut, Gesellschaft zu haben, und ein 
freundlicher Hund war besser als nichts. Ein redseliger, 
sprechender Hund, dessen IQ man auf die Sprünge 
geholfen hatte, war ein ganzes Stück besser. 

Ihre Entführer mussten zufrieden sein. Zum Frühstück 
gab es nicht nur die üblichen Nahrungssteine, sondern eine 
biegsame Metallschüssel voller mundgerechter 
Essenswürfel. Vielleicht lag es an der Gegenwart seines 
neuen Gefährten, aber die neuen Lebensmittel erinnerten 
Walker unangenehm an Trockenfutter. Sie schmeckten 
jedoch nicht wie Hundenahrung. Die blauen schmeckten 
nach Hühnchen. Die pinkfarbenen schmeckten wie die 
blauen. Die gelben, blauvioletten, grünen und goldenen 


schmeckten alle nach gekochtem Rosenkohl, was nur 
bewies, wie wenig die Vilenjji tatsächlich über Menschen 
wussten. Wie zur versehentlichen Entschädigung gab es 
auch zwei silbrigsaphirblaue Würfel, die wie frischer 
Bananenpudding schmeckten. 

Sobald sein Gaumen einem der Blauen begegnete, 
machte Walker eine Show daraus, alle beide so langsam 
wie möglich zu verzehren und die ganze Skala der Ekstase 
mimisch auszukosten. Ob diese Aufführung tatsächlich 
bewirken würde, dass man ihn vermehrt mit den bananigen 
Würfeln versorgte, wusste er nicht, aber der Versuch 
konnte nicht schaden. Obwohl er selbst diesen Bezug nicht 
herstellte, war sein Verhalten das menschliche Aquivalent 
zu Georges Schwanzwedeln. Zur Krönung gab es zusätzlich 
zu dem üblichen Zylinder Wasser einen zweiten, kleineren, 
der bis zum Rand mit einer blassrotbraunen Flüssigkeit 
gefüllt war. Sie schmeckte wie verdünnte Cola, hätte aber 
genauso gut Champagner sein können. Als Walker seine 
Mahlzeit schließlich beendet hatte, fühlte er sich, als hätte 
er gerade ein komplettes Fünf-Gänge-Menü im besten 
Restaurant von New Orleans hinter sich gebracht. 

Da bemerkte er, dass George ihn merkwürdig ansah. 

»Na, was gibt es? Stimmt etwas nicht?« 

»Alles in Ordnung«, erwiderte George. »Habe ich gesagt, 
dass irgendwas nicht stimmt?« 

»Du hast so ein spöttisches Grinsen im Gesicht.« 

»Wie scharf von dir beobachtet. Na gut, ich werd’s dir 
sagen. Aber es wird dir nicht gefallen. Ich habe dein 
Gesicht beobachtet, während du gegessen hast, besonders 
bei diesen blauen Dingern. Du hast gebettelt. Du hast zwar 
nicht Männchen gemacht und die Zunge rausgestreckt, 
aber du hast gebettelt.« 

Walker schaute weg. »Habe ich nicht«, nörgelte er. 

»Wozu es leugnen? Solange du weißt, was du tust, gibt 
es keinen Grund, sich dafür zu schämen. Menschen betteln 
ständig. Um bessere Arbeitsplätze, um sexuelle 
Gefälligkeiten, um die Anerkennung ihrer Kollegen. Ist das 


edler, als um Nahrung zu betteln? Was, glaubst du denn, 
warum du auf einmal eines fürstlichen Mahls für würdig 
befunden wurdest?« 

Tatsächlich, fiel Walker auf, war er so damit beschäftigt 
gewesen, die neuen Speisen zu probieren, dass er nicht 
darüber nachgedacht hatte. Er sagte das dem Hund. 

»Es ist, weil du kooperierst. Du hast nichts Dummes 
getan, wie etwa einen Selbstmordversuch. Und du hast 
konstruktiv mit mir interagiert. Und ich mit dir. Ich habe 
auch besseres Futter bekommen.« 

»Aber ich habe versucht auszubrechen und einen Vilenjji 
angegriffen«, argumentierte er, während er den letzten 
Tropfen des rotbraunen Getränks aus dem Behälter leerte. 

»Das ist nicht dumm, das ist erwartungsgemäß«, 
konterte George ohne Zögern. 

»Ich hatte angefangen, Steine zu sammeln, um sie auf 
die Vilenjji zu werfen.« 

Die Hundeschnauze öffnete sich, und die Zunge kam 
heraus. Der Hund lachte, sah Walker. »Glaubst du, dass 
irgendwelche Wesen, die so gewieft sind, dass sie dieses 
Schiff bauen und zwischen den Sternen reisen und 
Exemplare wie dich und mich fangen können, nicht 
intelligent genug sind, um sich wirksam vor ihren 
aufgebrachten Opfern zu schützen? Denk an die 
elektrischen Barrieren, die uns zurückhalten. Je tiefer man 
in eine einzudringen versucht, desto stärker wird der 
Schock.« 

»Das weiß ich«, informierte ihn Walker »Ich habe es 
probiert.« 

George nickte. »Alle haben das. Ich ebenso. Wir haben 
eine Mitgefangene, sieht nicht nach viel aus, aber sie kann 
Säure spucken. Nach meiner Erfahrung steht das in der 
Liste der potentiellen Bedrohungen vor Steinewerfen. 
Wenn du dich weit genug in das Feld vorarbeiten Könntest, 
ohne dass es dich vorher umbringt, würdest du irgendwann 
gebraten werden. Das Gleiche würde mit jedem Stein 
geschehen, den du wirfst. Oder mit Säure, die jemand 


spuckt. Die Vilenjji mögen groß, hässlich und schroff sein, 
aber dumm sind sie nicht. 

Und außer dem Misserfolg würde dich der Versuch eine 
Tagesration Futter kosten, mindestens. Ich habe den 
Eindruck, dass sie ihre Exemplare gern bei guter 
Gesundheit und in einem Stück haben. Aber das bedeutet 
nicht, dass sie einem keine Strafe zumessen, wenn sie 
glauben, dass man sie verdient hat. Entweder durch 
Nahrungsentzug oder, wie im Fall des verschwundenen 
Tripodaners, durch etwas Schlimmeres.« 

Walker saß am Seeufer, ließ seine bloßen Füße ins kalte 
Wasser baumeln und knabberte an dem letzten 
Standardessensstein. »Also werden wir für gutes 
Benehmen belohnt und für schlechtes bestraft? Ohne 
Ausnahme?« Eine bange Ahnung kribbelte in seinem 
Verstand. »Sie versuchen doch nicht etwa, uns zu 
dressieren? Um Kunststücke vorzuführen oder so was?« 

George schüttelte den Kopf und rieb sich am Auge. »Bis 
jetzt noch nicht. Nicht, dass ich nicht damit zurechtkäme, 
wenn sie es täten.« 

»Natürlich kämst du damit zurecht«, versicherte ihm 
Walker. »Du bist ein Hund.« 

Mit gesäubertem Auge blickte George auf. »Und du bist 
ein Mensch. Versuch nicht, mir zu erzählen, dass Menschen 
nicht abgerichtet werden können. Ihr habt Arbeitsplätze, 
nicht wahr? Sogar ich könnte dich dressieren.« 

»Werd nicht großspurig, nur weil du sprechen und 
logisch denken kannst«, riet ihm Walker. »Menschen 
richten Hunde ab. Hunde richten keine Menschen ab.« 

»Ach ja? Und was war letzte Nacht? Du wolltest mich 
doch aus dem Schlafsack treten, oder nicht?« 

»Ich wollte nicht - ich meine, es war meine 
Entscheidung, dich bleiben zu lassen.« 

Mit einem struppigen Achselzucken streckte George die 
Vorderbeine von sich. »Okay. Wie du meinst.« 

Durch nichts, was Walker tun oder sagen konnte, war der 
Köter zu bewegen, die Diskussion wieder aufzunehmen. 
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Die Zeit verging. Was Walker dank seiner Uhr genau 
verfolgen konnte. Die Zentrale Standardzeit hatte keine 
Bedeutung für seine Situation, aber der bloße Anblick der 
gemäß Erdzeit wechselnden Ziffern half auf bescheidene 
Art, die psychische Belastung der Gefangenschaft zu 
lindern. 

Dann passierte es. Ohne Warnung, ohne Ankündigung. 

In der einen Minute saßen er und George noch da und 
sahen falschen Fischlein im seichten Uferwasser beim 
Schwimmen zu. In der nächsten war jenseits des Sees alles 
verschwunden. Oder vielmehr ausgetauscht. 

An Stelle der >»fernen< Berge und Wälder sah man 
offenes, welliges Grasland. Grünes Riedgras und 
stumpfgelbe Büschel eingewurzelter Makkaroni voller 
Knäuel und Spiralen standen dicht gedrängt. Es gab auch 
Flecken mit rotem Gras, das weder wirklich rot noch wie 
vertrautes Gras aussah und merklich ins Violette driftete. 
Geistergras. Da standen Bäume, die sich ineinander 
schlangen, um perfekte geometrische Formen zu bilden, 
und andere, die wunderliche Bögen und Schutzdächer 
formten. 

In diesem Gemisch saftiger außerirdischer Vegetation 
streifte eine bunte Schar von Wesen umher, die samt und 
sonders einem Bosch-Gemälde oder einem verschollenen 
Wälzer von Lewis Carroll entsprungen waren. Ihrer 
vollendeten Bizarrerie nahm es nicht die Wirkung, als 
George verkündete, dass seines Wissens jedes einzelne 
Mitglied dieser Menagerie empfindungsfähig und 
mindestens so intelligent wie ein Hund sei. 

Bei einem Blick über die Schulter sah ein momentan 
überwältigter Walker sein Zelt dort stehen, wo er es 
zurückgelassen hatte. Dahinter lag der leere Korridor. Zur 
Linken befanden sich die hartnäckigen Reste seines 
Bergdioramas. Zur Rechten wichen Kies und See Georges 
gemütlichem städtischem Schrottplatz. Obwohl er sich 


eigentlich schon daran gewöhnt haben sollte, behielt das 
willkürliche An- und Ausschalten ausgewählter Quadranten 
der Realität die Fähigkeit, ihn aus der Fassung zu bringen. 

Er beugte sich zu seinem Gefährten und flüsterte: »Gehe 
ich recht in der Annahme, dass dies das »Große Gehege« 
ist, von dem du gesprochen hast?« 

George hechelte leise. »Du gehst. Nicht schlecht, was? 
Natürlich kenne ich nicht alle hier. Bin noch nicht so lange 
an Bord. Aber ein paar von den Jungs kenne ich. Und ein 
paar Mädels. Und ein paar andere.« Er lief los. »Komm 
schon, ich stelle dich ihnen vor! Kein Hinternschnüffeln, 
bitte! Das habe ich schon gelernt. Schlechte Etikette.« 

Walker wollte seinem Freund erzählen, dass er sich keine 
Sorgen machen musste, da ihm dergleichen nicht einfiel. 
Selbst wenn er geneigt gewesen wäre, stand doch zu 
bezweifeln, ob er die Prozedur mit der erforderlichen 
Exaktheit würde ausführen können, da einige seiner 
sauerstoffatmenden Leidensgenossen von solch exotischer 
Bauweise waren, dass sich kaum feststellen ließ, wo der 
Hintern endete und der Atmungsapparat begann. 

Er hielt es auch für unwahrscheinlich, dass er mit 
irgendeinem ein Gespräch führen könnte, doch das 
Implantat der Vilenjji wandelte praktisch jeden intelligent 
modulierten Luftstrom, der in seine Richtung kam, in Worte 
um, die er verstand. 

Während der heftig schwanzwedelnde George ihn von 
seinem Zelt wegführte, begann Walker sich umzusehen. 

Hinter ihm lag sein eigener persönlicher Stall (ein 
Ausdruck, der nicht viel gewinnender als Zelle war, 
überlegte er und beschloss spontan, ihn nicht wieder zu 
verwenden), und in unmittelbarer Nachbarschaft waren 
noch ähnlich geformte, aber weit exotischere Pferche (das 
war auch nicht besser, entschied er). Sie gingen rechts an 
seinem und links an Georges Gehege vorbei. Obwohl er die 
Grenzen nicht genau ausmachen konnte, schien es ihm, als 
ob die kleineren Gehege einen gigantischen Ring bildeten, 
in dessen Mitte sich das Große Gehege befand. Ein Kranz 


aus Perlen um einen Diamanten. So sicher er sich auch war, 
dass jede Bewegung auf dem Gelände beobachtet und 
aufgezeichnet wurde, konnte er doch keine einzige 
Kameralinse oder ähnliche Vorrichtungen erkennen. Nach 
einigen Augenblicken wurde seine Aufmerksamkeit 
unerbittlich auf die bizarre Parade der Mitsauerstoffatmer 
gezogen, und er stellte seine Bemühungen ein. 

George war vor einem Pärchen stehen geblieben, den 
graziösesten Lebewesen, die Walker jemals gesehen hatte. 
Sie stellten Haut zur Schau, die an glasiertes Porzellan 
erinnerte, und besaßen abgeflachte Köpfe mit großen 
Rehaugen und flaumbedeckten Hörorganen. 
Befremdlicherweise konnte sie die Köpfe vollständig in 
ihren lamellenartigen Rumpf einziehen und an anderer 
Stelle wieder ausstülpen. Sie waren in schimmerndes 
Sackleinen gewandet, das löchrig wie Schweizer Käse war. 
Ihr pfirsichfarbener geschmeidiger Körper wogte wie 
Gelatine und endete in einem Saum langer Flimmerhaare, 
die wie alles an ihnen in beständiger, hypnotischer 
Bewegung waren. Einzig die unteren Gliedmaßen, eine 
dickere Version der Flimmerhaare, legten eine Art 
Stabilität an den Tag. 

»Seid mir gegrüßt, Pyn und Pryrr. Ihr könnt mich jetzt 
George nennen.« Der Hund wackelte mit dem Kopf. »Mein 
neuer Gefährte Marc hat mich mit einem neuen Namen 
bedacht.« 

»Geoorrgge - George«, sang das Wesen namens Pryrr. 
Der Tonfall war natürlich und ungekünstelt, aber für 
Walker hörte es sich wie Gesang an. »Hallo Maaarrrc - 
Marc.« 

»Hallo - seid gegrüßt.« Obwohl er herausragende 
Fähigkeiten in einem Beruf besaß, der klare Artikulation 
belohnte, brachte Walker im Moment keinen Ton heraus. Es 
war nicht das bloße Auftauchen der zwei Aliens, was ihm 
die Sprache raubte: Es war ihre Schönheit. Die Pracht ihrer 
schimmernden Haut, ihrer hypnotischen Bewegungen und 
ihrer perlenden Stimme. 


George war weniger beeindruckt. »Marc und ich sind 
von derselben Heimatwelt. Also bin ich jetzt nicht mehr 
solo, schätze ich.« 

Die Flimmerhaare, in denen das Licht spielte wie in 
einem Lüster, wogten rhythmisch. »Das ist eine guuuttte 
Sache, George.« Pyn betonte seine Freude, indem er einen 
Kopf durch ein Loch seines Gewands streckte. »Es tut gut, 
jemand zur Gesellschaft zu haben, mit deeemmm man 
Erinnerungen an daheiiimmm teilen kannn.« Mit 
durchsichtigen Augäpfeln betrachtete er den Menschen. 
»Ihr beiiide könnt euch nicht paaren, dennnnke ich.« 

»Guter Gott, nein!«, brach es aus Walker heraus. 
»Unterschiedliche, äh, Spezies. Wenn auch Georges und 
meine Art eine Kameradschaft verbindet, die weit 
zurückreicht.« 

»Aaaahhh«, seufzte Pryrr - ein Geräusch wie warmer 
Wind, der durch tropische Palmen streicht. »Symmmbi- 
ooonnnten. Fast genauuuso guuuttt.« 

»Pyn und Pryrr sind Aulaaniten«, erklärte George 
hilfsbereit. »Sie waren auf dem Meer in einer Art 
geschlossenen Lagune und studierten eine Aufführung für 
ein großes Familientreffen ein, als die Vilenjji sie 
schnappten. Zwar kommen sie auf trockenem Land 
einigermaßen zurecht, aber ihr Lebensraum ist 
überwiegend schweres Wasser« Ohne ein Wort des 
Abschieds drehte er sich um und trabte weiter. Walker 
folgte ihm. Hinter ihnen tanzten die Aulaaniten auf der 
Stelle, und ihre Flimmerhaare schrieben bedeutungsvolle 
Spuren von glitzernder Schönheit in die Luft. 

»Du hast erzählt, dass die Vilenjji Sauerstoffatmer ohne 
Einschränkung interagieren lassen. Lassen sie einen auch 
die Lebensräume der anderen besuchen?« 

»Solange niemand Schwierigkeiten macht, ja. Schau es 
dir an. Da gibt es noch mehr Interaktion zwischen den 
Spezies zu studieren.« Er wurde langsamer und deutete auf 
einen kleinen Hügel, dem sie sich näherten. Er war mit 
etwas bedeckt, das verrostetem Klee sehr ähnlich sah und 


unter den Füßen wie die knusprige Kruste eines 
Schweinebratens knackte und krachte. »Hier ist eine gute 
Stelle.« Mit diesen Worten drehte der Hund ein paar enge 
Runden und setzte sich dann. 

Walker zuckte bei dem resultierenden Geräusch leicht 
zusammen und ließ sich neben ihm nieder Die 
Kriechpflanze, die das Hügelchen eingenommen hatte, trug 
lauter kleine, durchscheinende Hüte wie ein 
tausendköpfiges Pilzgeflecht. Sie waren so zart, bemerkte 
Walker, dass sie bei einer leichten Brise auf und ab nickten. 
Aber es gab keine Brise. Nur das ferne, eintönige Rauschen 
der Aufbereitungsanlagen, die die Atmosphäre des Geheges 
aufrechterhielten. 

Es flossen mehrere kleine Bäche den Hügel hinab und 
endeten in einzelnen Gehegen. In einem war grelles Licht 
und wenig Bewuchs zu sehen: eine Art Wüstenhabitat. In 
zwei anderen schien ein beständiger Regen niederzugehen. 
Örtlich streng begrenzter Regen. 

»Du hast gesagt, die Vilenjji studieren gerne die 
Interaktion zwischen den verschiedenen Spezies.« 

»Das ist nur eine Vermutung.« George rollte sich faul auf 
den Rücken und ließ die Zunge heraushängen. Mit allen 
vier Pfoten in der Luft sah er ebenso entspannt wie 
komisch aus. »Ich konnte noch nicht herausfinden, was die 
Vilenjji mit uns vorhaben. Natürlich habe ich nicht mit 
jedem hier gesprochen. Man trifft auf Dutzende 
Repräsentanten verschiedener Arten, die von ebenso vielen 
verschiedenen Welten stammen. Wenn du interessiert bist, 
Fragen zu stellen, kannst du bei allen dein Glück 
versuchen.« Er rollte sich auf die Seite und blinzelte 
seinem Freund zu. »Nur lass dich in keine Kämpfe 
verwickeln; auch wenn nach allem, was ich weiß, der 
Tripodaner der Schlimmste des ganzen Haufens war, von 
einem abgesehen. Der Tripodaner ist weg, und von dem 
anderen kriegt man nicht viel zu sehen.« 

Während er den Karneval der außerirdischen 
Absonderlichkeiten beobachtete, fragte sich Walker, wie er 


es anstellen sollte, sich auch nur dem Harmlosesten zu 
nähern. 

»Schlendre einfach hin, und sag hallo«, riet George ihm. 
»Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Ich habe eine 
Unterhaltung mit den Aulaaniten vom Zaun gebrochen, 
weil ich sie hübsch fand und ich ihnen das sagen wollte. 
Seitdem sind wir Freunde.« Er schnüffelte an einem 
hellrosa Gewächs, das einen kugelförmigen Kopf durch den 
Bodendecker steckte. »Es zeigte sich, dass die Neugier 
gegenseitig war. Pyn und Pryrr finden meine Erscheinung, 
wie sie es formulieren, >unvorsteeellbar undisziiiipliniert<.« 

Walker lehnte sich mit angewinkelten Knien und 
aufgestützten Handflächen zurück und beobachtete, wie 
ein Miniaturelefant, der sich mit einer Schar Flamingos 
gekreuzt hatte, gemütlich an ihnen vorbeischlenderte. »Ich 
frage mich, was sie über mich gedacht haben?« 

»Frag sie«, riet ihm George. »Sie sind nicht scheu. Sehr 
wenige hier sind scheu. Aber das verliert sich meistens, 
nachdem sie ein paar Monate nur mit sich allein in ihrem 
Gehege verbracht haben.« 

»Monate?« Walker blickte den Hund scharf an. »Manche 
dieser Wesen sind seit Monaten hier?« 

Der Hund nieste und zog sich von dem rosa Gewächs 
zurück. »Das hat man mir erzählt. Einige, mit denen ich 
geredet habe, sind länger als ein Jahr hier. Dividiere das 
durch die Anzahl der Welten, die von der Mannigfaltigkeit 
der verschleppten Individuen, die du hier siehst, 
repräsentiert werden, und es wird klar, dass unsere 
Freunde, die Vilenjji, nicht nur wissen, wie man große 
Strecken zurücklegt, sondern auch ziemlich fleißig waren.« 

»Aber warum das alles?« Mit einer weiten 
Handbewegung umfasste Walker das Große Gehege und 
den Kranz der kleineren Habitate. »Warum sammeln sie 
Lebewesen von so vielen verschiedenen Welten? Nur, um 
sie zu studieren?« 

»Wie schon gesagt: Ich weiß es nicht. Vielleicht weiß es 
jemand von unseren Mitinsassen. Wenn das der Fall ist, bin 


ich ihm allerdings noch nicht begegnet.« 

»Irgendjemand muss es wissen«, murmelte Walker 
nachdenklich. »Und wenn auch nur von den Vilenjji.« 

»Na klar, die Vilenjji«, prustete George. »Unsere ach so 
redseligen Gastgeber.« 

»Du hast erzählt, dass du mit ihnen gesprochen hast.« 
Walkers Tonfall war milde anklagend. 

»Ein paar Mal, ja. Kurz. Ungefähr alles, was ich aus 
ihnen herausbekommen habe, weißt du schon. Sie können 
verdammt zugeknöpft sein.« 

Im Laufe der folgenden Wochen lernte Walker noch 
andere Mitgefangene kennen. Manche waren freundlich 
und offen, andere scheu, einige wenige vehement 
ungesellig. Letztere versuchte er zu meiden, wenngleich 
keiner sich wirklich feindselig benahm. Jedenfalls nicht wie 
ein Tripodaner, wie ein ständig depressiver Halorier ihm 
gegenüber bemerkte. Vom Volumen her rangierten sie vom 
einzelnen elefantenartigen Zerak, den er erstmals von dem 
kleinen Hügel aus gesehen hatte, bis zu dem Trio 
truthahngroßer Eremot mit dem komischen Watschelgang, 
deren Fell die Farbe wechseln konnte. Manche waren von 
Natur aus so intelligent wie Menschen. Andere, wie 
George, hatten den Vilenjji-Hirnschub erhalten und nach 
und nach zu kommunizieren gelernt. Es schien seltsam, 
dass keines der Wesen merklich intelligenter sein sollte als 
ein zunehmend niedergeschlagener Rohstoffmakler aus 
Chicago, Illinois. 

»Vielleicht können sie keinen fangen, der schlauer ist«, 
schlug George vor, als Walker das Thema anschnitt. »Oder 
vielleicht haben sie Angst, es zu versuchen. Oder andere 
Betrachtungen halten sie zurück. Wir wissen es nicht. 
Genau genommen wissen wir gar nichts, Marc.« 

»Ich weiß, dass ich hier rauskommen werde!«, gab er 
trotzig zurück. Aber tief im Inneren wusste er es besser. 

Seine Isolation wie auch sein Schicksal wurden ihm eines 
Tages eindringlich vor Augen geführt, ebenso wie jedem 
anderen, der zu diesem Zeitpunkt zufällig durch das Große 


Gehege streifte. Gerade war noch alles wie immer: Man 
streifte umher, führte Gespräche oder war in stille 
Kontemplation versunken, manche spielten selbst 
ausgedachte Interspezies-Spiele. Und plötzlich war der 
künstliche Himmel einer leicht gewölbten Transparenz 
gewichen. Mit dem Himmel verschwand auch das Licht, 
sodass man plötzlich im Dunkeln stand oder saß oder lag 
oder schwebte Die Dunkelheit war jedoch nicht 
vollkommen. Es gab etwas Licht. Als sich seine 
überraschten Augen angepasst hatten, entdeckte Walker 
dessen Quelle. 

Sterne. 

Tausende. Wahrscheinlich Millionen, aber er konnte nur 
Tausende sehen. Aber das war vollauf genug: Sie schienen 
wie strahlende Gischt durch die jetzt transparente Decke. 
In allen Farben des Regenbogens, wie auf schwarzem Samt 
verstreute Juwelen, leuchteten sie in ihrer galaktischen 
Erhabenheit durch die kristallklare Decke des Großen 
Geheges. Ob dieser Anblick absichtlich oder versehentlich 
verursacht worden war, vielleicht durch einen Fehler in der 
Verdrahtung oder im Computerprogramm, das erfuhr 
Walker nie. Das Schauspiel währte ein paar Minuten, dann 
war es vorbei. Der simulierte Himmel kehrte zurück: ein 
neutrales, blasses Blau. Synthetische Wolken zogen, grau 
und tief, daran entlang und flüsterten von Regen, der nie 
fallen würde. Der gefälschte Sonnenuntergang rückte 
unerbittlich näher. 

Ohne besonderen Grund standen Walker Tränen in den 
Augen. Während er die fremden Sterne betrachtet hatte, 
hatte er keinen Laut von sich gegeben - einfach nur wortlos 
geweint. George saß still daneben, beobachtete seinen 
Freund und wedelte (ausnahmsweise) nicht mit dem 
Schwanz. Nach einer Weile sagte er: »Ich würde mit dir 
weinen, wenn ich könnte, Marc, aber Hunde weinen nicht. 
Nur innerlich.« 

Walker, der noch in den Himmel starrte, wo die Sterne 
gestanden hatten, kniete sich hin und strich ihm über den 


struppigen Kopf. George schloss die Augen, und ein 
Ausdruck von Wohlgefühl und Zufriedenheit trat auf sein 
Gesicht. 

»Ist schon in Ordnung, George. Ich weiß, dass du 
dasselbe fühlst.« 

»Was sonst könnte ich fühlen?« Er schlüpfte unter der 
kameradschaftlichen Hand seines Freundes heraus, stand 
auf und schickte sich an, zum Zelt zurückzugehen. »Lass 
uns was futtern. Hast du noch welche von diesen 
Energieriegeln übrig? Nicht die mit Müsliaroma - die 
schmecken wie Verpackungskügelchen aus Styropor. Die 
mit den getrockneten Früchten.« 

Walker richtete sich auf, wischte sich über die Augen und 
nickte. »Ich glaube schon. Wieso? Bist du hungrig?« 

George blickte über die Schulter zurück. »Eigentlich 
nicht. Aber Fressen hebt meine Laune. Und irgendein 
Geschmack von der Erde ist besser als gar keiner.« 

Walker nickte und folgte ihm. »Ich glaube, da sind noch 
ein paar in meiner letzten Schachtel. Ich werde einen mit dir 
teilen.« 

Während sie gemeinsam zum Zelt trotteten, bezweifelte 
er zutiefst, dass sie sich noch irgendwo in der Nähe der 
warmen, freundlichen, zum großen Teil von Meer 
bedeckten Erdkugel befanden, die sie beide als ihr Zuhause 
kannten. 


%* 


Tage verflüchtigten sich wie Gas. Dass Walker wusste, wie 
viele, verdankte er seiner Uhr, die nach wie vor 
funktionierte. Außer, dass sie Zeit und Datum in drei 
verschiedenen (und jetzt ausgesprochen irrelevanten) 
Zonen anzeigte, ein kleines Adressbuch enthielt, eine 
Schnittstelle zum (momentan nicht verfügbaren) Internet 
aufwies, als Stoppuhr diente und ein halbes Dutzend 
anderer Funktionen anbot, waren in ihrem Chipgehirn auch 
zwei verschiedene Videospiele gespeichert. Ungeachtet 


seiner Langeweile spielte Walker keins von beiden. Er hatte 
Angst, zu viel Batterie zu verbrauchen. Wenn er schon 
sonst keinen Kontakt mit zu Hause hatte, wollte er 
wenigstens die heimatliche Uhrzeit wissen (die pazifische, 
die zentrale und die östliche). So unbedeutend dieser 
Kontakt auch war, hatte er doch ungeheure Angst, ihn 
einzubüßen. 

Da sie kaum mehr zu tun hatten, als das Verstreichen der 
Zeit zu beobachten, versuchten George und er, so viele 
Mitgefangene wie möglich kennen zu lernen, zum Beispiel 
netzartig gemusterte Ireluten von A’ba’prin III, die 
instabilen Mirrindrinonen aus dem gleichnamigen System, 
die hoch aufgeschossenen bewimperten Tacuts von Domiss 
V und VI und andere mehr. Manche waren besonders 
freundlich, manche sehr gesprächig, andere in sich gekehrt 
oder kaum in der Lage zu sprechen, obwohl sie zerebral 
getunt waren und linguistische Implantate erhalten hatten. 
Sie alle teilten dieselbe Gefangenschaft. 

Am Ende war es der allein lebende Ghouaba, der ihn 
verriet. 

Walker war rein zufällig über die Klinge gestolpert. 
Genau genommen konnte man das Ding nicht als Klinge 
bezeichnen. Es war mehr ein scharfer Keramiksplitter von 
dreißig Zentimeter Länge. Er lag halb vergraben im Sand 
an dem breiten Bach des Großen Geheges. Walker kniete 
nieder, blickte gebannt auf die glänzende Scherbe und 
beobachtete, wie sie das Licht reflektierte. Dabei fiel ihm 
auf, dass sie eine Schneide besaß. Ein rascher Blick zeigte, 
dass sich niemand in seiner unmittelbaren Umgebung 
aufhielt. George war irgendwo und plauderte mit 
Freunden. Ein Paar Moorooloos glitten auf 
schleimbedeckten Fußpolstern vorüber und hatten nur 
Augen füreinander. 

Der Ursprung des Keramiksplitters war ein Rätsel. 
Vielleicht war er ein Materialstück, das beim Bau des 
Großen Geheges übrig geblieben war. Oder noch besser, 
irgendein vergessenes Werkzeug. Wie dem auch sein 


mochte, die Scherbe konnte sich vielleicht als nützlich 
erweisen. Walker beugte sich so weit vor, dass er seine 
Hände so gut wie möglich vor den unentdeckten Kameras 
abschirmte, und zog den Splitter aus seinem sandigen Bett. 
Es konnte nicht schaden, in der scharfen Schneide eine 
Waffe zu besitzen, wie primitiv sie auch sein mochte. Und 
sollte sich der Splitter als irgendein Werkzeug entpuppen, 
würde es interessant sein, mit dessen Möglichkeiten zu 
experimentieren. Vielleicht war er sogar in der Lage, durch 
das Eindämmungsfeld der Vilenjji zu dringen oder es zu 
neutralisieren. 

Walker erhob sich und erschrak, als er einen kleinen 
Alien bemerkte, der in seine Richtung sah. Es war der 
Ghouaba, der von Ayll VI stammte. Als männliches 
Exemplar seiner Spezies war der Ghouaba ein kleiner, 
schlanker Bipede, dessen vierfingrige Hände wegen der 
Länge seiner Arme auf dem Boden hinterherschleiften. Er 
besaß große, eulenartige Augen, Ohren, die er nach vorne 
oder hinten stellen konnte, einen breiten, zahnlosen Mund, 
der seinen abgeflachten, annähernd eiförmigen Kopf in 
zwei Hälften zu spalten schien, und einen kleinen, ständig 
wackelnden Rüssel. Er sah Walker einen Moment lang an, 
bevor er sich umdrehte und sich in seiner schlenkernden 
Gangart entfernte, die ihn buchstäblich knochenlos wirken 
ließ, was er nicht war. 

Walker holte tief Luft und ging zurück durchs Große 
Gehege, wobei er eine Route wählte, die ihn so direkt wie 
möglich in sein eigenes Gehege führte. Sobald er dort 
angekommen und wieder sicher im Zelt war, zog er das 
Fundstück behutsam unter dem Hemd hervor. Niemand 
hatte sich der Eroberung seiner Beute entgegengestellt. 

Als er sie genauer in Augenschein nahm, stellte er mit 
wachsender Erregung fest, dass es tatsächlich mehr als 
eine bloße Scherbe aus Keramik oder einem anderen 
Material war. Eine Seite wies Markierungen in 
unbekannten Schriftzeichen auf und die andere 
verschiedene, fein schraffierte Vertiefungen. Als er 


vorsichtig einen Finger auf eine der großen, flachen 
Vertiefungen legte, begann sie zu glühen, und ebenso die 
scharfe Kante des Geräts. Er spürte schnell die Hitze, die 
sie erzeugte. Das wurde immer besser. War das Gerät eine 
Art Schneidewerkzeug? Dann wäre es nicht nur als Waffe 
nützlich, sondern eröffnete vielleicht sogar einen Ausweg 
aus dem Großen Gehege. Natürlich - einmal daraus 
entkommen, gäbe es keinen Ort, an den er gehen könnte, 
aber es wäre nett, eine Wahl zu haben, falls die Vilenjji 
beispielsweise anfingen, Gefangene für medizinische 
Versuche zusammenzutreiben oder ähnliche störende 
Aktivitäten zu entwickeln. Es war immer noch besser, das 
Unvermeidliche hinauszuzögern, als sich ergeben darin 
fügen zu müssen. 

Als er die übrigen Vertiefungen untersuchte und sich 
fragte, was sie bewirken mochten, wickelte sich etwas fest 
um seinen rechten Unterschenkel und zog ihm das Bein 
weg. Er schlug so hart auf Gesicht und Brust auf, dass ihm 
die Luft wegblieb, dann wurde er rückwärts aus dem Zelt 
gezerrt. Wütend drehte er sich um - und sah zwei Vilenjji 
über sich aufragen. Der eine hatte einen Armlappen sicher 
um seinen Knöchel geschlungen; die Saugnäpfe saßen fest. 
Der andere glotzte mit diesem unheimlichen horizontalen 
Rundumstarren auf ihn herab. Seine Saugnapflappen 
hielten ein langes, spitz zulaufendes Instrument, mit dem 
er auf Walkers Brustkorb zielte. Walker wurde sehr still. 

Ihm fiel auch auf, wie behutsam der Vilenjji, der ihn aus 
dem Zelt gezerrt hatte, den Keramiksplitter an sich nahm, 
indem er ihn sanft den widerstrebenden Fingern des 
Menschen entwand. Nachdem er dies vollbracht hatte, 
drehte er sich zu seinem Kollegen um und schrie leise wie 
eine Eule, die sich an einem Musikstück von Händel 
versuchte. Walkers Implantat übersetzte automatisch. Der 
Vilenjji fasste sich wie üblich kurz. 

»Hab’s.« 

»Wie kommt es, dass ein Jiab im Gehege liegt?«, fragte 
der, der das Gewehr, oder was es sein mochte, trug. 


Bei dem anderen fingen die Haare oder Flimmerhaare 
auf der Kopfspitze leicht zu zittern an. »Verloren. 
Unachtsamkeit. Kein Schaden entstanden.« 

Beide blickten prüfend auf den liegenden Menschen, der 
schwer atmend jede ihrer Bewegungen verfolgte. Die 
Spitze des Waffendings bewegte sich etwas. Walker schloss 
die Augen. Als er sie wieder öffnete, gingen die beiden 
Vilenjji gerade fort. Langsam setzte er sich auf. Dabei fiel 
ihm eine kleine Gestalt ins Auge, die unmittelbar außerhalb 
der Grenze seines privaten Stücks Sierra stand. 

Der Ghouaba sah ihn geradewegs an und grinste. 
Zumindest hielt Walker es für ein Grinsen. Genauso gut 
mochte er den Ausdruck aber auch völlig fehldeuten. Aber 
was er nicht fehldeutete, war die Haltung des Ghouaba und 
die Unbekümmertheit, die er in Gesellschaft der beiden 
sich entfernenden Vilenjji an den Tag legte. Walker wurde 
augenblicklich klar, wie seine Entführer von seinem Fund 
erfahren hatten. Es konnte keinen anderen Grund geben, 
warum der Ghouaba dort bei ihnen war. 

»Du kleiner großohriger Bastard!«, knurrte er. 

Vielleicht waren die Vilenjji außer UÜbersetzungsweite. 
Vielleicht zogen sie es vor, den wütenden Kommentar des 
Zweibeiners zu ignorieren, der sowieso nicht ihnen galt. 
Doch der Ghouaba hörte und verstand ihn. Trotz der 
Tatsache, dass Walker zweimal so groß und um ein 
Vielfaches schwerer war, schien er nicht eingeschüchtert 
zu sein. 

»Rühre-eh mich an, und die-eh Vilenjji kümmern sich um 
dich«, gab er zurück. »Tue-eh mir weh-eh, und hässliche-eh 
Erdding sterbe-eh. Eh-theht!« Er wandte sich ab und 
drehte dem Menschen selbstsicher den Rücken zu, 
vielleicht auch das Hinterteil. Walker war in Ghouaba’scher 
Anatomie vollkommen unbewandert. 

Er erhob sich und begann unter Nichtbeachtung dieser 
Warnung, dem kleinen Verräter durch das Große Gehege zu 
folgen, bis sich die Vilenjji entfernt hätten. Dann fiel ihm 
Georges Geschichte über den Tripodaner ein, der ein 


anderes Exemplar der Vilenjji angegriffen und getötet 
hatte. >Hab ihn nie wieder gesehen;s, hatte der Hund seine 
Erzählung beendet. 

Als er im Zwiespalt mit sich selbst, aber zitternd vor Wut 
dastand, erschien die Aussicht auf allzu vertraute Berge 
und Wald und Himmel und ersetzte den Blick auf das Große 
Gehege. Nein, dachte er verzweifelt und rannte ein Stück 
darauf zu. Aber die Realität der Illusion, wenn man sich 
dieses Oxymorons bedienen durfte, war kein Irrtum. Und 
tatsächlich spürte er auch wieder das bekannte Kribbeln 
und dann den Schmerz des Elektrofelds, als er versuchte, 
sich durch das aufgezwungene Panorama zu schieben. 

Seine Befürchtung bestätigte sich. Der Zugang zum 
Großen Gehege - zu dessen welligem Gelände, den 
abwechslungsreichen Ausblicken, den plätschernden 
Bächen und der erstaunlichen Vielfalt außerirdischer 
Gewächse, zu seinen Mitgefangenen und deren Habitaten - 
war ihm abgeschnitten. Während der vergangenen Wochen 
war die Möglichkeit, sich zu unterhalten, Gedanken und 
Gemeinsamkeiten mit anderen Intelligenzen 
auszutauschen, nicht nur für die Gestaltung seines Alltags, 
sondern auch für seine geistige Gesundheit wichtig 
geworden. 

Und George. Mit der Wiederkehr des elektrischen Feldes 
auf allen vier Seiten wurde ihm auch der Kontakt mit 
seinem einzigen wahren Freund, seinem Mitverschleppten 
von der Erde, verweigert. Ihm wurde schlagartig bewusst, 
was sich abspielte. 

Er wurde diszipliniert. 

Weil er das Keramikgerät gefunden und nicht abgeliefert 
hatte, obwohl ihm nicht klar war, wie er Letzteres hätte tun 
sollen. Aber er musste sich eingestehen, dass er sich damit 
selbst belog. Er hätte warten können, bis ein Vilenjji im 
Korridor auftauchte, um mit dem Gerät in dessen Richtung 
zu winken. Das wurde von einem guten Gefangenen 
erwartet. So wie es dieser blöd grinsende Ghouaba 


zweifellos getan hätte. Nun, Walker war kein guter 
Gefangener. Ein dummer vielleicht. 

Egal was jetzt geschah, diese Erfahrung hatte ihn 
zumindest etwas Wertvolles gelehrt: Perfekt war das 
Uberwachungssystem seiner Entführer nicht. Er hatte das 
Keramikgerät freilegen, an sich nehmen und in sein Zelt 
schmuggeln können. Wenn der Ghouaba ihn nicht 
angeschwärzt hätte, wäre es durchaus möglich gewesen, 
dass die Vilenjji nicht davon erfahren hätten. 

Sie waren nicht allmächtig. 

So wartete er etwas ermutigt den Rest des Tages und bis 
in den folgenden hinein, dass das Sierrapanorama 
verschwand oder die Barriere zwischen seinem und 
Georges Gehege fiel. Keins von beiden geschah. Auch nicht 
am nächsten Tag und auch nicht am Tag darauf. 
Empfindungsfähigen Kontakts beraubt, einsamer, als er je 
von sich geglaubt hätte, saß er vor seinem Zelt oder neben 
dem Stückchen Cawley-See und starrte mürrisch auf 
falschen Himmel, nachgemachten Strand, unechten Wald. 
Er verlor so sehr den Mut, dass er zu essen vergaß, und 
schaffte es gerade noch, ein paar Schluck Wasser zu 
trinken und bei sich zu behalten. 

Er verlor die Übersicht über die Tage und dachte nicht 
einmal daran, seinen immer noch zuverlässigen Zeitmesser 
zu konsultieren. Wahrscheinlich fürchteten die Vilenjji, die 
sich über die Rolle des Ghouabas bei dem Vorfall im Klaren 
waren, ein weiteres Zooexemplar bei internen Kämpfen zu 
verlieren. Aber schließlich schien sein Strafmaß doch als 
ausreichend erachtet, das Urteil endlich vollstreckt zu sein. 
Denn der gebirgige Ausblick vor ihm und der Wald zur 
Rechten hörten abrupt und ohne Vorwarnung zu existieren 
auf und gestatteten erneut uneingeschränkten Zugang zum 
Großen Gehege und dem seines vierbeinigen Freundes. 

George ließ es sich gerade vor seiner rostenden Cadillac- 
Eigentumswohnung gut gehen und nagte an einem 
blaugrauen Nahrungsstein. Walker war so glücklich, ihn 


wiederzusehen, dass er jeden Gedanken, gleich loszugehen 
und den Verräter zu suchen, zur Seite schob. 

Walker war überzeugt, dass der Anblick, wie der Köter 
ihm in die Arme sprang und überschwänglich das Gesicht 
abschleckte, für die zusehenden Vilenjji äußerst 
faszinierend sein musste. Ohne Zweifel überwachten sie die 
Entlassung, um zu sehen, wie ihr frisch freigelassenes 
Exemplar auf seine wiedererlangte Bewegungsfreiheit 
reagierte. Im Stillen dachte er sich die schönsten 
Schimpfwörter für physische Unmöglichkeiten aus, um 
abschließend festzustellen, dass die Vilenjji nicht 
telepathisch begabt waren und seine Gedanken nicht 
aufzeichnen konnten. Oder aber sie waren ihnen einfach 
gleichgültig. 

Schließlich hatte George genug davon, ihn abzulecken, 
und Walker hatte genug davon, abgeleckt zu werden. 
Gemeinsam schlenderten sie vom Zelt weg und hinaus in 
das vergleichsweise ausgedehnte Gebiet des Großen 
Geheges. Die Aliens sahen das ungleiche Paar von der Erde 
und nahmen von Walkers Rückkehr in ihre Mitte Notiz, 
aber niemand eilte herbei, um ihm zu seiner Entlassung zu 
gratulieren oder ihn nach seinem Zeitvertreib während der 
Isolierhaft zu fragen. Neugier in solchen Angelegenheiten 
war nicht immer gesund. Es war eine Haltung, die Walker 
jetzt mehr denn je respektierte. 

George war das völlig schnuppe. Er war einfach nur froh, 
seinen Freund wiederzusehen. 

»Ich habe mir Sorgen gemacht, dass sie dich dauerhaft 
wegsperren könnten«, erklärte der Hund, dessen Schwanz 
wie ein wahnsinniges Metronom wackelte. »Dann hätte ich 
niemanden mehr gehabt, mit dem ich über die wirklich 
wichtigen Dinge reden kann. Wie über den Geschmack von 
Hamburgern.« 

»Schön zu hören, dass ich vermisst wurde«, erwiderte 
Walker trocken und fügte etwas ernsthafter hinzu: »Ich 
hatte angefangen, mir dieselben Gedanken zu machen.« 


Plötzlich hielt er inne. Keine zehn Meter vor ihm 
schlurfte sein Verräter, das Ölige kleine Exemplar von Aylil 
VI, entspannt über den Bodenbewuchs und schaute 
gedankenverloren in eine andere Richtung. Walker war 
immer ein schneller Sprinter gewesen und wusste, dass er 
den bösartigen Winzling erwischen konnte, bevor der 
reagieren konnte oder wusste, wie ihm geschah. Ohne 
Warnung schoss ein stechender Schmerz durch seine Wade 
und erschreckte ihn fürchterlich. Uberrascht und empört 
sah er auf den Täter hinab. 

»Du - du hast mir ins Bein gebissen!« 

»Verdammt richtig«, knurrte George und wich etwas 
zurück. 

»Warum?« 

»Weil dein Arsch außer Reichweite war.« Der struppige 
Kopf nickte in Richtung des schlendernden Ghouaba, der 
jetzt hinter einem Dickicht leuchtender Harakathbüsche 
verschwand. »Du hast mit dem Gedanken gespielt, dich auf 
ihn zu stürzen, nicht wahr?« 

»Nun ja, ich - woher hast du es gewusst?« 

»Jeder weiß es«, klärte ihn George auf. »Ich selbst habe 
nicht gesehen, was dir passiert ist, aber andere. Du hast 
etwas gefunden. Etwas, von dem die Vilenjji nicht wollten, 
dass du es hast. Der Ghouaba hat ihnen davon erzählt. Sie 
sind gekommen und haben es dir weggenommen. Danach 
haben sie dich wieder in deine persönliche Umgebung 
zurückgesperrt. Ich habe nicht gewusst, ob ich dich je 
wiedersehen würde. Aber niemand hat dem Wesen, das für 
deine Einzelhaft verantwortlich ist, ein Haar gekrümmt. 
Niemand wagt es. So etwas macht man hier nicht. Denk an 
den -« 

»An den Tripodaner. Ja, ich denke daran.« Walkers Wut 
schwand zusammen mit dem Anblick des Ghouaba. »Ich 
muss einfach versuchen, mich zusammenzureißen, mich 
von ihm fern zu halten. Aber es wäre so leicht, ihn 
hochzuheben und ihm das Genick zu brechen, es 
herumzudrehen wie eine - he, du willst mich doch nicht 


etwa wieder beißen, oder?« Er beobachtete beunruhigt, 
wie der Köter leise knurrend auf ihn zukam. 

»Doch, wenn das der einzige Weg ist, deine 
Aufmerksamkeit zu erlangen.« 

»Okay, okay.« Widerstrebend drehte sich Walker von dem 
Harakathgestrüpp weg. »Versprochen! Ich werde den 
verkommenen kleinen Blödmann nicht anrühren.« 

»Das ist auch besser so.« George hörte auf zu knurren. 

Als sie davongingen, warf der Mensch noch einen Blick 
über die Schulter auf die Büsche. »Aber eines Tages ...« 

»Eines Tages könnte niemals kommen«, informierte ihn 
George warnend. »Finde dich besser damit ab!« 

»Ist schon gut. Ich höre, was du sagst.« Walker langte 
hinunter und tätschelte ihn beruhigend zwischen den 
Ohren. »Ich will nicht wieder so weggesperrt werden.« 

Aber so sehr er sich auch bemühte, das Bild des 
Ghouaba, der ihn aus seiner Deckung hinter dem 
baumstammartigen Beinen der abziehenden Vilenjji 
angrinste, wollte nicht aus seinem Kopf verschwinden. 


6) 


Dass es unmöglich war, dem Verräter ständig ans dem Weg 
zu gehen, war nicht gerade hilfreich. So weitläufig das 
Große Gehege auch war, seine Fläche war doch endlich, und 
ebenso die Möglichkeiten, innerhalb seiner Grenzen Kontakt 
zu vermeiden. Im Laufe der folgenden Tage und Wochen, bei 
Spaziergängen und den gelegentlichen Läufen, die er 
unternahm, um körperlich (und auch geistig) bei Kräften zu 
bleiben, begegnete er dem Ghouaba mehr als einmal, und 
mehr als einmal war er überzeugt, dass der gummigliedrige 
kleine Wicht ihn verhöhnte. 

Es war einfacher, wenn er mit George lief. Mittlerweile 
war ihm nicht nur seine Gesellschaft eine Stütze, sondern 
auch seine Offenheit, seine praktische Herangehensweise 
an ihre widrige Lage. Wie George einmal bemerkte: »Der 
Hirnschub, den die Vilenjji mir verpasst haben, hat mich 
weder zum Chirurgen noch zum Ingenieur gemacht, nicht 
einmal zum Parkuhrenableser Alles, was ich habe, ist 
sozusagen gesunder Menschenverstand. Aber wie die 
meisten Hunde habe ich eine ganze Menge davon.« 

Das schrieb sich Walker hinter die Ohren und konnte 
leichter Abstand davon nehmen, die Hand nach dem 
grinsenden Ghouaba auszustrecken und ihm den 
hinterlistigen kleinen Kopf abzuschrauben. Das ließe sich 
zwar jederzeit nachholen, da das Vilenjji- 
Uberwachungssystem nicht perfekt war, wie er jetzt 
wusste, aber das Risiko war bei weitem größer als die 
Genugtuung, die er daraus schöpfen würde. Seine 
Entführer würden ihn vielleicht nicht für immer entfernen, 
wie sie es mit dem Tripodaner getan hatten, doch eine 
immer währende Isolierhaft kam ihm fast noch schlimmer 
vor. Als guter Rohstoffmakler hatte er früh gelernt, wann 
man nicht zu viel auf verlockende Termine bieten durfte. 
Da jetzt seine Zukunft auf dem Spiel stand und nicht die 
einer Containerschiffsladung Saftkonzentrat oder 
Sojabohnen, war es erforderlich, achtsamer denn je zu sein. 


Den Ghouaba mordlüstern anzustarren, wenn sich ihre 
Wege zufällig kreuzten, spendete ihm etwas Trost. Wie viel 
Wirkung das auf den Alien hatte, wie oft er dadurch 
schlaflos lag, wusste Walker nicht. Es hing davon ab, wie 
der Ghouaba das Mienenspiel des Menschen interpretierte. 
Aber Walker fühlte sich besser, wenn er die eigene 
Mordlust spürte, wann immer sich ihre Blicke trafen. Da 
die Vilenjji mit den Feinheiten menschlicher Mimik ebenso 
unvertraut waren wie der Ghouaba, bezweifelte Walker, 
dass sie ihn dafür bestrafen würden. 

»Ich würde ihn ja für dich anpissen«, versicherte ihm 
George aus vollem Herzen, während sie gerade bei ihrem 
regelmäßigen Morgenlauf waren, »aber man kann nicht 
wissen, wie unsere purpurnen Gastgeber darauf reagieren. 
Oder unser Ghouaba-Bursche. Vielleicht fänden es beide 
schmeichelhaft. Oder mein Pimmel könnte vom Blitz 
verkohlt werden. Es ist jedenfalls besser, sich solche 
Anwandlungen zu verkneifen. Bei Hunden lässt der Durst 
nach Rache mit der Zeit auch nach. Warum vergisst du den 
Zwischenfall nicht einfach? Er ist vorbei und abgetan!« 
Dunkelbraune Augen blickten zu ihm hoch. »Und 
überhaupt - was hättest du denn mit dem Vilenjji-Apparat 
gemacht, wenn es dir gelungen wäre, ihn zu behalten? 
Gedroht, einen von ihnen niederzustechen, wenn sie ihr 
Schiff nicht wenden und uns nach Hause bringen?« 

»Ich weiß es nicht.« Walker joggte neben dem Hund her. 

»Erst einmal hätte ich versucht herauszufinden, wozu er 
dient, welche verschiedenen Funktionen er hat.« 

George sprang über einen kleinen Trieb, dessen Spitze 
dunkelblaue blasenartige Blüten zierten. »Vielleicht war es 
eine Selbstmordvorrichtung, und ihre Aktivierung hätte dir 
auf besonders schmutzige Alienart das Licht ausgeblasen. 
Hast du darüber mal nachgedacht?« 

»Nein«, musste Walker gestehen. »Aber wir brauchen 
mehr Kenntnisse über diesen Ort. Wie er funktioniert, wer 
das Sagen hat, was uns erwartet, wenn die Reise vorüber 
ist.« 


»Und was dann?«, hakte der Hund nach. 

»Ich weiß es nicht.« Walker klang mürrischer, als er 
wirklich war; er ärgerte sich mehr über sich selbst als über 
seinen Kameraden. »Zuerst muss man das Für und Wider 
recherchieren, dann das Gebot abgeben. Wenn man alles 
Relevante weiß.« 

»Ich würde mich mit einer Extraration Essenswürfel 
zufrieden geben«, erwiderte George. »Aber ich bin ja auch 
ein Hund. Wir denken nicht so weit in die Zukunft wie 
Menschen.« 

»Du Glücklicher!« Nacheinander sprangen sie über die 
nächste Reihe an den Boden geduckter Büsche. 

»Vielleicht schadest du dir selbst, wenn du zu viel 
nachdenkst, Marc.« Als Walker endlich stehen blieb, 
schwer atmend und mit auf die Knie gestützten Händen, 
trottete der Hund um ihn herum und stellte sich vor ihn. Er 
hechelte leicht. »Vielleicht wäre es besser für dich, die Ara, 
aus der du hervorgegangen bist, zu vergessen. Wir sind 
hier alle Sauerstoffatmer, die im selben Boot sitzen. 
Konzentriere dich darauf, was deine und meine Vorfahren 
gemeinsam aus den Höhlen gebracht hat. Geh zurück zu 
den Ursprüngen. Das ist alles, was uns an diesem Ort übrig 
bleibt. Hier gibt es kein Internet, keine Mobiltelefone, 
keine interstellare 911, die man anrufen könnte.« Er 
scharrte mit einem Fuß im Boden. 

»Wenn du zum Beispiel hier tief genug gräbst, dann stößt 
du auf Metall. Welche Sorte Metall, weiß ich nicht, aber das 
ist doch schon mal was. Ein Stück Wissen. Graben mag 
keine wirklich nützliche Fähigkeit für einen Rohstoffmakler 
in Chicago sein, aber wir Hunde haben dieses Können 
niemals eingebüußt und auch nicht die Neigung, davon 
Gebrauch zu machen. 

Statt impulsiv und zornig zu reagieren, musst du lernen, 
dich besser unter Kontrolle zu haben. Behalte deine 
Gefühle für dich. Mit anderen Worten: Lerne, ein 
vorbildlicher Gefangener zu sein. Je weniger Arger du 
machst, je besser du dich benimmst, umso mehr 


Belohnungen wirst du bekommen und umso weniger 
Aufmerksamkeit werden dir die Purpurhäute schenken. Es 
ist mir egal, welche Art von Ausrüstung sie benutzen, um 
ein Auge auf unsere Aktivitäten zu haben. Falls sie nicht 
einen Vilenjji für jeden Gefangenen abgestellt haben, dann 
muss ab und zu jemand übersehen werden. So wie du beim 
Aufheben des Geräts.« Der Schwanz wedelte. »Wir sollten 
mit der Menge der Übersehenen verschmelzen. Wir wollen 
zu den zufriedenen Lebewesen gezählt werden, die keine 
ständige Beaufsichtigung brauchen, um sicherzustellen, 
dass sie keine Dummheiten begehen.« ’ 

Walker richtete sich auf und holte tief Luft. Überall um 
sie herum schliefen Gefangene von anderen Welten, 
faulenzten, unterhielten sich, aßen, trainierten oder 
ergingen sich in Beschäftigungen, die ihm ebenso 
sonderbar wie unergründlich erschienen. Wer von den hier 
Versammelten ging gerade einer Tätigkeit nach, die am 
wahrscheinlichsten die Aufmerksamkeit der Vilenjji auf sich 
ziehen würde? 

Und wer würde eher ignoriert werden, sei es wegen 
seiner Harmlosigkeit oder, besser noch, wegen seiner 
Langweiligkeit? 

Mit einem stillen Nicken erkannte er Georges Weisheit 
an. Das war es! Das war die Antwort - jedenfalls für die 
nähere Zukunft. Von diesem Moment an würde er sich 
redliich bemühen, so langweilig zu sein, wie es ein 
Lebewesen nur sein konnte, so langweilig jedenfalls, dass 
die Vilenjji ihn vergaßen und ihr Interesse anderen, 
weniger berechenbaren Bewohnern des Geheges 
zuwandten. 

Und während er die Rolle des Langweilers spielte, würde 
er es sich zur Aufgabe machen, so viel wie möglich über 
seine Mitgefangenen zu lernen, und auch über seine 
Gefängniswärter und dabei so wenig wie möglich 
aufzufallen. 


Es war verblüffend zu beobachten, wie der schmuddelige 
Köter Freundschaften schloss. Wenn Hunde mit einer 
angeborenen Fertigkeit auf die Welt kamen, dann war es 
Freundschaften-Schließen. Schwanzwedelnd und mit 
hängender Zunge schlenderte George einfach zu einem hin, 
der aussah, als sei er dem Opiumtraum eines 
dilettantischen Londoner Schriftstellers entsprungen, und 
bellte einen fröhlichen Gruß. Sobald die angesprochene 
Erscheinung die modulierten Klangwellen mittels eines 
geeigneten Organs empfangen und von dem Implantat der 
Vilenjji übersetzt bekommen hatte, pflegte sie sich zu 
bücken, hinzuknien, zu falten, zu verbiegen oder sich 
sonstwie auf das Niveau des Hundes herabzubewegen. 
Innerhalb weniger Minuten waren die beiden dann 
unweigerlich in eine freundliche Plauderei vertieft. 

Walker versuchte es seinem vierbeinigen Freund 
gleichzutun, aber er besaß einfach nicht dessen Talent, sich 
bei den anderen lieb Kind zu machen. Das war eine 
Schwäche, die ihm Sorgen bereitete, denn er verstand sie 
nicht. Zu Hause war er immer ungezwungen auf neue 
Bekanntschaften bei der Arbeit oder beim Sport 
zugegangen. In seinem letzten Jahr an der Universität 
hatten ihn seine Mannschaftskameraden zum Cocaptain 
gewählt. Von Kindesbeinen an war er immer gut mit 
anderen Menschen zurechtgekommen. 

Offenbar waren Nicht-Menschen eine ganz andere 
Sache. 

Wenn George von einer außerirdischen Begegnung zur 
anderen trabte, wurde er üblicherweise von freundlichem 
Rufen, Quietschen, Schreien, Piepsen, Wispern und Heulen 
begrüßt, wohingegen Walkers Auftauchen für gewöhnlich 
Unsicherheit, wenn nicht sogar regelrechte Apathie 
hervorrief. 

»Du musst dir mehr Mühe geben, Marc«, erklärte ihm 
George eines Tages. »Jeder hier erinnert sich daran oder 
hat erzählt bekommen, was dem Tripodaner zugestoßen ist. 


Und mittlerweile weiß auch jeder, was zwischen dir und 
dem Ghouaba vorgefallen ist. Was auf der Erde für 
Menschen und, bis zu einem gewissen Grad, für Hunde gilt, 
das trifft auch hier zu. Setze einen Gefangenen darauf an, 
einen anderen auszuspionieren, und es macht den 
Wächtern das Leben leichter.« Er drehte sich um und 
deutete auf das Zentrum des Großen Geheges, wo sich die 
Repräsentanten dreier Spezies versammelt hatten. 

»Siehst du, wie zögernd sich diese Gruppe verhält, 
obwohl sie sich schon seit Wochen mit Freude unter diesem 
Baum trifft? Jeder hier würde gern jedem trauen, mit der 
offensichtlichen Ausnahme des Ghouaba. Aber niemand 
weiß genau, wer ein Informant der Vilenjji sein könnte und 
wer nicht.« 

Von seinem Sitzplatz auf dem Pflanzenpolster schnippte 
ein entmutigter Walker Kieselsteine in eine kleine Mulde im 
Boden. »Worüber soll man die Vilenjji denn informieren? 
Mein Fund war doch eine Ausnahme, oder nicht?« 

Das Schwanzwedeln wurde langsamer, und der Hund 
nickte. »Soweit ich weiß, ja. Aber niemand weiß genau, was 
die Vilenji außer Mord sonst noch missbilligen, und 
niemand will riskieren, das herauszufinden. Deshalb leben 
hier trotz ihres Alienlächelns alle im Zustand permanenter 
Paranoia. Ob das beabsichtigt oder für die Vilenjji ein 
zufälliger Vorteil ist, kann niemand sagen. Aber deshalb ist 
sie nicht weniger real. Merkst du nicht selbst, wie du 
ständig über die Schulter blickst oder auf den 
nächstgelegenen Korridor, um festzustellen, ob sie dich 
beobachten?« 

Walker erhob sich und ließ die letzten Kieselsteine aus 
seiner Hand gleiten. »Die ganze Zeit. Ich kann nichts 
dagegen machen.« Er deutete auf das Gehege, in dem sie 
standen. »Es gibt sonst nichts Beachtenswertes.« 

»Doch, das gibt es, wenn du Freunde hast.« George 
näherte sich dem Menschen und legte eine Pfote auf sein 
rechtes Bein. »Na komm schon, Marc! Ich werde dir 
helfen.« 


»In Ordnung.« Der Rohstoffmakler sah in die klaren, 
wachen Augen des Hundes. »Aber ich werde keinesfalls 
jemand ablecken! Oder etwas.« 

George kicherte. »Sag das nicht, solange du die Kitoulli- 
Schwestern nicht getroffen hast!« 

Es ging nicht darum, unterwürfig zu sein, begriff Walker 
allmählich, sondern darum, Respekt zu erweisen, nicht nur 
dem Vertreter einer anderen empfindungsfähigen Spezies, 
sondern auch seinen speziellen Problemen und Sorgen - 
selbst wenn man nicht alles verstand, was gesagt oder 
getan wurde. Es dauerte eine Weile, aber unter der 
Anleitung des Hundes bekam Walker langsam den Dreh 
raus. Erste Resultate stellten sich rasch ein und waren 
willkommen. Bewohner von Gehegen, die früher vor ihm 
zurückgeschreckt oder weggegangen waren oder ihm den 
fremdartigen Rücken zugedreht hatten, wurden nach und 
nach gesprächig. George als Vermittler zu haben war 
unleugbar hilfreich. So nahm ein williger Walker auch 
keinen Anstoß, wenn der Hund ihn noch hin und wieder auf 
einen Fauxpas aufmerksam machte. 

Es dauerte Wochen. Aber schließlich kam der Tag, wo 
Walker es nicht mehr für notwendig hielt, George an seiner 
Seite zu haben, wenn er den Wunsch verspürte, einen 
Außerirdischen in ein Gespräch zu verwickeln. Er war so 
weit in seiner sozialen Entwicklung fortgeschritten, dass er 
glaubte, die Bekanntschaft fast aller Mitgefangenen 
gemacht zu haben. Fast aller. 

Ein abseits gelegenes Gehege, das sich von seinem 
verschifften Sierra-Nevada-Fragment aus gesehen auf der 
anderen Seite der zentralen Tummelfläche befand, machte 
ihn besonders neugierig. Aus der erstaunlichen Vielfalt 
persönlicher Umgebungen stach es aus mehreren Gründen 
hervor Während in beinahe allen individuellen 
Okosystemen ein örtlich begrenzter Wechsel zwischen Tag 
und Nacht stattfand, war dieses in immer währende 
Düsternis eingehüllt. Obwohl er nur daran 
vorbeischlenderte und es nicht betrat, kam es ihm 


unwahrscheinlich vor, dass die Temperaturen darin sehr 
schwanken sollten. Es schien häufig zu regnen, und wenn 
es nicht regnete, war das Innere von dichtem Nebel 
verschleiert. Wenn er bis dicht an die Grenze dieses 
eigentümlichen Feuchthabitats ging, glaubte er, das 
Geräusch fließenden Wassers zu hören: nicht überraschend 
angesichts der Feuchtigkeitsmenge, die das düstere 
Habitat erhielt. 

»Welches Wesen lebt dort?«, fragte er schließlich eines 
Morgens, als er und George sich die Zeit vertrieben, indem 
sie gegen den Uhrzeigersinn am Rand des Großen Geheges 
entlang wanderten. »Bin ich ihm schon mal begegnet?« 

Viel sagend hielt der Hund seinen Freund zwischen sich 
und diesem speziellen Stück außerirdischen Okosystems. 
»Ich weiß es nicht, Marc. Ich habe den Bewohner noch nie 
gesehen. Alles, was ich mit Sicherheit sagen kann, ist, dass 
es ein Sauerstoffatmer sein muss, wie wir alle. Wenn ich 
genauer darüber nachdenke, weiß ich nicht einmal, ob ich 
schon mal einen getroffen habe, der den da getroffen hat. 
Falls da überhaupt was drin lebt und das nicht nur ein 
leerer Schlafraum ist, der in Erwartung eines 
unglücklichen Entführten vorbereitet und zurechtgemacht 
wurde.« 

Sie waren neben dem betreffenden Habitat stehen 
geblieben. Walker beugte sich hinein. ob in der 
permanenten Düsternis etwas zu erkennen war. »Wenn das 
der Fall ist, dann halten sie es aber schon ganz schön lange 
bereit. Mindestens so lange, wie ich hier bin.« Er schaute 
den Bogen der Einzelgehege entlang. »Es gibt mehr als ein 
Dutzend unbewohnter Habitate, und keines wurde ähnlich 
sorgfältig vorbereitet. Ich wette, dass hier jemand lebt!« Er 
machte einen Schritt auf die unsichtbare Barriere zu. 

»Hoppla!« George schoss um ihn herum, um ihm den 
Weg abzuschneiden. »Wo willst du denn bitte schön hin?« 

Walker zeigte geradeaus. »Wenn dort niemand lebt, dann 
schadet es nichts nachzusehen. Aber wenn es einen 


Bewohner gibt, ist er vielleicht verletzt oder einsam oder 
sonst wie beeinträchtigt, und wir können ihm helfen.« 

»Vielleicht will er nicht, dass ihm geholfen wird.« Der 
Hund warf einen nervösen Blick über die Schulter. 
»Möglicherweise ist er ja von Natur aus einzelgängerisch 
und zurückgezogen. Vielleicht gilt es in seinem Kulturkreis 
als höflich, einen Happen aus ungebetenen Besuchern zu 
beißen. Und überhaupt, was meinst du mit >wir<?« 

Walker blieb stehen und blickte auf seinen Freund hinab. 
»Wer hat mich denn gedrängt, entgegenkommender und 
verständnisvoller für fremde Gebräuche und Bedürfnisse zu 
sein? Und wer hat mir beigebracht, wie man mit etwas 
Freundschaft schließt, das nicht einmal eine Hand zum 
Schütteln hat?« 

»Ich habe all diese Leute schon vor dir gekannt«, 
erklärte der Hund. »Es ging nur noch darum, dich 
ordentlich vorzustellen und dir beizubringen, wie man sich 
an außerirdische Sitten gewöhnt.« 

Walker setzte sich wieder in Bewegung. »Ich sehe keinen 
Grund, warum ich das nicht auch mit dem tun kann, der 
hier eingesperrt worden ist. Wenn ich in Schwierigkeiten 
gerate, weiß ich jetzt dank dir, wie ich katzbuckeln und 
kriechen muss, um mich herauszuwinden.« Er bedachte 
seinen Freund mit einem schiefen Grinsen. »Wenn nötig, 
kann ich mich sogar auf den Rücken werfen, alle viere in 
die Luft strecken, mit den Augen rollen und mit 
heraushängender Zunge hecheln.« 

»Nein, was bist du für ein lustiger Primat!«, knurrte 
George. »Hör mir zu, Marc. Wenn es dort drin etwas 
Lebendiges gibt und es nie herauskommt und auch nicht 
verletzt ist, dann muss es gute Gründe haben, die 
Gesellschaft anderer intelligenter Wesen zu meiden. Es 
wird nicht unbedingt warmherzig auf ein 
ungerechtfertigtes Eindringen reagieren.« 

»Wenn es für andere gefährlich ist, werden die Vilenjji 
mich aufhalten. Sie wollen doch nicht, dass eine ihrer 
Trophäen eine andere beschädigt.« Er versuchte, zu dem 


Korridor auf der anderen Seite zu spähen, musste aber 
feststellen, dass er den sanft wabernden Nebel nicht 
durchdringen und deshalb nicht ergründen konnte, ob 
einer seiner Entführer gegenwärtig präsent war oder nicht. 

»Darauf würde ich mich nicht verlassen«, warnte der 
Hund ihn. »Sie waren auch nicht rechtzeitig zur Stelle, als 
der Tripodaner den Sesu in Stücke riss. Und ich möchte 
wirklich nicht sehen, wie dich das gleiche Schicksal ereilt.« 

»Aber George, welch fürsorgliches Mitgefühl!« 

»Mitgefühl - zum Teufel damit!«, knurrte der Hund. 
»Aber wer sonst wird mich mit seinen überzähligen 
Nahrungssteinen füttern?« Er wich zur Seite und machte 
dem Menschen den Weg frei. »Dann geh eben, wenn du so 
beschränkt bist, dass ich es dir nicht ausreden kann.« 

Walker trat an ihm vorbei. »Sagen wir, ich bin 
hartnäckig.« 

Georges Schwanz stellte das Wedeln ein, und der Hund 
gab sich keine Mühe, sein Unbehagen zu verbergen. 
»Neugier ist schon manch einem zum Verhängnis 
geworden, lass dir das gesagt sein.« 

Mit diesem Schlusswort im Hinterkopf durchschritt 
Walker die unsichtbare Barriere vor dem 
nebeldurchfluteten Habitat der Geheimnisse. 

Die Luftfeuchtigkeit traf ihn wie der Schlag mit einem 
nassen Handtuch. Ebenso traf ihn etwas Unerwartetes - die 
Kälte. Es war kalt in dem kleinen Gehege. Nicht arktisch, 
aber kalt. Wenigstens wehte kaum Wind. Na ja, er war aus 
Chicago - er kam sowohl mit Feuchtigkeit als auch mit 
Kälte zurecht. Waren die klimatischen Bedingungen, denen 
er sich ausgesetzt sah, ganzjährig charakteristisch für 
diese Umgebung, oder waren sie wechselhaft und 
unterlagen jahreszeitlichen Veränderungen? Während er 
sich langsam vortastete, fing er an, das Wesen zu 
bemitleiden, das er, sollte Ersteres zutreffen, nur als Opfer 
der Evolution betrachten konnte Und falls die 
Ursprungswelt Jahreszeiten hatte, konnte diese, so wurde 


ihm gerade klar, durchaus der Sommer sein. Wer weiß, wie 
dort das richtig schlechte Wetter aussah? 

Was er an Vegetation vorfand, waren widerstandsfähige 
Kriechpflanzen, von der Evolution mit minimaler 
Angriffsfläche für permanente Feuchtigkeit versehen und 
mit maximaler Fähigkeit, Sonnenlicht aufzunehmen: eine 
schwierige Dualität für jede Pflanze. In den Ritzen und 
Spalten ansonsten glatter, fast schwarzer Felsen und Steine 
hatte sich ein sandiger Boden gesammelt. Bei seiner 
Erkundung wäre er beinahe von einem felsigen Strand 
abgerutscht und in einen Wassertümpel getreten. Er kniete 
nieder, tauchte den Zeigefinger in die sanft plätschernde 
Flüssigkeit und führte ihn an die Lippen. Salzig, aber etwas 
weniger beißend als das Wasser eines irdischen Ozeans, 
und frischer. Andere Anteile gelöster Mineralien, sagte er 
sich und richtete sich auf. 

Er sprang fast aus den Wanderschuhen, als er hinter sich 
ein klagendes Geheul hörte. Als er begriff, von wem es 
kam, wollte er George ärgerlich anschreien. Er wagte es 
nicht. Rein formal gesehen verletzte er auch so schon die 
Privatsphäre eines anderen Wesens. Falls die Vilenjji 
zusahen, überstieg ihre Neugierde anscheinend alle 
eventuellen Bedenken. Es war allerdings auch möglich, 
sagte er sich, dass sie dem vollkommen gleichgültig 
gegenüber standen und die Situation nicht einmal 
besonders überwachten. 

Er wollte gerade aufgeben und sich der Theorie 
anschließen, dass das Habitat tatsächlich unbewohnt war, 
als ihn ein Lichtschimmer im Zentrum des Nebels zum 
Weitergehen veranlasste. Während er sich der Stelle 
näherte, sah er, dass die Helligkeit einem besonders 
großen Basaltfindling entströmte, der stellenweise 
durchscheinend war. Als er sich dicht über das Licht 
entsendende Oval beugte, glaubte er im Inneren 
geometrische Formen zu erkennen. Entweder war das, was 
er sah, das Resultat einer äußerst raffinierten optischen 


Täuschung, deren Zweck ihm verborgen blieb, oder der 
Felsen war zumindest teilweise hohl. 

Er begann mit einer vorsichtigen Umkreisung des 
Findlings, der ihn überragte, und gelangte schließlich an 
die Seite, die auf das umgesiedelte Stück Ozean blickte. 
Irgendetwas huschte über den Weg und verschwand im 
Wasser. Wohl die örtliche Entsprechung der Diademhäher- 
und-Eichhörnchen-Show. . 

An einer Seite des Felsens gab es eine Öffnung. Sie war 
nicht groß, doch er stellte fest, dass er auf allen vieren 
bequem hindurchpasste. Ein schwaches Summen, das 
rhythmisch anschwoll und wieder leiser wurde, zog ihn 
weiter hinein. Als er auf Händen und Füßen über die 
feuchte, steinige Oberfläche krabbelte, kam ihm der 
Gedanke, dass er sich in eine ausgesprochen schlechte 
Position manövriert hatte, die weder für Verteidigung noch 
schnellen Rückzug geeignet war, falls irgendetwas im 
Felsen Lebendes beschloss, an seinem Eintritt Anstoß zu 
nehmen. 

Das Licht wurde heller und gestattete ihm, bei seinem 
weiteren Vordringen Gegenstände offensichtlich 
künstlicher Herkunft auszumachen. Zu seiner Rechten sah 
er ein Ding, das einem sehr niedrigen Tisch ähnelte, und 
darauf war das Licht gerichtet. Ein Wesen, das auf den 
ersten Blick wie ein leuchtend roter Oktopus aussah, 
hockte oben drauf und las in einem großen, illuminierten 
Bilderbuch. Im selben Moment wurde es des Eindringlings 
gewahr, stieß ein ohrenbetäubendes Kreischen aus und 
warf unter Zuhilfenahme von vier seiner zehn Extremitäten 
das Buchding nach Walkers Kopf. Walker zuckte zurück. 

Das Geschoss verfehlte ihn, krachte gegen die Wand, 
knisterte noch einmal energiegeladen und erlosch. Sofort 
glitt das Alien von dem unidentifizierbaren Möbelstück, 
blieb aber dahinter stehen und demonstrierte, dass 
zumindest einige seiner zahlreichen Gliedmaßen nicht nur 
für die Aufgaben von Armen und Fingern, sondern auch für 
die von Beinen gebraucht werden konnten. Es glotzte 


Walker an; zumindest stierten seine beiden 
silberglänzenden, tiefliegenden Augen in seine Richtung. 
Ungefähr in diesem Augenblick bemerkte er, dass die zehn 
Gliedmaßen wie auch der knollenförmige Körper, der über 
ihnen thronte, reich geschmückt waren mit allen möglichen 
geschliffenen Edelsteinen, polierten Metallstücken, 
fröhlichbunten Stofffetzen, Perlen und anderem Flitter. 
Zwischen dieser außerordentlichen Sammlung 
persönlichen Zierrats war glatte, feste, kastanienbraune 
Haut mit einem Anflug gelber Sprenkelung zu sehen. 
Wenngleich das Alien unbestreitbar aussah wie ein 
Kopffüßer, war es in drei Segmente unterteilt, deren 
Trennlinien, da es weder Hals noch Taille gab, sich dem 
Auge nicht sofort erschlossen. 

Was sich dagegen sofort erschloss, war der Tonfall der 
Stimme, die aus dem Gliedmaßengewirr am unteren Ende 
der schrillen Erscheinung kam, wo eine rosa Mundröhre 
hervorlugte. »Was bei den Zehn Zerebralen Zerrungen von 
Zevoresan bist du, und was treibst du in meinem 
Wohnsitz?« 

Dank der technischen Ausgereiftheit des Vilenjji- 
Implantats war Walker augenblicklich in der Lage, den 
Worten der Kreatur zwei Dinge zu entnehmen. Erstens war 
sie durch sein unerwartetes Erscheinen genauso erschüttert 
wie er von ihrem, und zweitens waren ihr leichte, doch 
unverkennbar feminine Züge eigen. 

»Ah, mein Name ist Marcus Walker Ich werde hier 
gefangen gehalten, genau wie du. Ich bin ein Mensch, 
Homo sapiens, vom Planeten Erde, der ...« Sein Satz 
verebbte. Er hatte keinen Schimmer, wo er sich inzwischen 
befand, und konnte nicht erwarten, dass dieses Alien mit 
seinen Angaben zur Position der Erde etwas anfangen 
könnte. Doch es war ihm ein gewisser Trost, dass der 
Quasi-Kopffüßer astronomisch gesehen wahrscheinlich 
ebenfalls verloren und desorientiert war. 

Falls das zutraf, wurde die Wut seines Gegenübers 
dadurch nicht besänftigt. Es richtete sich zu voller Höhe 


auf und kam mit seinen ganzen ein Meter zwanzig hinter 
dem Tisch oder Bett oder was auch immer 
hervorgetrippelt. Dabei ließ es Walker keine Sekunde aus 
den Augen. 

»Habe ich dich in meine Unterkunft eingeladen, Marcus 
Walker von der Erde?« 

»Nein, aber - « 

»Habe ich eine generelle Einladung an Zweifüßer, 
Mehrfüßer und Unfüßer ausgesprochen, in meine 
Privatsphäre einzudringen, wann immer dieser Gedanke 
ihre atrophierte Hirnschale durchzuckt?« 

»Ich bezweifele es, aber ich - « 

»Habe ich wissen lassen, dass ich die Gegenwart 
irgendwelcher übel riechenden, lauwarmen, 
kurzgliedrigen, kalziumverleimten Primitiven aus Welten, 
von denen nie jemand gehört hat, in meiner Heimstatt 
begrüße?« 

»Jetzt mal langsam!« Während er sich allmählich in die 
Röhre zurückzog, die aus dem Felsen herausführte, stellte 
Walker fest, dass die Flut der Beleidigungen seine 
anfängliche Bestürzung, den Bewohner dieses vernebelten 
Ökosystems offensichtlich verstimmt zu haben, inzwischen 
hinweggespült hatte. »Wenn du mir nur die Spur einer 
Chance gibst, werde ich mich entschuldigen.« 

Das überzeugte die Kreatur endlich, ihren Vormarsch 
einzustellen. Vielleicht dämmerte ihr aber auch langsam, 
dass gar nicht alles von dem Eindringling zu sehen war, 
sondern ein beträchtliches Stück seiner tatsächlichen 
Masse im Tunnel verborgen blieb. 

»Was bringt dich dazu anzunehmen«, schnauzte sie ihn in 
einer Weise an, die Walker nur als gehässig einstufen konnte, 
»dass ich die Entschuldigung eines kaum denkfähigen 
Wesens akzeptiere, das so grobe Manieren hat wie deine 
armselige Person?« 

Mittlerweile war Walker klar geworden, dass die einzige 
Waffe, die das Wesen besaß, eine spitze Zunge war. Naja, 
Mundröhre, um genau zu sein. So aufgebracht wie es war, 


hätte Walker den Besitz einer Waffe sicherlich schon zu 
spüren bekommen, und der war sowieso äußerst 
unwahrscheinlich, wenn man die allgegenwärtige 
Beaufsichtigung durch die Vilenjji bedachte. Während er 
die Kreatur musterte und sich ihre deutlich geringere 
Größe vor Augen führte, wuchs in ihm die Überzeugung, 
dass er bei vier von fünf Gelegenheiten mit ihrem 
aufbrausenden Wesen fertig werden würde. Ob ihr der 
Gedanke auch schon gekommen war, wusste er nicht. Aber 
wenn er aufhörte, sich zurückzuziehen, und stattdessen 
energisch vorrückte, würde sie dann genauso große Töne 
spucken? 

»Hör zu, es tut mir Leid, in Ordnung? Das ist meine 
Entschuldigung; nimm sie an, oder lass es bleiben.« Seine 
Neugier bezüglich des dunstverhangenen Habitats war 
gestillt, der Empfang, der ihm zuteil geworden war, hatte 
ihn mehr als ein wenig entmutigt, und darum setzte er 
seinen Rückzug fort. 

Als er wieder im Freien war, verzog er das Gesicht und 
richtete sich auf. Der Nebel war in Regen übergegangen. 
Nichts, was einen durchnässte - nur ein stetes Nieseln. 
Walker hatte bereits einige Schritte auf das Große Gehege 
zugemacht, als ihn eine Stimme innehalten ließ, die von 
dem triefenden Sarkasmus nur noch einen Hauch 
zurückbehalten hatte. 

»Mensch Walker.« 

Er drehte sich um und sah das Wesen vor dem Eingang 
seiner Unterkunft stehen. Ein Findling im Findling, ging es 
ihm schrullig durch den Kopf. War der Felsen die natürliche 
Wohnstätte der Kreatur, oder war auch sie an einem 
zufälligen Ort gefangen worden? Freilich ließ das Innere 
nur wenig Rückschlüsse auf das wahre Niveau der 
technischen Errungenschaften dieser Kopffüßer zu. 

»Warum hast du mein Gehege betreten?« 

Er zögerte. Er war lange genug weg gewesen, dass sich 
George im Zustand wachsender Panik befand. Die jedoch 
nicht so angewachsen war, stellte er fest, dass sie den 


Hund zum Nachkommen verleitete. »Mein Freund hat mir 
erzählt, dass er nicht weiß, ob hier jemand lebt. Nachdem 
wir bei unseren Wanderungen durch das Große Gehege 
häufiger an dieser Stelle vorbeigekommen sind, habe ich 
gemerkt, dass ich immer neugieriger wurde. Ich dachte, 
falls hier jemand lebt, ist er vielleicht verletzt und braucht 
Hilfe, oder er ist zu verängstigt, um sich zu zeigen.« Er 
fasste das Wesen ins Auge, das felsenfest auf seinen zehn 
biegsamen Gliedmaßen stand. »Du bist nicht zu 
verängstigt, stimmt’s?« 

»Verängstigt, verängstigt. Lass mich überlegen.« Das 
Wesen brachte es fertig, so auszusehen, als ob es in tiefes 
Nachdenken versänke. »Nein, ich glaube >»geringschätzig< 
ist eher der Ausdruck, nach dem du suchst.« 

Vergiss nicht, was George dir beigebracht hat, dachte 
Walker und zwang sich, ruhig und gelassen zu bleiben. Sei 
liebenswürdig. Sei verständnisvoll. Sogar unterwürfig. Und 
was Provokationen betrifft - seien es verbale, physische 
oder sonstige -, im Zweifelsfall ignoriere sie. 

»Warum kommst du nicht einfach heraus in das Große 
Gehege? Warum zeigst du dich nicht?« Da die 
Aufforderung, zu gehen, nicht wiederholt wurde, blieb er. 
Inzwischen sammelte sich bei ihm das Wasser in Perlen auf 
Stirn und Wangen und begann, ihm in den Kragen zu 
rinnen. Er ignorierte das feuchte Kältegefühl. »Egal wie du 
bist.« 

»Weil ich ...«, setzte die Kreatur zu einer scharfen 
Antwort an, wobei ihre Mundröhre heftig hin und her 
pendelte. Doch zusammen mit dem Satz erstarb das 
Pendeln. Das Wesen bewegte sich auf einen nahe 
gelegenen Stein zu und ließ sich auf dessen glatter, 
feuchter Oberfläche nieder, wobei es die Gliedmaßen auf 
eine nicht unattraktive Weise ringsherum ausbreitete. 
Walker fühlte sich an die Strahlen der untergehenden 
Sonne erinnert, zumal ein gedämpftes künstliches Licht auf 
dem zahllosen Flitter funkelte, der den glatten, elastischen 
Körper schmückte. 


»Da verdamme ich dich für den gleichen 
ungeheuerlichen Mangel an Höflichkeit, den ich selbst 
fortfahre, an den Tag zu legen! Wobei du als der niedere 
primitive Bipede, der du bist, selbstverständlich eine 
Entschuldigung hast.« 

Walker stand mit zusammengepressten Lippen da und 
sagte nichts. 

»Ich kann keine solche Entschuldigung für mich 
beanspruchen.« Der Kopffüßer seufzte - ein 
bemerkenswertes Schauspiel, bei dem sich die Körpermitte 
mit Luft füllte. Einen kurzen Moment lang befürchtete 
Walker, dass die kastanienbraune Haut der 
beeindruckenden Menge zugeführter Luft nicht 
standhalten und die Kreatur tatsächlich platzen könnte. 

»Ich bin Sequi’aranaqua’na’senemu, eine K’eremu. Ich 
habe mich für vier separate höhere Ebenen der 
Gelehrsamkeit immatrikuliert, bin in meinem dritten 
Stadium der Geschlechtsreife und strebe als Sisthra’andam 
der fünften Phase jenen erhobenen mentalen und 
spirituellen Zustand an, der als Tiuqua’ad’adaquil bekannt 
ist.« Fünf Gliedmaßen erhoben sich und winkten 
geschmeidig in Walkers Richtung. »Da es sowohl visuell als 
auch auditiv offenbar ist, dass deine Art trotz des 
chirurgischen Zusatzes synthetischer Interlokution durch 
unsere abscheulichen Entführer zu reifer oraler 
Kommunikation nicht fähig ist, werde ich es dulden, dass 
du mich >»Sque< nennst.« Augen wie aus Stahl entgegneten 
seinem Blick und spiegelten Außen- wie Innenwelt wider. 

»Und nun erzähle mir von dir.« 

Walker schluckte. Zum ersten Mal war er durch dieses 
Wesen wirklich und wahrhaftig eingeschüchtert. 
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Er kam zu der Ansicht, dass er dieser offenkundig 
hochintelligenten Lebensform - dieser K’eremu, dieser 
Sisthra’andam der fünften Phase (er hatte keine Ahnung, 
was es damit auf sich hatte, aber es klang jedenfalls 
beeindruckend) wohl kaum erzählen konnte, dass sein 
Leben darin bestand, mit Nahrungsmitteln in großen 
Mengen zu handeln, Samstagabends auszugehen und 
sonntags mit seinen Kumpels Football zu gucken. 
Irgendwie wirkte das vor jemandem, der sich >»für vier 
separate höhere Ebenen der Gelehrsamkeit immatrikuliert< 
hatte, etwas blass. Zumindest, meinte Walker, konnte er es 
ihr jetzt noch nicht erzählen. 

Jedenfalls saßen sie, von unterschiedlicher 
Vollkommenheit und Gliedmaßenzahl einmal abgesehen, 
beide im selben Boot. Im selben Boot - George! 

»Es tut mir Leid; ich habe meinen Freund 
zurückgelassen. Er ist zwar Repräsentant einer anderen 
Spezies, aber auch von meiner Welt. Er sorgt sich bestimmt 
schon um mich.« Er wandte sich zum Gehen. 

»Warte!« 

Er blickte zurück und sah, wie die K’eremu mit einer 
fließenden Bewegung von ihrem Stein und auf alle zehne 
glitt. Es sah graziös aus, so als ob sich mehrere aneinander 
geschmiegte Tänzerinnen gemeinsam vorwärtsbewegten. 
Langsam kam sie auf ihn zu. Unbeschadet der 
dekapedischen Schrittweise ging sie vorsichtig und 
zögernd. Er konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, 
dass Sprinten nicht zu den Stärken der K’eremu zählte. 

Knapp außer Reichweite blieb sie stehen. Trotz 
zögerlicher Anzeichen für Geselligkeit war klar, dass sie 
ihm noch nicht völlig traute. Er konnte ihre Vorbehalte 
verstehen. Zweifelsohne erinnerte sein Außeres mehr an 
einen Tripodaner - beispielsweise - als an einen K’eremu. 

»Du wolltest wissen, warum du oder die anderen mich 
selten außerhalb meines Quartiers sehen.« Ein erneutes 


Seufzen, diesmal leiser und mit weniger Aufpumpen 
verbunden. »Zum einen ziehe ich das Klima hier drin dem, 
das in dem unpassenderweise »Großes Gehege« genannten 
Gebiet meistens herrscht, beträchtlich vor.« 

»Also bist du draußen gewesen!«, bemerkte Walker. 

»Selten. Nicht, seit du an Bord gebracht worden bist, 
glaube ich.« Die leise Andeutung einer verzweifelten 
Sehnsucht überschattete ihre Worte. »Ich bin schon sehr, 
sehr lange auf dem Schiff der Vilenjji.« Ihre Gliedmaßen 
versteiften sich und bekamen eine dunkelrote Tönung. 
»Dennoch sind nicht in erster Linie klimatische 
Bedingungen der Grund für meine selbstgewählte 
Einsamkeit.« Als die silbernen Augen wieder zu ihm 
aufblickten, setzte Walker sich hin und brachte seine 
eigenen Sehorgane auf ein Niveau mit den ihren. Falls sie 
die höfliche Geste zu schätzen wusste, ließ sie es sich nicht 
anmerken. 

»Und warum willst du hier eingelocht bleiben?« Im 
Stillen fragte er sich, ob der Vilenjji-Ubersetzer in der Lage 
war, das Wortspiel zu übermitteln. 

»Es gibt niemand, mit dem ich mich unterhalten kann«, 
erwiderte sie knapp. 

Er runzelte die Stirn und bemerkte, dass sie die 
Bewegung seiner Augenbrauen mit beiläufigem Interesse 
beobachtete. »Nach dem, was ich gehört und gesehen 
habe, erlauben die Ubersetzungsimplantate allen 
empfindungsfähigen Wesen, miteinander zu reden. 
Zumindest funktioniert das bei Sauerstoffatmern, die mit 
modulierter Luft kommunizieren.« 

»Nein, du verstehst mich nicht.« Sie schlenderte und ließ 
sich vor ihm nieder. Das heißt, sie erlaubte ihren 
biegsamen Gliedmaßen, unter ihr nachzugeben, wodurch 
der restliche Körper vertikal herabsank, bis er auf einem 
Stein ruhte. »Anfangs habe ich es ja versucht. Wir K’eremu 
neigen von Natur aus dazu, die Einsamkeit der Gesellschaft 
anderer vorzuziehen, selbst bei unserer eigenen Art. 
Einsiedler sind wir dennoch nicht. Angehörige einer 


fortschrittlichen Rasse errichten keine Zivilisation, indem 
einer vom anderen isoliert lebt. Wir kooperieren, wann und 
wo es nötig ist. In sozialer Hinsicht bevorzugen wir es, 
nach Möglichkeit für uns allein zu bleiben. Dies ist 
ungewöhnlich unter weltraumfahrenden Spezies.« Sie 
unterstrich diesen Vortrag mit zwei wogenden Gliedern. 

»Auch bin ich intelligenter als jeder andere Gefangene«, 
fügte sie hinzu. »In Verbindung mit der natürlichen 
Ungeduld, die meiner Art eigen ist, kann ich daher nicht 
umhin, sie und ihre Konversationsversuche uninteressant 
und langweilig zu finden.« 

Walker nickte bedächtig. »Ich verstehe. Und wie findest 
du mich?« 

»Interessant«, antwortete sie und tätschelte ihm sanft 
das Knie, eine Geste, die etwas sehr Weibliches hatte. Ohne 
dass er einen richtigen Grund hätte angeben können, 
schwoll ihm vor Stolz die Brust. »Und langweilig«, ergänzte 
sie, was ein sofortiges Abschwellen zur Folge hatte. 

»Es ist nicht dein Fehler«, beeilte sie sich hinzuzufügen. 
»Du kannst nichts dafür, was du bist. Jeder weiß, dass 
Intelligenz direkt proportional zu der Anzahl der 
manipulatorischen Extremitäten einer Spezies steht.« 

Nachdenklich betrachtete Walker seine beiden Hände 
und fragte sich, ob man seine Füße gelten lassen könnte. 
Immerhin konnte er, wenn auch mit einiger Mühe, einen 
Bleistift mit den Zehen aufheben. 

»Es gibt viele Gradmesser der Intelligenz«, murmelte er 
verteidigend. 

»Na, na.« Ein, biegsames Tentakel streichelte sein Knie. 
»Nimm es nicht so schwer! Manche Arten sind größer und 
stärker als andere; manche riechen besser; manche haben 
ein besseres Gehör oder sehen schärfer. Andere können 
schneller rennen. Die K’eremu sind eben zufällig schlauer.« 

»Aber nicht so schlau, um sich von den Vilenjji nicht 
fangen zu lassen«, konterte er. 

»Ich war allein. Das war typisch. Aber auch so hätten sie 
mich normalerweise nicht derart überraschen können, dass 


ihnen eine Entführung gelingt. Mir waren Mittel der 
Kommunikation zugänglich, Wege, um nach Hilfe zu rufen. 
Verständlicherweise müssen Wesen, die für gewöhnlich mit 
ihrer eigenen Gesellschaft vorlieb nehmen, solche 
Möglichkeiten haben, um sich gegebenenfalls des 
Sachverstands und Beistands anderer versichern zu 
können.« 

Walker war neugierig geworden. »Und warum hast du 
dann nichts dergleichen getan? Wie zum Beispiel nach 
Hilfe gerufen?« 

»Ich war, äh, nicht ganz ich selbst.« 

. Walker hörte ihre Worte und fragte sich, ob der 
Übersetzer sie sinngemäß wiedergegeben hatte. »Ich bin 
mir nicht sicher, ob ich dich richtig verstanden habe.« 

»Meiner Spezies sind einige leicht einnehmbare 
Kräutermischungen von außergewöhnlicher Wirksamkeit 
bekannt. Unter diesen ist eine, die Si’dana, und eine 
andere, die Jogqil genannt wird. Ich bin vielleicht in 
gewisser Weise zu sehr von beiden angetan, und sicherlich 
war das zum Zeitpunkt meiner Entführung der Fall.« 

Das Bild, das sich Walker von dem bemerkenswerten 
Alien gemacht hatte, wandelte sich abrupt. »Du bist eine 
Drogenabhängige!« 

Diese Anklage schien keine besondere Wirkung zu 
haben. »Wie jede K’eremu habe ich gewisse Vorlieben.« 

»Aber wie kommst du dann zurecht?« Er deutete auf ihre 
feuchte Umgebung. Dankenswerterweise war das leichte 
Nieseln wieder einem schweren Nebel gewichen. »Hier, 
meine ich.« 

»Die Vilenjji unterziehen sich der Mühe, jede Spezies, 
von der sie ein Exemplar mitnehmen wollen, zu studieren, 
bevor sie das spezielle Individuum, das sie ausgewählt 
haben, ergreifen. In meinem Fall umfasste dieses Studium 
anscheinend auch eine chemische Analyse der Nahrung, 
die ich zu mir nahm. Zum Glück wird meinen täglichen 
Rationen eine ausreichende Menge beider Stimulantia 
beigefügt.« 


Walker nickte. »Bei meinen Leuten wird Abhängigkeit 
von >Stimulantia< nicht als Zeichen von Intelligenz 
betrachtet.« 

»Würdest du ein solches Zeichen überhaupt erkennen, 
selbst wenn man dir damit vor dem Gesicht herumfuchtelt? 
Kritisiere nicht vorschnell geistig Uberlegene!« Das 
Extremitätenende verließ sein Knie. 

Walkers erster Impuls war, aufzubrausen. Aber er hatte 
Georges Lektionen gut gelernt. Er nickte bloß, wobei er 
sich fragte, wie diese Geste ankommen würde, und 
beschloss, das Thema zu wechseln. Die K’eremu waren 
vielleicht allesamt große Geister, aber kein Wunder, dass 
jeder für sich blieb! Wenn sie alle so sarkastisch und 
beleidigend waren wie sein Gegenüber, war es schwer 
vorstellbar, wie sie sich gegenseitig ertragen sollten, 
geschweige denn irgendein, anderer. 

»Weißt du, wie die Vilenjji vorgehen?«, fragte Walker. 

Gliedmaßen beugten sich. Walker hatte das Gefühl, 
allmählich hinter die Bedeutung der mannigfaltigen 
Extremitätensprache zu kommen. »Sicher. Ich unterhalte 
mich gelegentlich mit ihnen.« 

»Du unterhältst dich mit ihnen? Ich habe versucht, mit 
einem von ihnen zu reden, immer wieder, vom ersten Tag 
meiner Entführung an. Sie glotzen mich nur an und 
beachten mich ansonsten nicht.« 

Erneutes Gliedmaßenflattern. »Was habe ich gerade über 
relative Intelligenz gesagt? Ich kann verstehen, warum sie 
mit mir reden wollen. Warum sollten sie mit dir reden 
wollen?« 

Walker öffnete den Mund, um eine scharfe Replik 
loszulassen, dachte einen Moment lang nach und schloss 
ihn wieder. Weitaus schlimmer als die Unhöflichkeit der 
K’eremu war die Erkenntnis, dass ihr Urteil begründet sein 
könnte. »Vielleicht finden sie dich einfach, äh, 
interessanter.« 

»Natürlich tun sie das! Sie sind ausgezeichnet in der 
Lage, die Charakteristika der einzelnen Spezies zu 


erkennen. Unglücklicherweise gelingt es ihnen nicht, zu 
würdigen, dass ich auch weitaus intelligenter als 
irgendeiner von ihnen bin. Wo ihre eigenen Fähigkeiten ins 
Spiel kommen, sind sie Gefangene eines bemerkenswerten 
Eigendünkels.« 

Wie gut, dass die K’eremu das nicht sind. Er dachte es, 
doch er sagte es nicht. Georges zahlreiche Lektionen in 
taktvoller Demut waren auf fruchtbaren Boden gefallen. Es 
war erneut Zeit, diplomatisch ein anderes Thema 
anzuschneiden. Eines, das ihm auf dem Herzen lag. Da er 
nicht wollte, dass sie noch geringschätziger von ihm 
dachte, als sie es bereits tat, hoffte er, dass der Übersetzer 
nicht das ganze Ausmaß seiner Verzweiflung übermitteln 
konnte. 

»Wenn du mit den Vilenjji sprichst, dann kannst du mir 
vielleicht helfen, all dies« - er deutete auf ihre Umgebung - 
»zu begreifen. Warum tun sie das? Was wird mit uns allen 
geschehen? Sind sie nur neugierig? Sind sie auf einer 
wissenschaftlichen Sammelexpedition und wir die 
begehrten Exemplare?« Er wollte auch fragen >»Was 
passiert mit den Exemplaren, wenn wir das Reiseziel der 
Vilenjji erreichen”%«, aber er traute sich nicht. Noch nicht. 

Wieder das schwellende Seufzen. Die exzessive 
Ausdehnung ihres Körpers zu beobachten war stets aufs 
Neue faszinierend; das schadete ihr anscheinend nicht 
mehr als ein Achselzucken einem Menschen. 

»Armer Zweibeiner. Du weißt wirklich nichts, stimmt’s?« 

Fein. Bin ich also dumm, dachte er. Ein dummer 
Affenjunge, das bin ich. Aber wenigstens bin ich kein 
Drogenabhängiger. Mach weiter und erklar alles - ich höre 
zu. Er wusste zwar, dass George mittlerweile außer sich 
sein würde, aber der Hund musste eben warten. 

Sie machte es sich bequem, wobei sie die Glieder wie die 
Blütenblätter einer fantastischen roten Blume um sich 
ausbreitete, und fuhr fort, ihn zu erleuchten. 

»Zuerst brauche ich einen Bezugspunkt, etwas, womit 
ich beginnen kann, damit ich mich nicht wiederhole.« 


Augen so flach wie Münzen betrachteten ihn durch den 
wallenden Nebel. »Was weiß deine Art über galaktische 
Zivilisation?« 

Selbst auf die Gefahr hin, nicht nur sich selbst, sondern 
seine ganze Spezies ein paar weitere Sprossen auf der 
Leiter der Intelligenz abstürzen zu sehen, hatte er keine 
andere Möglichkeit, als wahrheitsgemäß zu antworten. 
»Genau genommen nichts. Soweit ich weiß, sind wir uns 
der Tatsache nicht bewusst, dass etwas Derartiges 
existiert.« 

Es war offensichtlich, dass Sque das schwer zu glauben 
fand. »Ihr betreibt keine Astronomie?« 

»Doch. Ich nehme an, unsere Sterngucker haben noch 
nicht an den richtigen Stellen nachgesehen oder 
gelauscht.« 

»Oder nicht mit den richtigen Methoden. Nun, ich werde 
dir keinen kompletten Lehrgang in galaktischer Geschichte 
geben. Es genügt wohl, wenn ich sage, dass du dem 
meisten ohnehin nicht folgen könntest.« Eine Pause 
entstand, während der er nichts erwiderte. Darin wurde er 
allmählich gut. 

»Akzeptiere, dass eine galaktische Zivilisation existiert. 
Offensichtlich befindet sich deine Welt jenseits ihrer 
entferntesten Ausläufer Meine liegt ein wenig näher; 
ebenso diejenigen, wo die große Mehrheit unserer 
Mitverschleppten lebt. Es ist diese Isolation vom 
Hauptstrom der galaktischen Zivilisation, die es den Vilenjji 
gestattet, ihrem schändlichen Treiben mit einiger Hoffnung 
auf Profit nachzugehen.« 

Er nickte nachdenklich. »Also dreht sich alles um Profit! 
Dies ist keine Art wissenschaftliche Sammelexpedition.« 

Sie vibrierte leicht. K’eremu-Lachen, dachte er. Vielleicht 
auch nur extraterrestrische Flatulenz. 

»Die Vilenjji haben nicht mehr Interesse an Wissenschaft 
als daran, ihre Kraft karitativer Betätigung zu widmen. 
Nein, ich muss mich korrigieren. Man kann nicht die 
gesamte Art verdammen auf Grund der Taten einiger 


weniger. Ich bin zwar nicht eng vertraut mit den 
Erscheinungsformen der Vilenjji-Zivilisation, falls dies ein 
geeignetes Wort ist, aber ich weiß, dass eine Bewertung 
durch eine unabhängige Sachverständigenkommission sie 
nicht zu den Arten zählen würde, die für ihre 
philanthropische Einstellung sonderlich bekant sind.« 

»Was werden sie mit uns machen?« 

»Uns verkaufen. Einzeln, wenn möglich; in Gruppen, 
wenn sie das Gefühl haben, sich beeilen zu müssen. An 
Bord dieses großen Schiffes sind zahlreiche Gruppen von 
Gefangenen, die viele Spezies repräsentieren: manche 
intelligent, manche weniger, andere einfach nur primitiv.« 
Bei der Art, wie sie ihn ansah, konnte Walker nicht sicher 
sein, in welche Kategorie sie die Menschheit gesteckt 
hatte. 

»Uns verkaufen.« Walker akzeptierte die Erklärung als 
Tatsache. »Irgendwie habe ich immer gedacht, dass höhere 
Wesen von anderen Planeten, sollten sie denn existieren, 
Dinge wie Sklaverei schon seit langem als unmoralisch 
erkannt und darauf verzichtet hätten.« 

»Sklaverei ist unmoralisch. Habe ich das Gegenteil 
gesagt? Nein. Was ich sagte, war, dass die Vilenjji 
vorhaben, uns zu verkaufen. Nur weil etwas unmoralisch 
oder ungesetzlich ist, heißt das nicht, dass es nicht getan 
wird. Da wir von Welten kommen, die sowohl 
galaktographisch als auch soziologisch außerhalb des 
Hauptgezeitenstroms kosmischer Zivilisation liegen, fallen 
wir durch das Raster zivilisatorischer Aufmerksamkeit. Die 
Vilenjji würden nicht wagen, Bürger bekannter Welten zu 
entführen und als Handelsware zu benutzen. Aber auf 
Grund unserer relativen Abgeschiedenheit ist die Art 
unserer Intelligenz und unserer Referenzen für die 
Qualifikation zu diesem Status offen für allgemeine 
Interpretation und bleibt somit fragwürdig. Was eine 
Spezies zivilisiert dünkt, mag eine andere als unsäglich 
primitiv betrachten. Nimm dich und mich als Beispiel.« 


Er dachte darüber nach. »Aber trotz deiner Meinung 
über mich würdest du mich nicht als Teil deines 
persönlichen Eigentums ansehen und behalten, als etwas, 
worüber du nach Belieben verfügen kannst.« Die Pause, die 
diesen Worten folgte, zeitigte ein etwas lauteres und leicht 
streitlustiges »Oder etwa doch?«. 

»Nein, natürlich nicht«, antwortete sie endlich. »So 
etwas zu tun steht im Widerspruch zum Naturrecht und ist 
auch unvereinbar mit einer höheren Spezies. Aber es gibt 
andere, die weniger von ethischen Bedenken geplagt 
werden und bereit sind, auf der Suche nach Neuem über 
die Moral hinwegzusehen. Genauso solltest du dich jetzt 
betrachten: als Neuheit. Als eine neuartige Ware, wenn dir 
das lieber ist.« 

»Ich ziehe »unwilliger Gefangener< vor.« Er wischte sich 
die Wassertropfen von Kopf und Schultern. 

»Du besitzt Entschlossenheit. Lass dich davon nicht zu 
etwas verleiten, das du bereuen könntest. Allgemein gilt, 
das die Vilenji ihren Gefangenen indifferent 
gegenüberstehen. Ihre Aufmerksamkeit grenzt an Apathie; 
ihr Interesse gilt allein der Ware. Konzentriere dich aufs 
Überleben, und sie werden sich damit zufrieden geben, 
dich zu ignorieren. Da sie aus dem Herzen der kosmischen 
Zivilisation kommen, halten sie sich selbst jedem ihrer 
Gefangenen für turmhoch überlegen.« 

Walker achtete sorgfältig darauf, dass sein Ton normal 
blieb. »Es muss schwer für dich sein, das zu akzeptieren.« 

Ein paar Extremitäten hoben sich gestikulierend. »Ganz 
und gar nicht. Meine geistigen Fähigkeiten stehen so weit 
über den ihren, dass sie sich von der Kluft zwischen uns 
gar keine Vorstellung machen können. Sie halten meine 
offensichtliche Überlegenheit für Gleichgültigkeit. Und bei 
ihrem Mangel an Interesse und ihren liederlichen 
Absichten halte ich es auch für zwecklos, meine Zeit zu 
opfern und sie erleuchten zu wollen. Das würde mir 
ohnehin weder meine Freilassung noch meine Heimkehr 


bescheren. Sie werden mich einfach an ein Volk verkaufen, 
das noch weniger intelligent ist als sie selbst.« 

Konnte man einen K’eremu, oder zumindest diese eine 
K’eremu, überhaupt beleidigen?, fragte sich Walker. Er 
bevorzugte doch sehr die Gesellschaft seiner eigenen Art. 
Chicago gegen K’eremu. Bekloppt gegen versnobt. 

»Dennoch bist du hier drin und sie dort draußen«, 
konnte er sich nicht verkneifen hinzuzufügen. 

»Ein beklagenswerter Zustand, fürwahr«, bestätigte sie. 
»Iraurigerweise kann selbst fortgeschrittene Intelligenz 
überrascht und unter ausreichender Anwendung roher 
Gewalt überwältigt werden. Und in deren Gebrauch sind 
die Vilenji leider sehr bewandert. Raffinierte 
Argumentationen verlieren meist ihre bezwingende 
Eigenschaft, wenn sie mit der Mündung eines Gewehrs 
konfrontiert sind.« 

Walker schwieg eine Weile, während sie zusammen im 
Nebel saßen und jeder seinen eigenen Gedanken nachhing 
und in eine aussichtslose Zukunft blickte. Danach klang er 
ziemlich gedämpft. 

»Dann gibt es also für keinen von uns irgendeine 
Hoffnung? Hier heraus und nach Hause zu kommen, meine 
ich.« 

»Stellst du dich jetzt absichtlich wieder dumm?« Sie 
blickte ihm forschend ins Gesicht, und er fragte sich, was 
sie darin sah. »Oder ist das echte Naivität? Man entkommt 
nicht von einem Raumschiff. Selbst wenn es möglich wäre, 
wohin sollte man sich dann wenden? Ich weiß nicht, wie 
lange du schon hier bist, aber da ich etwas über die 
Durchschnittsgeschwindigkeit dieses Schiffes weiß - 
wenngleich Geschwindigkeit nicht der akkurate Terminus 
ist, wenn es um die Physik interstellaren Reisens geht-, 
kann ich dir mitteilen, dass ich viele, viele Parsec von 
meinem Heimatsystem entfernt bin. Ich wage ernsthaft zu 
bezweifeln, dass du dem deinen viel näher bist.« 
Gliedmaßen veränderten ihre Lage. Der Nieselregen setzte 
wieder ein. 


»Du kannst allerhöchstens auf Unterbringung bei einem 
verständnisvollen Käufer hoffen, auf einer Welt, die deiner 
eigenen Ökologisch nicht unangenehm unähnlich ist. Darauf 
und auf ein verbleibendes Leben bei erträglicher 
Beschäftigung. Meine persönliche Befürchtung ist, dass ich 
nicht unter Augenmerk auf meine geistigen Fähigkeiten, 
sondern wegen der reizvollen Geschicklichkeit meiner 
Extremitäten verkauft werde, und dass man von mir 
verlangt, für Unterhaltung zu sorgen, indem ich mit den 
Gliedmaßen jongliere statt mit dem Verstand.« 

Vor seinem geistigen Auge sah Walker sich dazu 
verdammt, auf einer unvorstellbar fremden Welt zu leben, 
ein Hundehalsband zu tragen und Seite an Seite mit 
George angekettet zu sein. 

»Es muss irgendetwas geben, was wir tun können«, 
protestierte er. Dasselbe hatte er schon dem Hund gesagt, 
und dessen stumme Antwort hieß »Steck deinen Kopf 
zwischen die Beine, und sag deinem Arsch auf 
Wiedersehen«. Walker bezweifelte, dass er die auch von 
Sque bekommen würde. Zumal ihr das entscheidende 
Körperteil fehlte. 

Ihre Antwort fiel in der Tat weniger bildhaft aus, war 
aber deshalb nicht ermutigender. »Für die Vilenjji bist du 
nichts weiter als aufgewendete Zeit, Arbeit und Geld. 
Diesen Aufwand wollen sie sich zuzüglich eines Profits 
zurückerstatten lassen. Keine Bitten, keine 
Intelligenzbeteuerungen - wie schwierig die sich auch 
beweisen ließe -, Wutausbrüche oder Appelle an eventuelle 
ethische Werte, die die Vilenjji haben mögen, nichts wird 
dich zu deiner Heimatwelt zurückbringen. Ich habe das 
schon andere versuchen sehen - das alles und noch mehr. 
Nichts funktioniert. Die Vilenjji sind unnachgiebig. Sie sind 
auch groß, physisch mächtig, entschlossen und körperlich 
abstoßend. Du solltest besser darauf achten, gesund zu 
bleiben. Es gibt nichts, was du tun kannst.« 

Er stand auf. »Vielleicht gibt es nichts, was du tun 
kannst, trotz all der Intelligenz, mit der du dich brüstest! 


Aber ich werde hier rauskommen. Eines Tages, irgendwie, 
werde ich hier rauskommen.« Er drehte sich heftig um, 
rutschte aus und fiel fast hin. Während er sich bemühte, 
den Beinahesturz möglichst würdevoll zu überspielen, 
richtete er sich auf und stampfte aus dem Okosystem der 
K’eremu und zurück ins Große Gehege. 

Eine lebhafte, feuchte Stimme rief ihm hinterher. »Wenn 
es so weit ist, halte die Luft an! Dadurch können die 
meisten Sauerstoffatmer etwa eine Minute im Vakuum des 
Raums überleben, bevor sie entweder verkochen oder 
steinhart gefrieren, je nach Nähe zum nächsten stellaren 
Körper.« 

Er verlangsamte seine Schritte etwas, drehte sich um 
und rief in den Nebel zurück, der die K’eremu bereits 
verschluckt hatte. »Es war sehr angenehm, deine 
Bekanntschaft zu machen, Sque Danke für all die 
Informationen.« 

Es gab keine Antwort. Alles andere hätte ihn auch 
überrascht. 

George hatte sich auf dem Boden ausgestreckt und ruhte 
mit dem Kopf auf den gekreuzten Vorderpfoten. Er wurde 
sofort munter, als Walker aus dem dichten Nebel 
auftauchte. Er wurde sogar fuchsteufelswild. George 
konnte zwar nicht vor Zorn rot anlaufen, wusste aber von 
seiner Stimme Gebrauch zu machen. 

»Was bei allen verlorenen Knochen ist dir da drin 
passiert? Wo warst du? Ich wäre dir beinahe 
nachgekommen!« Er legte eine kleine Pause ein. 
»Beinahe.« 

Walker kniete sich hin, um ihn zu streicheln, doch 
George wollte davon nichts wissen und wich rasch zurück. 
»Sei nicht sauer, George. Ich habe viel von dem Bewohner 
erfahren.« 

Augenblicklich war der Zorn des Hundes verraucht; er 
sah an ihm vorbei auf das regengepeitschte Einzelgehege. 
»Dort drin lJebt etwas? Was ist es? Ein sprechender Pilz?« 


Walker schüttelte den Kopf. »Ist einem Hund aus Chicago 
irgendwie schwer zu beschreiben. Ich nehme nicht an, dass 
du schon einmal einen Oktopus gesehen hast oder einen 
Kalmar?« 

George überraschte ihn. »Aber sicher. Schon oft. 
Nobelrestaurants werfen sie ständig aus der Hintertür. Die 
Leute bestellen sie, sehen, wie sie auf einem Teller 
aussehen, und weigern sich dann, sie zu essen. Ich 
meinerseits habe nicht das Geringste dagegen, was 
Weggeworfenes zu fressen. Was für die einen Abfall, rettet 
dem anderen den Tag. Schmecken nach nicht viel, sind 
aber sättigend, und man kann prima drauf rumkauen.« 

»Lass Sque das bloß nicht hören! Sie hält von 
niemandem viel, außer von ihrer eigenen Art.« 

»Also ist es eine Sie. Na, was hat sie denn Wichtiges zu 
erzählen gehabt, das dich stundenlang festgehalten hat?« 

»Ich habe doch schon gesagt, dass es mir Leid tut.« Da 
ihm die Rückseiten der Oberschenkel vom Knien langsam 
schmerzten, suchte er sich einen weich aussehenden 
Flecken und ließ sich darauf nieder. Prompt ließ der Hund, 
der seinen anfänglichen Arger bereits vergessen hatte, den 
Kopf in seinen Schoß plumpsen. Während Walker ihn 
geistesabwesend streichelte, wiederholte er alles, was 
Sque ihm erzählt hatte. 

Als er geendet hatte, hob der Hund die Schnauze wieder. 
»Klingt nicht sehr viel versprechend. Andererseits ist es 
nicht schlimmer als das, was ich erwartet hatte. Wir 
müssen das Leben einfach von einem Tag zum anderen 
leben. Natürlich hat sie in einem Recht. Hier führt kein 
Weg heraus. Es gibt kein Entkommen.« 

Walker war nicht bereit gewesen, dieses Urteil von einer 
tentakligen K’eremu anzunehmen, und er würde es erst 
recht nicht von einem Hund akzeptieren. Nicht einmal von 
einem, der sich so klar ausdrücken konnte wie George. 


%* 


Walker war stolz auf die Tatsache, dass er niemals die 
Kontrolle verlor. Er rühmte sich, selbst mitten in einem 
harten Konkurrenzbieten bis zur letzten Minute, wenn die 
Platzierung einer überoptimistischen Dezimalstelle 
Klienten zehntausende Dollar kosten konnte, die Nerven zu 
behalten. Es war ein Markenzeichen seines Erfolgs. Er war 
der Ex-Footballstar, der wusste, wie man seine Gefühle 
beherrschte, wie man der Rechenmaschine im Kopf die 
ganze Arbeit überließ. Seine Unerschütterlichkeit unter 
Beschuss, sozusagen, war der Garant seines Erfolgs. Seine 
Vorgesetzten schätzten und belohnten sie, seine Rivalen 
fürchteten sie, und seine Arbeitskollegen sahen mit 
Bewunderung oder Neid darauf, je nachdem wie 
selbstbewusst sie waren oder wie nahe sie ihm standen. Sie 
war ihm immer gut zustatten gekommen. Auch in den 
Wochen an Bord des Alienschiffes, aus denen mittlerweile 
Monate geworden waren. 

Untypischerweise vergaß er auf seine Uhr zu sehen, an 
dem Tag, als er sie verlor. Seine Selbstkontrolle, nicht die 
Uhr. Deshalb konnte er später nicht genau sagen, wann es 
passiert war. Oder wie. 

Er wusste nur, dass er wie üblich aufgewacht, mit einem 
gähnenden George zu ihrem ausgewanderten Stück See 
gegangen war, um sich Gesicht und Hände zu waschen, und 
es sich anschließend gemütlich gemacht hatte, um das 
Eintreffen der Morgenmahlzeit zu erwarten. Wie immer 
tauchte der akkurate Bodenkreis kurz ab, um einen 
Moment später mit Stapeln von Nahrungssteinen, 
Nahrungswürfeln und den üblichen flüssigen Zutaten 
wieder zurückzukehren. Vielleicht war das Wasser der 
Auslöser, eine leuchte Zündschnur für seinen seelischen 
Sprengstoff. Vielleicht war es die tägliche Monotonie. Er 
wusste es nicht. 

Er wusste nur - denn George erzählte ihm später davon 
-, dass er statt aus der aufreizend pedantischen 
Zusammenstellung etwas zu wählen, aufstand, mit dem 
rechten Fuß ausholte und die gemischte Pyramide 


extraterrestrischer Nahrungsmittel so fest er konnte in 
Richtung Korridor trat. Er war während seiner 
Hochschulkarriere mehrfach aufgerufen worden, um 
Extrapunkte oder das gelegentliche kurze Fieldgoal zu 
kicken, und er hatte noch immer einen kräftigen Schuss. 
Auch war er in bewundernswerter Form. Essen und Wasser 
flogen durch die Luft. Einige Backsteine drangen ein Stück 
weit in die elektrische Barriere ein und wurden gebraten. 

Man lernt jeden Tag etwas Neues, sagte er sich wild, als 
der beißende Geruch verkohlter Lebensmittel zu ihm 
zurückgeweht wurde Zum Beispiel dass Vilenjji- 
Nahrungssteine durch weiteres Garen nicht besser wurden. 

»Marc, das war nicht klug.« 

Mit einem wahnsinnigen Glitzern in den Augen schielte 
Walker zu dem Hund hinab. »Macht nichts. Ich bin es auch 
nicht. Offen gesagt, beginnt mich geistige Gesundheit zu 
langweilen. Es hängt mir zum Hals heraus, das wohl 
erzogene kleine Haustier zu spielen.« Er bückte sich und 
fing an, Hände voll Erde, Steine, Sand, falsche Zweige und 
herumliegendem Laub aufzuheben, um sie methodisch 
gegen die Barriere zu schmeißen. Nichts kam durch. Alles 
wurde gebraten. 

Sichtlich beunruhigt begann George, sich von seinem 
dreckschleudernden Freund zurückzuziehen. Sein Blick 
irrte wiederholt zwischen Walker und dem Großen Gehege 
hin und her. Was die Kiefer des Köters als abgehacktes 
Bellen verließ, gab der in Walkers Kopf eingebettete 
Übersetzer wieder als »Bitte, Marc - hör damit auf. Du 
machst mich nervös!«. 

»Scheiß drauf! Ich hab das hier satt, verstehst du? Ich 
hab das alles satt!« Obwohl er zu schreien anfing, hörte er 
nicht mit Bücken, Aufheben und Werfen auf; bücken, 
aufheben und werfen. »Ich will raus! Lasst mich raus! 
Warum geht ihr nicht mit mir Gassi, gottverdammich!« 

Es brauchte gute fünf Minuten des Werfens und 
Schreiens, Tretens und Lärmens, bis die Vilenjji 
aufkreuzten. George sah sie zuerst, wie sie von der anderen 


Seite des Großen Geheges auf das kleine Stück Sierra 
Nevada zugeschwankt kamen. 

»Marc, hör jetzt auf damit!«, winselte er noch, als er sich 
längst hinter das Zelt des Menschen zurückgezogen hatte. 
»Bitte!« 

Walker gab keine Antwort. Aber als er sich bückte, um 
zwei weitere Hand voll Erde und Steine aufzuraffen, sah er 
die Besucher endlich auch. Sie ragten drohend vor ihm auf 
und starrten ihn aus leeren, unbewegten Augen an; der 
fransenartige Besatz an der Spitze ihrer konischen Schädel 
flatterte, obwohl kein Lüftchen wehte. Jeder trug einen 
kleinen Apparat, der mit doppelten Schlaufen an ihren 
saugnapfgesäumten Armlappen befestigt war und aussah, 
als wäre er aus einem Guss. Nur an den Seiten 
schimmerten matt ein paar dunkle gelbe Lichter. 

Walker, der jetzt völlig entfesselt war, wollte am liebsten 
einem dieser Glatthäutigen auf den purpurnen Rücken 
springen, sich eine Hand voll Fransen greifen und mitsamt 
den Wurzeln ausreißen. Stattdessen begnügte er sich 
damit, die Munition, die er aufgesammelt hatte, ohne 
Warnung dem nächsten seiner Gefängniswärter 
geradewegs an den Kopf zu werfen. Desillusioniert, wie er 
durch deren Macht und Gleichgültigkeit schon war, 
rechnete er nicht damit, dass die Aktion Wirkung zeigen 
würde. Sicher würde die doppelte Hand voll Kies von 
irgendeinem unsichtbaren Schutzschirm aufgehalten oder 
durch ein unerklärliches Kraftfeld zu harmlosem Staub 
zerrieben werden. 

Die Steine trafen den Vilenjji voll ins Gesicht. Der riss die 
Arme hoch, fing an zu wimmern - ein Duett mit 
verstimmter Pikkoloflöte und Bandsäge - und taumelte auf 
seinen Socken zurück, während ein Bein unter dem dicken, 
schweren Körper nachzugeben drohte. Hinter dem Zelt 
drückte sich George so dicht er konnte an den Boden und 
winselte. 

Der getroffene Vilenjji stolperte über eine leichte 
Unebenheit des Bodens, stürzte und ließ das glänzende, 


glattwandige Gerät fallen, das er bei sich hatte. Ohne 
nachzudenken und ohne zu zögern, warf sich Walker nach 
vorn und bekam es tatsächlich zu fassen. Doch im selben 
Moment begann es ihn überall zu kribbeln. Er konnte sich 
nicht mehr bewegen, und er konnte sich nicht kratzen. Das 
Gefühl war nicht sonderlich schmerzhaft, aber das Jucken 
machte ihn wahnsinnig. 

Der Beweis für die Ernsthaftigkeit des Zusammenstoßes 
kam sogleich in Gestalt von drei Vilenjji - drei! -, die in 
Höchstgeschwindigkeit aus dem Korridor trampelten. Sie 
stürmten durch die deaktivierte Barriere direkt in die 
Sierra-Landschaft. Durch das quälende Gefühl wie von 
tausend Nadelstichen spürte Walker, wie er aufrecht 
hingestellt wurde. Man nahm ihn in die Mitte und stützte 
ihn mit den Armlappen unter den Achseln. Während zwei 
der Neuankömmlinge ihre Waffen auf ihn gerichtet hielten, 
schleppten ihn seine unerwünschten Gehhilfen ins Große 
Gehege. Obwohl er hellwach und sich der Vorgänge völlig 
bewusst war, konnte er nicht einmal den kleinen Finger 
rühren. Derart lahm gelegt, rang er innerlich um die Macht 
über seine unkooperativen Muskeln. Inzwischen wischte 
sich sein Opfer den letzten Sand aus dem Gesicht und kam 
wieder auf die Beine. Nachdem es das Heulen eingestellt 
hatte, war ihm keine weitere Beeinträchtigung 
anzumerken, außer vielleicht dass das Gesicht erkennbar 
verzogen war. 

Irgendwie brachte George den Mut auf, ihnen zu folgen, 
in respektvollem und vernünftigem Abstand natürlich. 

Im Großen Gehege verebbte jede Unterhaltung, egal, ob 
es sich um ein Paar geselliger Hexanuten oder einen 
knollenförmigen Ovyr handelte, der in sein übliches 
Selbstgespräch vertieft war. Alles wandte sich der 
Prozession zu und verfolgte, wie sie über den Grünteppich 
schritt. Die Spitze bildeten zwei Vilenjji mit steinernen 
Mienen, die zwischen sich die widerstandslose Gestalt 
eines haarlosen Bipeden von einem Erde genannten Ort 
schleppten. Dahinter kamen zwei weitere der klotzigen 


Entführer, deren Waffen auf den reglosen Menschen 
gerichtet waren. Den Schluss bildeten ein einzelner Vilenjji, 
der sich gelegentlich mit dem linken Armlappen übers 
Gesicht fuhr, und, in einigem Abstand, der kleine zottige 
Vierfüßer, der ebenfalls von dem dritten Planeten kam, 
welcher den gewöhnlichen, als Sol bekannten Stern 
umkreiste. 

Es war ein noch nie da gewesener Aufzug. Keiner konnte 
sich erinnern, jemals so viele Vilenjji auf einem Haufen im 
Gehege gesehen zu haben. Sie waren zu fünft! Was das 
bedeutete, konnten nicht einmal die scharfsinnigsten 
Betrachter sagen. Viele wollten den nachfolgenden Hund 
befragen, aber trotz dringlich geflüsterter Appelle 
ignorierte er sie und ließ sich nicht bewegen, das 
Kielwasser der Vilenjji zu verlassen. 

Letztere schenkten den Blicken ihrer Gefangenen keine 
Beachtung. Ihr Interesse galt einzig dein Zweibeiner. Als 
die Zuschauer erkannten, wohin ihn die Vilenjji schleppten, 
vor welchem Gehege sie anhielten, entrang sich ihnen ein 
kollektives Stöhnen der Resignation, dem, als der Mensch 
hineingestoßen wurde, vielstimmige Mitleidsbezeugungen 
folgten. Nach und nach wurden die vorherigen 
Unterhaltungen und Beschäftigungen wieder 
aufgenommen. Es gab nichts, was man hätte tun können. 
Nicht im Moment. 

George, der sich hinter einen Baum gekauert hatte, 
wartete, bis sich die Vilenjji abwandten und mit ihren 
langen, gemächlichen Schritten das Große Gehege in 
Richtung Ausgangsbereich durchquerten. Als sie außer 
Sicht waren, kroch er zaudernd hinter seiner blaugrünen 
pflanzlichen Deckung hervor und näherte sich verstohlen 
dem Habitat, in dem sein Freund abgeladen worden war. 
Wie befürchtet, war die Barriere dort wie immer aktiviert. 
Es frustrierte ihn, dass sie noch dazu undurchsichtig war, 
sodass er nicht einmal beobachten konnte, was sich auf der 
anderen Seite abspielte. Noch schwerwiegender war, dass 
sie jeden, wie zum Beispiel Marcus Walker, daran hindern 


würde, hinauszugelangen. Wie viele andere wusste auch 
George, was hinter dieser Barriere lebte. Er hatte es 
Walker gegenüber nur ein Mal erwähnt, und das auch nur 
indirekt. Mit etwas Glück würde Walker sich nicht daran 
erinnern. 

Der Hund setzte sich auf die Hinterbacken, warf den 
Kopf zurück und fing ungeniert an zu heulen. 
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Als die Kontrolle über seine Muskeln langsam wieder 
zurückkehrte und seine Nerven aufhörten, wie Violinsaiten 
bei einem Mahlerscherzo zu schwirren, stand Walker auf. 
Die Vilenjji waren verschwunden. Wo der Ausblick auf das 
Große Gehege hätte sein sollen, schimmerte jetzt ein 
gefälliges Panorama welliger gelbgrüner Hügel, die mit 
Gebilden bewachsen waren, welche auf den ersten Blick 
wie hohe Kakteen aussahen, sich aber bei näherer 
Betrachtung als dunkelblaugrüne, fast astlose Bäume 
entpuppten. Vor ihm floss ein Bach vorbei. Er kniete nieder, 
schöpfte mit der hohlen Hand etwas von der Flüssigkeit 
und probierte davon, ohne zu trinken. Er verzog das 
Gesicht. Es war Wasser, in Ordnung, aber so stark mit 
Mineralien versetzt, dass es fast zu bitter zum Schlucken 
war. Er beschloss, nicht aus dem Bach zu trinken, bis er 
keine andere Wahl mehr hatte. Nicht alle Spurenelemente 
waren, wie er wusste, für den menschlichen Verzehr 
geeignet, und sein Gaumen war nicht ausreichend geschult, 
um etwa zwischen Selen und Arsen unterscheiden zu 
können. 

Er drehte sich um und wischte den Schmutz von seiner 
Hose. Links und rechts reichten wellige Hügel bis in die 
falsche Ferne. Unmittelbar vor ihm lag eine echte 
Erhebung, die alle überstieg, die er im Großen Gehege 
gesehen hatte. Sie war von einem Geflecht blaugrüner 
Wurzeln bedeckt, das an Fischernetze erinnerte, sowie von 
einigen undurchdringlichen Büschen, aus denen 
regelmäßig dunkelorange Blasen aufstiegen, und ein paar 
nackte Felsen. Zu seiner Rechten war ein Stück des 
allgegenwärtigen Schiffskorridors sichtbar. Der Himmel 
war gelblicher als in seinem eigenen Gehege und von einer 
hohen, dünnen Wolkenschicht bedeckt. 

Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis er die wirkliche 
Tiefe der Landschaft ausgelotet hatte. Alles waren 
geschickte Projektionen, reich an falscher Perspektive, die 


in Wahrheit hinter dem üblichen Elektrofeld lagen. Er 
konnte das abgeschirmte Gebiet also nicht verlassen. 
Ebenso klar war, dass niemand hineinkonnte. Walker war 
überzeugt, dass George es mittlerweile schon versucht 
hatte. Trotz der gelegentlichen Geringschätzung, die der 
Hund seinem menschlichen Kumpel entgegenbrachte, 
waren sie beide unzertrennliche Freunde geworden. 

Welchen Zweck hatte es, ihn in ein anderes Habitat 
umzusiedeln?, fragte er sich, während er seine neue 
Umgebung erkundete. Fest stand, dass es unangenehmer 
war als sein Stück Sierra. Außerdem hatte er keinen 
Zugang zu seinem Zelt oder seinen wenigen persönlichen 
Besitztümern, die mittlerweile eine Wichtigkeit erlangt 
hatten, die ihren Gebrauchswert weit überstieg. 

Eine Form der Bestrafung - das musste es sein. Eine 
Maßregelung für seine Tat - hatte er doch glatt eine Hand 
voll Kies in das nichts ahnende Gesicht des Vilenjji 
geworfen. Als er an die Reihe der Ereignisse zurückdachte, 
die ihn schließlich in dieses neue Okosystem gebracht 
hatten, und sie vor seinem geistigen Auge wieder ablaufen 
ließ, verspürte er nicht die leiseste Reue. Obwohl er zu dem 
Zeitpunkt etwas durcheinander gewesen war, hatte er doch 
für sich und jeden anderen Gefangenen eine kleine Lanze 
gebrochen: Er hatte es geschafft, einen Vilenjji außer 
Gefecht zu setzen, wenn auch nur vorübergehend. Er hatte 
ihnen einen kleinen Teil des Unbehagens und des Elends 
zurückgezahlt, mit dem sie ihn überhäuften. Und darüber 
hinaus, sagte er sich mit wachsender Genugtuung, war es 
ihm geglückt, ihren vermeintlich allmächtigen Entführern 
Angst einzujagen, als es ihm fast gelungen war, einer ihrer 
Waffen habhaft zu werden. Seine Handlungen hatten fünf 
von ihnen genötigt, ihre tägliche Routine zu ändern, nur 
um sich um ihn zu kümmern Um einen einzelnen, 
trotzigen, gefangenen Menschen. 

Ja, diese Vorstellung gefiel ihm, als er sich auf einem 
kleinen, weich bewachsenen Hügel niederließ und seine 


neue Umgebung betrachtete. Zumindest gefiel sie ihm, bis 
sich der kleine Hügel bewegte. 

Er musste Walker nicht abwerfen, denn dieser zog sich 
schon so schnell er konnte zurück, während sich die 
Bodenerhebung streckte. Langsam wich er zurück, bis er 
das vertraute Kribbeln der Barriere an seiner Wirbelsäule 
spürte. In der eingeschlagenen Richtung konnte er nicht 
weiter Mit aufgerissenen Augen und angespannten 
Muskeln sah er mit an, wie der Hügel sich schläfrig 
schüttelte und dann langsam zu ihm umdrehte. 

Was er für eine Art Moos gehalten hatte, war in 
Wirklichkeit Fell und eher gelb als grün, eher borstig als 
weich. Das blonde, zwei Meter siebzig große Ungeheuer 
blickte ihn aus ballonförmigen Augen mit schrägen Pupillen 
an, die zu beiden Seiten seiner oberen Körperhälfte auf den 
Enden dicker, muskulöser Stiele saßen. Der Mitte des 
oberen Rumpfes entsprang ein ähnlicher Stiel, der in einer 
einzelnen, zitternden, sich biegenden Nüster endete. 
Darunter verlief ein ungefähr einen Meter langer 
senkrechter Schlitz. Als dieser sich wie die Tür zu einer 
Vorratskammer Öffnete, sah Walker auf beiden Seiten eine 
Reihe verblüffend weißer Zähne in der Größe von 
Spielkarten. Die Zahnreihen saßen derartig versetzt, dass 
sie exakt ineinander griffen, sodass sich die vertikalen 
Kieler nahtlos schließen konnten. Es gab keinen Hals, und 
wegen der Länge und Position des Mundes war es 
problematisch zu behaupten, dass etwas Kopfähnliches 
vorhanden war. Der Körper war eine einheitliche, sich 
auftürmende Muskelmasse. 

Aus dem dicken Filz schmutziggelbgrüner Borsten traten 
auf jeder Seite des fassähnlichen Rumpfes unter den gleich 
langen Augenstielen zwei stahltrossenartige Tentakel 
hervor. Vier weitere entsprangen der Unterseite und 
stützten einen Körper, der nahezu eine Tonne wiegen 
musste. Die bärenfallenähnlichen Kiefer klappten auf und 
zu, die Zähne griffen ineinander und knirschten wie 
Mühlsteine. 


»Mmmrrrgghhhk, polterte der Koloss. 

Wie immer verrichtete Walkers wirkungsvoller 
Übersetzer seine Arbeit automatisch. Das Brüllen wurde 
zügig interpretiert und ihm als >»Mmmrrrgghhh!\« 
wiedergegeben. 

Das war nicht ermutigend. 

Während er sich fieberhaft nach einem Versteck umsah 
und keins fand, erinnerte sich Walker daran, was George 
ihm über die Gefangenensammlung der Vilenjji und die 
unterschiedlichen Intelligenzgrade erzählt hatte. Als er 
stumm das Schreckgespenst anstarrte, das sich vor ihm 
erhoben hatte, blieben ihm keine Zweifel, welche spezielle 
Spezies der wahrscheinlichste Kandidat für den Platz am 
unteren Ende der Skala war. Er hatte das Monster mit 
einem bequemen Ruheplatz verwechselt und dabei im 
Schlaf gestört, im Winter- oder Schönheitsschlaf oder in 
welchem auch immer. Und bis jetzt hatte es auf seine 
Anwesenheit in keiner Weise reagiert, die man sich als 
freundliche Gesinnung hätte zurechtzimmern können. 

Ohne Zweifel zeichneten die Vilenjji jeden Augenblick 
der Begegnung auf. Wieder eins ihrer Experimente, bei 
dem sie Vertreter zweier extrem unterschiedlicher Arten in 
dieselbe Umgebung steckten, um deren Interaktion 
beobachten zu können. Walker fragte sich, ob der Vilenjji, 
der auf der Empfangsseite des Kiesgeschosses gestanden 
hatte, jetzt unter den Zuschauern war und sich ganz 
besonders auf die unmittelbar bevorstehende Konfrontation 
zwischen Mensch und dem sehr großen Anderen freute. 
Was immer das für ein Monster war - der vermisste 
Tripodaner war es nicht. Georges Beschreibung von dessen 
Physis war dafür Beweis genug. 

Würden die Vilenjji so weit gehen, einem Exemplar das 
Töten zu gestatten? War er für den freien Markt nicht 
genauso kostbar wie dieses Monstrum? Zum ersten Mal in 
seinem Leben wünschte sich Walker, er könnte seinen Wert 
als Neuheit laut herausposaunen. 


Wie intelligent war es? Es trug keine Kleidung und stellte 
keinen künstlichen Schmuck irgendeiner Art zur Schau. 
Das legte ein Tier nahe, schlicht und simpel. Aber nicht alle 
Spezies litten unter der Notwendigkeit, sich kleiden zu 
müssen. Musste sich jemand kleiden, der bereits von 
dicken, wenngleich kurzen Borsten bedeckt war? Oder 
hatten die Vilenjji mit diesem beeindruckenden Exemplar 
einen Aliennudisten aufgegriffen? 

Er stellte die wildesten Vermutungen an, und die waren 
so ziemlich die einzige Verteidigung, die ihm zur Verfügung 
stand. Auf der Suche nach einer verwundbaren Stelle bei 
seinem potenziellen Gegner konzentrierte er sich auf die 
vorstehenden Augen. Während er noch bei dieser Aufgabe 
war, wurden beide plötzlich eingezogen, bis sie nur noch 
aus der äußeren Schicht der muskulösen Flanken 
hervorlugten. Sie wären also bei einem Schlag oder Tritt 
einigermaßen geschützt. Dahingegen sah jedes beliebige 
der vier schweren Tentakel, mit denen der klotzige Rumpf 
bewehrt war, dick und stark genug aus, um Walker die 
Arme aus den Gelenken zu reißen. OÖ Mann, das Alien 
brauchte sich nur auf ihn fallen zu lassen, um ihn platt zu 
machen! 

Beim ersten Versuch zu sprechen blieben ihm die Worte 
im Hals stecken. Einen wunderbaren Antrieb lieferte ihm 
die Kreatur persönlich, indem sie mit deutlich gesträubten 
Borsten einen bedrohlichen Vier-Tentakel-Schritt auf ihn 
zumachte. 

»Hai - hallo«, gurgelte er hervor. Es sollte eigentlich 
energisch, aber nicht provozierend klingen, doch die 
gestotterte Begrüßung verließ seinen Mund als 
verängstigtes Krächzen. 

Sei es, dass der Gruß verstanden wurde, sei es, dass die 
Kreatur mit den Tönen allein schon zufrieden war - sie 
blieb jedenfalls stehen. Die zwei basketballgroßen Augen 
streckten sich auf ihren muskulösen Stielen langsam nach 
links und rechts, was die Entsprechung zu einer 
misstrauisch gerunzelten Menschenstirn sein mochte. Ganz 


bestimmt, dachte Walker besorgt, hatte die Bestie keine 
Angst vor ihm. Jedenfalls benahm sie sich nicht ängstlich. 
Argwöhnisch vielleicht. Wenn er Glück hatte und sich nur 
behutsam bewegte, würde er sie vielleicht nicht aufregen. 

So standen sie da, Mann und Monster, und betrachteten 
sich ein Weilchen. Endlich hatte das Alien wohl erkannt, 
dass der Mensch keine Gefahr darstellte. Vielleicht wurde 
ihm auch langweilig. Oder es war zu der Auffassung 
gelangt, dass das neue Lebewesen, das man in seinem 
Reich ausgesetzt hatte, nichts Leckeres zu essen war. Oder 
es war eine Kombination aus alledem. Warum auch immer, 
es drehte sich mit überraschender Grazie auf seinen 
Gehtentakeln um und ging wieder auf den Ruheplatz zu, wo 
Walker es für einen Teil des Hügels gehalten hatte. Trotz 
seiner Furcht stieg in dem Menschen ein gewisser Grad 
von Bewunderung auf, während er die Gangart bestaunte. 
Nie zuvor hatte er etwas so Großes sich so elegant 
bewegen sehen. Es war wunderschön anzusehen. Oder 
wäre es zumindest gewesen, wenn er nicht Todesängste 
hätte ausstehen müssen, dass sich ebendiese Bewegungen 
jeden Moment gegen ihn richten könnten. 

Erst als er sicher war, dass die Kreatur erneut in eine 
Ruhephase eingetreten war, schob sich Walker langsam auf 
das künstliche Panorama zu, das ihn vom Großen Gehege 
trennte. Doch er musste feststellen, dass die Barriere noch 
aktiv war. Er saß bei diesem Monster fest. Für welchen 
Zeitraum, wussten nur seine Entführer Wollten sie 
abwarten, wie lange er bei seinem gigantischen neuen 
Zimmergenossen, der bestenfalls unberechenbar war, 
überleben konnte? Diese Aussicht vertiefte den Hass, den 
er gegen seine Entführer hegte. Was mochte dieses Wesen 
für die Vilenji empfinden? DBesaß es genügend 
Bewusstsein, ausreichend Erkenntnis, um solche 
komplexen Empfindungen zu haben? Was würde es tun, 
wenn es von selbst erwachte, statt von einer unerwarteten 
Störung aus dem Schlaf gerissen zu werden? Wäre es 
einem uneingeladenen Gast gegenüber zugänglicher? Oder 


würde es hungrig aufwachen? Walker dachte plötzlich an 
Abendessen und gleich in zweierlei Hinsicht. 

Die Nacht brach in dem neuen Gehege rascher an und 
dauerte länger, als er es gewöhnt war. Während der 
Bewohner des Geheges die dunkle Phase komplett 
durchschlief, wachte Walker beim leisesten Geräusch auf. 
Komisch, dass ihn schon die Aktivitäten irgendeines kleinen 
außerirdischen Gliederfüßers oder das Rascheln eines 
Pflanzenteils störten, wo doch das Gewälze des Bewohners, 
den er eigentlich fürchtete, viel lauter war. Aber im Schlaf 
waren seine Sinne nicht in der Lage, zwischen harmlosen 
und gefährlichen Lauten zu unterscheiden. Sonst hatte er 
sich immer auf George verlassen, der von Natur aus einen 
leichteren Schlaf halte. Aber George war nicht hier. 

Ein unechter Morgen brachte eine Kälte mit sich, dass er 
in den Kleidern zitternd aufwachte Weder Zelt noch 
Schlafsack waren aus seinem eigenen Gehege angeliefert 
worden, um für seine Behaglichkeit zu sorgen. Aber wenn 
er sich vor Augen führte, welche beleidigenden Angriffe die 
Vilenjji durch ihn erfahren hatten, musste er wohl dankbar 
sein, dass sie ihn nicht auf der Stelle getötet hatten. 

Er stand auf und näherte sich versuchsweise dem 
Ruheplatz der dominanten Lebensform des Geheges. Da er 
erwartet hatte, das Wesen noch schlafend vorzufinden, war 
er überrascht, es vor einem flachen Geländeabschnitt 
hocken zu sehen, wo kannenartige Gewächse blühten. Vor 
Walkers Augen versank ein perfekter Kreis der Flora im 
Boden und tauchte Augenblicke später wieder auf, beladen 
mit einem Keramikfass voll Wasser und den größten 
Nahrungssteinen, die er je gesehen hatte. Von den 
besonders schmackhaften Würfeln, die George und er so 
sehr schätzen gelernt hatten, gab es keine; nur 
verschiedenfarbige Quader und das Wasser. Er glaubte 
zumindest einem Typ Stein wiederzuerkennen, aber das 
hieß natürlich gar nichts. 

Uber Nacht hatte das Knurren in seinem Magen eine 
Metamorphose zum Bärenhunger durchgemacht. Er musste 


irgendetwas essen, und sei es nur, um für einen Sprint bei 
Kräften zu bleiben. Wenn er die Wahl hatte zwischen 
Vilenjji-Essenssteinen und extraterrestrischem Rasen, 
bevorzugte er Ersteres. Die Schwierigkeit lag nur darin, an 
einen heranzukommen. 

Er blickte sich um und suchte seine unmittelbare 
Umgebung ab, bis er einen abgebrochenen Ast mit 
Zebrastreifen fand, der zwar hohl, aber noch unbeschädigt 
und hart war. Eine armselige Waffe, aber besser eine 
armselige als gar keine, entschied Walker, während er 
denselben Weg zurückging. 

Die provisorische Keule fest mit einer Hand umklammert 
und über die rechte Schulter gelegt, näherte er sich dem 
Monstrum von jener Seite des Speisenaufzugs, die ihm 
direkt gegenüber lag, wobei er entschlossen, aber nicht 
bedrohlich einen Fuß vor den anderen setzte. Er hatte die 
Hälfte der Strecke zu dem Biest zurückgelegt, als es 
endlich Notiz von seinem Vorrücken nahm. Während des 
Fressens waren die beiden Augenstiele eingezogen 
gewesen, doch jetzt streckten sie sich zu halber Länge aus, 
und die schmalen schwarzen Pupillen weiteten sich leicht. 
Es beobachtete ihn. 

Es schob sich gerade einen kompletten Essensstein 
zwischen die vertikalen Kiefer. Die Zähne, von denen 
manche taschenbuchgroß waren, schnitten in die dichte, 
zusammengepresste Masse wie in warme Butter Falls 
Walkers Verdauungssysteem mit der Zusammensetzung 
zurechtkäme, würde ihn ein einziger solcher Backstein mit 
Leichtigkeit eine Woche lang ernähren. 

Er setzte seine langsame, gleichmäßige Annäherung fort. 
Die schwarzen Pupillenschlitze verengten sich. Ein leises 
Knurren stieg aus der Liefe der Kreatur auf. Es klang wie 
das Anlassen einer schweren Maschine, die schon lange 
nicht mehr geölt worden war. Das Essen war jetzt sehr 
nahe. Walker beugte sich leicht nach vorn, wobei er 
unablässig zwischen Biest und Backsteinen hin und her 
schaute, und langte nach dem nächsten besten. 


Zwei dicke Tentakel schlugen nach ihm. Die 
Reaktionsgeschwindigkeit des Kolosses traf Walker völlig 
unvorbereitet. Die Tentakelspitzen knallten wie 
Peitschenschnüre knapp an seiner ausgestreckten Hand 
vorbei. Walker riss die Hand zurück. Eine rasche 
Überprüfung ergab, dass alle fünf Finger unversehrt 
waren. Als Warnung war die Geste unmissverständlich. 
Beim nächsten Mal, fürchtete er, würden ihm diese 
dreschflegelartigen Zwillingsglieder das Handgelenk 
brechen. Oder die Hand vom Arm trennen. Unschlüssig, 
was er als Nächstes tun sollte, zögerte er und fragte sich 
gleichzeitig, ob die Vilenjji seinen Überlebenskampf 
beobachteten oder ob es sie gar nicht kümmerte. 

Er musste etwas zu essen haben. Und Wasser. 

Er machte die Keule bereit, indem er sie so hoch wie 
möglich hielt, und rückte wieder gegen den 
Lebensmittelstapel vor, mit dem Plan, einen Backstein nach 
einer Seite wegzuschlagen. Angesichts eines solch 
entschlossenen Ausfalls würde die überlegene Bestie dem 
harmlosen Bipeden einen einzelnen Stein sicher nicht 
missgönnen. Walkers beste Verteidigung lag in der 
Hoffnung, dass sie ihn nicht des Tötens wert befinden 
würde. Und es bestand immerhin die Chance, dass die 
Vilenji bestrebt waren, jedes Stück Investition zu 
verteidigen, wie klein und trotzig es auch sein mochte, und 
einschritten, um es zu beschützen. Auf letztere Möglichkeit 
hätte er allerdings eher vertraut, wenn es nicht die Vilenjji 
selbst gewesen wären, die ihn in seine gegenwärtige Lage 
gebracht hatten. 

Langsam kauend behielt ihn das Monstrum im Auge, 
während er sich vorpirschte. Als er versuchsweise die 
Spitze des Astes in Richtung Essen streckte, schlug es zu. 
Dieses Mal war Walker darauf vorbereitet; er hob die 
Keule, holte weit aus und ließ sie mit beiden Händen auf 
die zwei Tentakel herabsausen. Der Hieb ging nicht 
daneben. 


Die Erschütterung des Aufpralls pflanzte sich durch 
seine Arme bis in die Schultern fort. Was das Objekt seiner 
Attacke betraf, so blinzelte es nicht einmal. Stattdessen 
schlangen sich zwei Tentakel um den Ast und rissen ihn 
Walker aus den Händen. Hätte er nicht losgelassen, wäre 
er mitsamt der Keule in die Luft gehoben worden. Sein 
Gegner betrachtete kurz das Stück Holz, dann zerknickte 
er es wie einen Zahnstocher und schleuderte die 
Bruchstücke achtlos zur Seite. Unterdessen ließen sich die 
beiden anderen manipulatorischen Fortsätze von ihrem 
steten Transfer der Essenssteine in den scheinbar 
unersättlichen Rachen nicht abhalten. Diese Fütterung 
wurde gelegentlich unterbrochen, wenn das Wesen einen 
kräftigen Schluck aus dem glänzenden Wassertank nahm. 
Sich außer Reichweite haltend, konnte ein verdrossener 
und frustrierter Walker nur durstig den kleinen 
Wasserbächen nachsehen, die nicht hinter dem Schlitz des 
Mundes verschwanden, sondern daran herabliefen. 

Erst als sie den letzten Essensstein des großzügigen 
Stapels verzehrt und den Wassertank bis auf den Grund 
geleert hatte, erhob sich die Kreatur zu voller Größe, 
drehte sich um und ging gemächlich zu ihrer Schlafstätte 
zurück. Als er sicher war, dass sie das Interesse an ihm 
verloren hatte, stürmte Walker an den Essplatz. Auf 
Händen und Knien nahm er eine minutiöse Untersuchung 
vor. Nicht ein Krümel war zurückgeblieben, aber es gelang 
ihm, etwas verschüttetes Wasser aufzulecken, das sich in 
ein paar winzigen Pfützen gesammelt hatte. 

Völlig entmutigt setzte er sich hin und starrte die nun 
wieder untätige Gestalt an, deren Lebensraum er zu teilen 
gezwungen war. Wenn auch für sonst nichts, so konnte er 
doch wenigstens für die Tatsache dankbar sein, dass das 
Wesen nicht übermäßig feindselig war. In erster Linie 
ignorierte es ihn. Das bedeutete nicht, dass er es nicht bis 
zu einem Punkt reizen konnte, an dem es ihm den Kopf 
abreißen würde. Dennoch musste er dieses Risiko 
eingehen. Er brauchte Nahrung - Brennstoff. Noch ein paar 


solcher Tage, und er wäre zu schwach, um einen zufrieden 
stellenden Angriff durchzuführen. 

Die hölzerne Keule hatte sich als kompletter Fehlschlag 
erwiesen. Was konnte er sonst probieren? Seine letzte 
erfolgreiche Attacke hatte dem Vilenjji gegolten. Wenn es 
ihm gelänge, Sand in eines dieser seitlich hervorstehenden 
Stielaugen zu werfen, würde das die Kreatur 
vorübergehend blenden? Falls ja, könnte er sich ein oder 
zwei Essenssteine schnappen und wie der Teufel 
wegrennen. Aber wohin? Obwohl größer als sein Stück 
Sierra Nevada, war das Gehege des Aliens dennoch nicht 
weitläufig. Anders als in Sques Habitat gab es hier auch 
keine Höhlen, in denen man sich verstecken konnte. Würde 
sich das Wesen überhaupt die Mühe machen, ihm zu folgen, 
oder würde es sich nur das Auge sauber reiben und 
weiteressen? Er hatte noch keine Gelegenheit gehabt, ein 
zufrieden stellendes Urteil über das Intelligenzniveau 
seines Kontrahenten zu fällen. Klar war, dass es Walker 
wahrnahm, aber in welcher Eigenschaft? Als Mitbewerber 
um Nahrung oder als andere Intelligenzform? 

Es war nicht von Belang. Nichts davon. Denn letzen 
Endes musste er etwas zu essen haben. 

Er hätte den nächsten Angriff während der 
Mittagsmahlzeit oder beim Abendessen starten können. 
Trotz seines Hungers hielt er sich zurück. Denn zum einen 
mochte seine Passivität die Kreatur in Sicherheit wiegen 
und sie glauben machen, der Mensch habe kein Interesse 
mehr, an den Nahrungsmitteln teilzuhaben. Zum anderen 
bestand die Chance, dass sie beim nächsten Frühstück 
schläfriger und weniger wachsam sein würde. Irgendwie 
gelang es Walker, in dieser Nacht passabel zu schlafen, 
zusammengerollt in einer entfernten Ecke des Habitats und 
so weit wie möglich von dessen monströsem Bewohner 
weg. 

Dem falschen Sonnenaufgang folgte sowohl 
menschliches wie auch kreatürliches Erwachen, und man 


begab sich getrennt zu der Stelle, wo die Nahrung serviert 
wurde. 

Wie schon zuvor hockte sich das Wesen erwartungsvoll 
vor den kreisrunden Bodenausschnitt, wobei sich seine vier 
etwas dickeren Stütztentakel unter ihm akkordeonartig 
zusammenfalteten. Walker blieb auf der anderen Seite in 
sicherer Entfernung und wartete. Während dieses 
Schauspiels gab keiner einen Laut von sich. 

Der Kreis senkte sich und kam einen Moment später 
üppig beladen mit dem üblichen Sortiment Essenssteine 
und einem frisch gefüllten Wassertank zurück. Die Kreatur 
begann zu essen. Walker verharrte in seiner kauernden 
Stellung und unternahm mit Absicht eine Weile lang nichts. 
Dann erhob er sich und schlenderte, die Hände in den 
Taschen, nach vorn. Als seine Annäherung bemerkt wurde, 
knurrte der Koloss seine vertraute Warnung. Walker blieb 
stehen und schien seine Aufmerksamkeit auf etwas anderes 
zu richten. Die Kreatur fuhr fort zu essen. 

Walker zog die geballte rechte Faust aus der Tasche und 
warf die Hand voll sorgfältig ausgesuchter Kieselsteine mit 
aller Kraft auf das rechte Auge des Monstrums, bereit, sich 
auf das Essen zu stürzen, sobald es reagierte. Es reagierte 
auch - aber nicht so, wie er gehofft hatte. 

Die beiden rechtsseitigen Tentakel, die nicht mit der 
Nahrungsaufnahme beschäftigt waren, hoben sich und 
schlugen den Kies harmlos zur Seite. Solche 
Geschicklichkeit angesichts eines unvorhergesehenen 
Angriffs war erstaunlich. Dabei hörte die Kreatur kaum zu 
kauen auf. Nicht ein einziges Steinchen kam durch und traf 
das ballonförmige, starrende Auge. 

Ein neuer Ton entrang sich dem Wesen. Verglichen mit 
den vorangegangenen Lautäußerungen war dieses fast 
heitere Brummen relativ zurückhaltend. Ein Murren?, 
fragte sich Walker. Ein Rülpser? Ein Glucksen angesichts 
seiner außerordentlichen Unfähigkeit? 

Er ließ sich müde und niedergeschlagen auf die Knie 
fallen. Es gab schlicht und einfach keine Möglichkeit, wie 


er diese massige Erscheinung zwingen konnte, sich von 
Essen und Wasser wegzubewegen. Sofern die Vilenjji nicht 
bald genug von der Konfrontation hatten oder die 
Bestrafung aus einem anderen Grund beendeten, würde er 
hier sterben: vermutlich vor Hunger. Ein oder zwei weitere 
Tage fruchtloser Angriffe auf den sprachlosen Herrscher 
dieser umgesiedelten Aliensavanne, und er würde zu 
schwach sein, um überhaupt noch etwas zu tun. 

Vielleicht war es das, worauf die Vilenjji aus waren, ging 
es ihm plötzlich durch den Kopf. Vielleicht würden sie, 
sobald er zu Tode erschöpft war, sobald er seine Lektion 
gelernt hatte, auftauchen und ihn in sein eigenes Gehege 
zurückbringen. Die Frage war nur, ob er bei der 
Unvertrautheit seiner Entführer mit der menschlichen 
Physiologie noch die Kraft haben würde, sich von dieser 
Erfahrung zu erholen, und ob er, sollte ihm dies glücken, 
als Ergebnis dieser Begebenheit keine bleibenden Schäden 
davontragen würde? 

Während er dort auf dem gelben Bodenbewuchs kniete, 
überlegte er, ob er sich nicht eine möglichst bequeme Ecke 
suchen, sich hinlegen und darauf warten sollte, was als 
Nächstes geschehen mochte. Natürlich bestand immer die 
Möglichkeit, dass die Vilenjji gar nichts tun würden. Dass 
sie nicht intervenierten, sondern ihn einfach sich selbst 
überließen. Verhungern ließen. 

Plötzlich schoss ihm ein Gedanke durch den Kopf. 
Vielleicht lag das Problem darin, dass er zu sehr wie ein Ex- 
Footballspieler dachte, beziehungsweise wie ein 
initiativbesessener Rohstoffmakler Vielleicht sollte er 
lieber auf den Rat anderer zurückgreifen, den Rat von 
Freunden. Freunden wie einem gewissen Hund. 

Es war einen Versuch wert. Er war an einem Punkt 
angelangt, wo er sehr wenig zu verlieren hatte. Und es 
entsprach eher seinem Naturell, etwas zu unternehmen, als 
sich wie eine Ratte in ihrem Loch zu verkriechen. Vielleicht 
war es ja genau das, was die Vilenjji erwarteten. Nun, diese 
Genugtuung würde er den selbstgefälligen purpurnen 


Bastarden nicht geben. Auch wenn er sterben müsste, 
getötet von den Tentakeln des Gefangenen, zu dem sie ihn 
absichtlich gesteckt hatten - er würde sich nicht ohne 
Kampf ergeben. 

Oder nicht ohne ein bisschen nachdrückliches 
Niederkauern. 

Er ließ sich zuerst auf alle viere fallen und drückte sich 
dann sogar noch weiter an den Boden, bis er ihn mit dem 
Bauch berührte. Der faserige, gelbe Bodenbewuchs kitzelte 
ihn an Nase und Wangen. Er ignorierte es und begann, 
vorsichtig vorwärtszurobben. 

Während die Kreatur fortfuhr, methodisch Essenssteine 
zu verdrücken, rotierte ein dunkles, rundes Auge auf 
seinem Stiel und beobachtete ihn. Walker biss die Zähne 
zusammen und senkte den Kopf, bis er mit dem Gesicht 
durch den Dreck schleifte. Ab und zu sah er kurz auf, um 
sich zu orientieren. 

Als er in die Nähe des Monstrums kam, machte er 
langsamer. Das bedurfte keiner besonderen Anstrengung, 
weil er wegen Nahrungsmangel ohnehin kurz vorm 
Zusammenbrechen war. Er brauchte fast eine Stunde, um 
die letzten zwölf Meter unterwürfiig auf dem Bauch 
zurückzulegen. Bis dahin war er so dreckig und erschöpft, 
dass es ihm fast egal war, ob er ein paar Krümel eines 
Essenssteins würde ergattern können oder nicht. 

Plötzlich fiel ihm auf, dass er es bis auf Armeslänge an 
den Kreis, der im Boden verschwand und mit Nahrung 
zurückkehrte, geschafft hatte. Während die Backsteine fast 
geruchlos waren, hätte er schwören können, den Duft des 
Wassers wahrzunehmen: kühl, süß und verlockend. Ein 
Blick nach oben ergab, dass das riesige Alien bedrohlich 
über ihm aufragte. Es aß pausenlos weiter; nur noch drei 
der großen Essenssteine waren übrig. Walker wagte kaum 
zu atmen. Er brauchte nur einen. Einen Stein, sagte er sich, 
während er darum kämpfte, durch einen zunehmenden 
Nebel moralischer Schwäche auf seine Aufgabe 
konzentriert zu bleiben. Einen Stein und vielleicht ein paar 


gnädige Schlucke Wasser. Langsam und ängstlich streckte 
er die rechte Hand aus und langte nach dem nächsten 
Brocken. Sosehr er sich auch bemühte, das Zittern seiner 
Finger konnte er nicht verhindern. 

Wie ein reißendes Stahlkabel knallte ein Tentakel vor 
seinen bittenden Fingern nieder und versperrte ihnen den 
Weg. 

Walker hätte in Tränen ausbrechen können. Er hätte sich 
in Hysterie flüchten können. Er hätte sich aufrichten und 
einen verrückten, zweifellos fruchtlosen Sturmangriff auf 
das Essen unternehmen können. Doch die Zeit, die er an 
Bord des vVilenjji-Schiffes verbracht hatte, hatte ihn 
verändert. Die Zeit und die Gespräche mit seinen 
Mitgefangenen. Insbesondere mit einem Mitgefangenen. Er 
wurde weder wahnsinnig, noch verlor er die Kontrolle. 

Stattdessen rollte er sich auf den Rücken, zog die Knie 
an die Brust, streckte die geöffneten Handflächen nach 
oben, ließ die Zunge schlaff aus dem Mund baumeln und 
riss die Augen weit auf; das alles auf eine Art, von der er 
hoffte, dass sie jedes empfindungsfähige Wesen als 
trauriges Betteln interpretieren würde. 

Die Reaktion, die das hervorrief, hatte er nicht erwartet. 

»Hör auf damit«, grummelte die Kreatur leise. 

Walker behielt seine Pose der wehrlosen Verletzlichkeit 
bei. Er war sicher, dass das Wesen gesprochen hatte. Er 
hatte Bewegungen der spaltsägenartigen Kiefer gesehen 
und gleichzeitig von seinem implantierten Übersetzer die 
Worte geliefert bekommen. Nichtsdestotrotz verharrte erin 
seiner Stellung. Er wusste ja auch gar nicht genau, womit 
er aufhören sollte. 

»Ich habe gesagt, hör auf damit«, grummelte das Wesen 
ein zweites Mal. 

Walker zog die Zunge ein und schluckte »Womit 
aufhören?«, winselte er so herzzerreißend, wie er es nur 
zustande bringen konnte. 

»Kriechen. Betteln. Das ist peinlich. Kein intelligentes 
Wesen sollte sich so verhalten müssen.« 


Es stand außer Frage, dass es diese Kreatur war, die zu 
ihm sprach. Sie war also gar kein stummer Berg 
borstenbedeckten extraterrestrischen Protoplasmas, 
sondern etwas mehr. 

Vorsichtig rollte er sich auf den Bauch und stemmte sich 
auf Hände und Knie. »Kein intelligentes Wesen sollte ein 
anderes verhungern lassen.« 

»Warum nicht?«, grunzte das neuerdings gesprächige 
Monstrum. »Vermeintlich intelligente Wesen sollten auch 
nicht versuchen, andere auf ihren bloßen Sachwert zu 
reduzieren, und doch sind wir der beste Beweis dafür, dass 
es die Praxis ist.« 

»Dann haben du und ich etwas gemeinsam.« Walker 
erhob sich langsam und bürstete Sand und Pflanzenteile 
von seinen schmutzigen Kleidern. 

»Wir haben nichts gemein außer wunangebrachtem 
Erkenntnisvermögen.« Die Augenstiele hoben und senkten 
sich. »Empfindend und verdammt, zwischen den Sternen 
treibend, verlorenes Träumen.« 

O Gott, dachte Walker. Alien-Haiku. Oder etwas in der 
Art. 

Ehe er sich’s versah, würde der Koloss vielleicht einen 
lebhaften Diskurs über florales Gestalten beginnen. War 
hier ein Punkt, an dem man ansetzen konnte? Und wenn er 
es versuchte - würde es richtig übersetzt werden oder sein 
sofortiges Ende zur Folge haben? Schwindelig vor 
Nahrungsmangel spürte er, dass er nichts zu verlieren 
hatte. 

»Ah ... im selben Boot sitzend, gefangen mit vielen 
Fremden, Schmerz zu teilen.« 

Beide Augen richteten sich auf ihn, während sich 
gleichzeitig der ganze gewaltige Körper, der auf seinen 
Untertentakeln hockte, in seine Richtung drehte. Walker 
war sich in wunangenehmer Weise der Nähe der 
kollidierenden Kiefer mit den gezackten, ineinander 
greifenden Zähnen bewusst. Bedeutsamer aber war, dass 
das Tentakel, das wie ein Fallbeil herabgesaust war, um 


ihm den Weg zum Essen abzuschneiden, ruckartig 
weggezogen wurde. 

»Brüder im Gesang, an kleinen Ort gezwungen, boten 
Einfühlung.« 

»Fragend ob wir beide, dem Ruf zu ... o verdammt!«, 
schloss Walker und konnte den Versuch nicht beenden. 
Dann lag der Essensstein in seinen gierigen Händen, und 
unter dem Druck seiner verzweifelten Finger brachen 
Stücke davon ab. Er drehte sich um, um wegzurennen - nur 
um dasselbe Tentakel, das ihm zuvor den Zugang zur 
Nahrung verwehrt hatte, niederfallen und ihm den 
Fluchtweg versperren zu sehen. Als er sich umwandte, war 
der riesige Torso tief über ihn gebeugt. 

»Verweile und trage vor, Mitschmieder von Versen; 
Einsamkeit verhöhnt. Erzürnen eher als erzählen wollt ich - 
bisher.« 

»Na klar. Ich hab nichts gegen eine kleine Plauderei.« 
Unfähig, sich länger zurückzuhalten, öffnete Walker den 
Mund und biss ein gewaltiges Stück aus dem Essensstein, 
den er in der Hand hielt. In diesem Moment hätte es ihm 
auch nichts ausgemacht, Alienkompost zu verschlingen. Er 
wusste nur, dass es leicht herunterging und das Loch in 
seinem Magen aufs Angenehmste füllte. Er zwang sich, 
langsamer zu essen. Als er sich später an den Wassertank 
begab, die hohle Hand hineintauchte und das begehrte 
Nass an seine Lippen führte, unternahm das Wesen keinen 
Versuch, ihn zurückzuhalten. 

Während er allmählich wieder zu Kräften kam, erinnerte 
er sich an seine eigene Einsamkeit, bevor George zu ihm 
gekommen war. Vielleicht war das auch das Bedürfnis 
dieses Wesens - etwas gleich gesinnte Gesellschaft. Doch 
angesichts der Ehrfurcht gebietenden Größe und Furcht 
einflößenden Erscheinung dieses Kolosses konnte er 
nachvollziehen, dass die anderen Gefangenen vor jedem 
zögerlichen, unbeholfenen Annäherungsversuch 
zurückschrecken mochten. Es war vielleicht töricht, aber er 
beschloss, seinem derzeitigen Mitbewohner gegenüber von 


Anfang an vollkommen offen und ehrlich zu sein. Er ließ 
sich ihm gegenüber nieder, kaute weiter auf dem Rest des 
großen Essenssteins herum, den er umklammerte, als wäre 
es ein staatlicher Goldbarren aus Fort Knox, und wandte 
sich an seinen unerwartet Iyrisch beseelten Mitgefangenen. 

»Mein Name ist Marcus Walker. Du kannst mich Marc 
nennen. Die ganze Fracht tut das. Ich komme von einer 
Welt, die Erde genannt wird.« 

»Unbekannter Wohnort, von tarnenden einer und ohne 
Adresse.« Die Tentakel zogen sich an die pelzigen Flanken 
zurück, während die Augenstiele voll ausgefahren blieben. 
»Nenne mich Broullkoun-uw-ahd-Hrashkin.« 

Walker hielt beim Kauen inne. Seine Kiefer schmerzten, 
aber er war entschlossen, so viel von dem Essensstein zu 
verdrücken, wie er konnte - und so schnell er konnte. 
Niemand konnte schließlich sagen, wann sein 
Mitgefangener wieder mit Knurren und Schlagen anlangen 
würde oder wann die Vilenjji beschließen mochten, 
einzuschreiten, um zu beenden, was völlig unerwartet in 
ein Großes-Interspezies-Palaver ausgeartet war. 

»Ich glaube nicht, dass ich das kann.« 

»Aufrecht gesprochen. Sei es also genug für dich zu 
sagen >Braouk«.« 

»Okay.« Die Art, wie der Name des Aliens in seinem Kopf 
nachhallte, erinnerte Walker an eine Katze, die einen 
Haarball hochwürgte. Aber wenigstens war es ein Wort, ein 
Klang, den er reproduzieren konnte. Und wer weiß? 
Vielleicht erzeugten »Marcus Walker< und >Marc< ähnlich 
unerfreuliche Echos im Kopf des Aliens. Kommunikation 
zwischen den Spezies brauchte auch nicht erfreulich zu 
sein, solange sie effektiv war. 

»Meine Art wird Mensch genannt«, fügte er hinzu und 
versuchte, seinen Teil zur Unterhaltung beizutragen. 

»Tuugalianer die meine. Weit weg von zu Hause, sich 
sehnend nach den weiten Himmeln, trauere ich.« Lider wie 
gekrümmte Rouleaus schoben sich über beide Augen, und 


der Koloss - eine Tonne Zähne, Tentakel und Muskeln - 
zitterte sichtlich. 

Walker zögerte mit vor Verblüffung offen stehendem 
Mund. Sah er das extraterrestrische Grauen etwa weinen? 
Aus seinen ballonförmigen Sehorganen rann keine 
Flüssigkeit, kein Laut drang aus dem ungeheuren Körper, 
aber es trauerte unverkennbar. Um seinen fernen Planeten, 
um Heim und Herd oder was die Tuugalianer so besaßen. 
Vor Verblüffung wusste Walker nicht, was er machen sollte. 
Er erwog, zu dem Wesen hinzugehen und es tröstend in den 
Arm zu nehmen, ließ es aber bleiben. Da er nichts über 
tuugalianische Bräuche wusste, war er auch nicht 
imstande, einzuschätzen, ob eine solche Geste vielleicht 
falsch gedeutet werden würde Wenn ein Tuugalianer 
involviert war - falls dieses Exemplar in irgendeiner Weise 
typisch für die Spezies war -, konnte ein Missverständnis 
leicht tödlich enden. Also begnügte er sich damit, dort 
sitzen zu bleiben, wo er saß, und in respektvollem 
Schweigen abzuwarten. 

Nein, dachte er. Er konnte etwas anderes tun. 

»Geteilter Gram, der Verschleppten sind gar viele.« 

Er glaubte nicht, dass er damit den Anforderungen in 
Mrs. Longfellows Versdichtungsseminar des letzten 
Studienjahrs genügt hätte, aber die Wirkung auf den 
Tuugalianer trat sofort ein. Beide Augenabdeckungen 
schoben sich zurück. 

»Trost spricht aus dir und nicht Furcht. Du suchst 
Mitgefühl und nicht Flucht.« 

Walker unterließ es, darauf hinzuweisen, dass es keinen 
Ort gab, an den er hätte fliehen können. 
Nichtsdestoweniger war er mehr als bereit, verdientes Lob 
entgegenzunehmen - und auch unverdientes. »Es hat 
einfach so ausgesehen, als ob du ein freundliches Wort 
oder zwei gebrauchen könntest. Oh - tut mir Leid; ich 
fürchte, ich bin kein großer Dichter.« 

»Alle Sprache ist Musik«, polterte der Tuugalianer 
gutmütig. »Es ist nur die Form oder der Stil des Gesangs, 


die variieren. Die Poesie liegt im Geist, nicht in den 
Worten.« 

Seine Konkurrenten in Chicago würden diese Darbietung 
eines der schärfsten Spekulanten der Börse brüllend 
komisch finden, musste Walker denken. Trotzdem würden 
sie dieser Ansicht nicht in Gegenwart des Tuugqalianers 
Ausdruck verleihen. Nicht, weil der Alien sie einschüchtern 
würde, nein, seine Erscheinung hätte sie schon längst 
schreiend in die Flucht geschlagen. 

Masken, sagte er sich. Selbst Aliens, hatte es den 
Anschein, verbargen sich hinter Masken. 

»Du wolltest mich gar nicht wirklich verletzen, 
stimmt’s?« 

»Doch, das wollte ich«, erwiderte Braouk mit weit 
geöffneten Augen. »Ich wollte dich zerschmettern, dir die 
Gliedmaßen vom Körper reißen, deine inneren Organe wie 
Draht um meine Tentakel winden, dich - « 

»Okay, okay - ich verstehe, was du sagen willst.« Walker 
war glücklicherweise bereits satt, denn der Rest Appetit 
verging ihm prompt. Er legte die letzten Brocken des 
Essenssteins zur Seite und machte eine behutsame Kehre 
zum Wassertank. »Was ist mit meinem Trostsprechen und 
Mitgefühlsuchen?« Er trank hastig, nur vorsichtshalber. 

»Jenes war damals. Dieses ist jetzt. Die Zeit hat 
triumphiert.« 

»Freut mich zu hören. Ist das der Grund, warum du dich 
nie mit einem der anderen Gefangenen angefreundet 
hast?« 

»Zahlreiche Gründe verlangen lautstark nach 
Vorherrschaft. Dies ist gewiss einer.« 

»Wo wir gerade von Freundschaft sprechen«, murmelte 
Walker während er sich mit der rechten Hand 
Wassertropfen von den Lippen wischte, »da gibt es jemand, 
von dem ich wünschte, du könntest ihn kennen lernen.« 

Und einfach so verschwand die Barriere, die das Habitat 
des Tuugalianers vom Großen Gehege trennte. 


ö 


Zum Zeitpunkt ihrer Deaktivierung lief ein besorgter 
George ruhelos vor der Barriere auf und ab. Dies hatte er 
mehrmals täglich getan, seit Walker auf der anderen Seite 
eingesperrt worden war. Die Plötzlichkeit des Wechsels traf 
ihn völlig unvorbereitet, und er sprang vor Schreck 
mehrere Zentimeter in die Luft, als die schon vertraute 
Lichtundurchlässigkeit gegen die ungehinderte Sicht auf 
das Innere des Geheges getauscht wurde. 

Über alle Maßen aufgeregt stürmte er vorwärts - nur um 
sich im nächsten Moment mit allen vier Pfoten in den 
Boden zu stemmen, als er die Monstrosität sah, die keine 
Armeslänge entfernt neben seinem Menschen hockte. Er 
wusste, was das war. Wie eine Reihe anderer Gefangener 
hatte er bei einer jener seltenen Gelegenheiten, wo die 
Vilenji den Tuugalianer frei im Großen Gehege 
herumstreifen ließen, einen Blick auf ihn erhascht. Denn 
jedes Mal hatten er und die anderen sich eilends in ihre 
eigenen Quartiere zurückgezogen und das 
bodenerschütternde Monstrum sich selbst überlassen. Erst 
wenn es in sein eigenes Okosystem zurückgekehrt und die 
schützende Barriere wieder aktiviert war, pflegte man sich 
wieder aus dem Versteck hervorzuwagen. Es war 
gefürchteter als der lange verschwundene Tripodaner. 

Als die Vilenjji Walker in das Gehege des Tuugalianers 
geworfen hatten, hatte George die Hoffnung fahren lassen. 
Marc jetzt augenscheinlich ohne Angst neben dem 
außerirdischen Riesending sitzen zu sehen war mehr als 
ein Schock. Es war unerklärlich. Zaghaft kroch George 
vorwärts, um dennoch nach einer Erklärung zu suchen. 

Nachdem Walker sich den Magen voll geschlagen hatte, 
sehnte er sich in erster Linie danach, in einen tiefen, 
erholsamen Schlaf zu sinken. Aber er wusste, dass er das 
nicht konnte. Noch nicht. Nicht, bevor er etwas mehr 
erfahren hatte. Nicht, bevor er sich des Aliens sicher war, 
den er gerne als Freund betrachtet hätte, aber dessen 


Laune, ungeachtet seiner Iyrischen Deklamationen, jeden 
Moment dramatisch umschlagen konnte. 

Dann wurde die Barriere abgeschaltet und enthüllte 
nicht nur die weite Fläche des Großen Geheges, sondern 
auch die Gegenwart eines kleinen Vierbeiners, der sich 
Walker langsam näherte. Hatten die Vilenjji seinen Wunsch 
gehört und ihm entsprochen? Oder war es bloßer Zufall, 
dass es gerade jetzt geschah? Wenn ja, warum hatten die 
Vilenji es deaktiviert? Er stellte diese Fragen dem 
Tuugalianer. 

»Wer kann die Beweggründe der Unbewegbaren 
ergründen?«, deklamierte Braouk sonor. »Ich möchte sie 
solche Dinge selbst gerne fragen. Jedoch, ach, ich fürchte, 
dass ich mich nicht bezähmen könnte, sie zu 
zerschmettern, ihnen die Glieder aus den Körpern zu 
reißen, Stück für Stück die Saugnäpfe von ihren Arm- und 
Beinlappen zu pflücken, sie - « 

So sehr Walker auch diesen ausgesprochen mordlustigen 
Sermon genoss, seine eigentliche Aufmerksamkeit galt dem 
einsamen Hund, der auf sie zutrabte. »Vielleicht haben die 
Vilenjji inzwischen bekommen, was sie wollten, nachdem 
sie mich hierher zu dir gesteckt haben«, meinte er. 
»Vielleicht haben sie deshalb beschlossen, einen Schritt 
weiterzugehen und die Absperrung zu senken.« 

Die Augenstiele neigten sich ihm zu. »Was sollten sie sich 
von solch einer Konfrontation erhofft haben?« 

Walker wischte sich ein paar hartnäckig haftende Krümel 
vom Mund und sah zu dem Tuugalianer hoch. »Sie wollten 
sehen, wie du auf meine Gegenwart reagieren würdest und 
ich auf deine. Ob du mich töten würdest.« 

Die schweren Tentakel wanden sich wild. Was zwischen 
den zusammenschlagenden Zähnen hervorkam, war so 
prägnant wie gruselig. »Meister der Boshaftigkeit, stumm 
in ihrer Verruchtheit, aufrecht gehende Parasiten.« 

Walker nickte düster »Hätte ich selbst nicht besser 
formulieren können. Ich bin kein Experte in solchen 


Dingen, aber ich denke, du hast ein wirklich glückliches 
Tentakel für Worte.« 

Die Augen wandten sich von dem Menschen ab. »Wenn 
die Seele spricht, singt sie. Ach, dieser Tage singt sie nur 
von Traurigkeit.« 

Ein nahes Winseln zog Walkers Aufmerksamkeit an. »Wie 
dem auch sei, dies ist der Freund, den ich dir vorstellen 
wollte. Gleicher Planet, unterschiedliche Spezies.« Er 
zeigte auf George. 

Der Tuugalianer wandte sich in die angedeutete 
Richtung. »Kleiner, vierfüßig, pelzig. Zwei von dreien 
singen von Vertrautheit. Wer von euch ist dominant?« 

Walker musste lächeln. »Darüber gehen die Meinungen 
ständig auseinander.« 

Tentakel gestikulierten. »Ich heiße deinen Freund 
willkommen. Ich werde seine Körperteile nicht essen; ich 
werde ihn nicht zerstückeln.« 

Walker ging ein paar Schritte und nickte gedankenvoll. 
»Er wird erleichtert sein, das zu hören.« 

»Kann er auch süße Poesie in seine Sprache weben?« 
Braouk beäugte die näher kommende Gestalt mit 
sichtlicher Neugier und ohne offenkundigen Hunger. 

»Ich weiß nicht«, erwiderte Walker ehrlich. »Mir ist nie 
der Gedanke gekommen, ihn danach zu fragen. Was ich 
aber sagen kann ist, dass es ihm nie die Sprache 
verschlägt.« Er legte die Hände wie einen Trichter an den 
Mund und hob die Stimme. »Hey, George, komm her! Alles 
in Ordnung!« Er deutete auf den Alien. »Das ist Braouk. Er 
ist mein Freund.« Er ließ die Hände sinken und warf dem 
neben ihm aufragenden Tuugalianer einen raschen Blick 
zu. »Du bist doch jetzt mein Freund?« 

»Jetzt«, antwortete der Koloss dunkel. 

Walker beschloss, dass dies nicht der Zeitpunkt war, um 
das Thema zu vertiefen. Einstweilen würde es ihm 
genügen, nicht zerstückelt und anschließend verspeist zu 
werden. 


»Die Barriere ist unten, Marc!«, rief der Hund zurück. 
»Lauf!« 

Walker zögerte. Zum einen hatte er keinerlei Zweifel, 
dass der Tuugalianer ihn jederzeit einholen konnte, wenn 
er dazu Lust hatte. Walker hatte die Schnelligkeit seiner 
Reaktionen bereits erlebt. Zum anderen könnte er, wenn es 
ihm gelänge, ihre junge Beziehung zu fördern, einen 
Verbündeten gewinnen, der selbst den Vilenjji Stoff zum 
Nachdenken gäbe. Es war einen Versuch wert. Er konnte ja 
sowieso nirgendwohin. Zumindest nirgends, wo er gem 
sein würde. 

»Nein, ich bleib hier, George«. Er winkte. »Komm her! 
Ich stell dich vor!« 

Der Hund zauderte noch. Wenn sich die Vilenjji nun 
entschlossen, die Barriere wieder zu aktivieren - hinter 
ihm? Aber Marc fehlte ihm. Und der Mensch wirkte 
entspannt, zuversichtlich. Ein bisschen wunbesonnen 
vielleicht, aber jedenfalls unverletzt. Hier gab es eindeutig 
etwas zu erfahren. 

George erhob sich aus seiner geduckten Haltung und fiel 
in einen langsamen Trott. Augenblicke später sprang er in 
Walkers offene Arme. Während der eine tröstlich 
getätschelt und der andere abgeschleckt wurde, 
beobachtete der Tuugalianer das Wiedersehen in 
kontemplativem Schweigen. 

»Es ist deutlich zu sehen, dass ihr gute Freunde seid«, 
stellte Braouk schließlich fest. »Glückliche Paarung, zwei 
derselben Welt spenden einander Trost. Ach, ach, solches 
ist mir verwehrt.« 

»He«, sprach Walker ihm Mut zu, »wir sind doch hier. 
Wir werden dich trösten.« 

Die Stielaugen wandten sich ihm zu. »Kannst du den 
Turath sarangen? Liegt es in deiner Macht, den bebenden 
Ubari zu morgenmaiden?« 

»Ah, ich fürchte nicht, nein«, musste Walker 
eingestehen. 

»Sieh nicht mich an«, beeilte sich George hinzuzufügen. 


»Ich höre Hoffen, dein Anerbieten ist anrührend, voller 
Gefühl.« Der Tuugalianer ließ sich auf seinen 
Untertentakeln nieder. »Es ist gut, nach langem Warten 
schließlich doch zumindest einen anderen für 
verständnisvolle und mitfühlende Gespräche zu haben. Ich 
war es müde, jene zu essen, die zu mir gebracht wurden.« 

»Du meinst, mit jenen zu essen?«, fragte Walker 
verunsichert nach. 

»Nein.« Das Sägezahngebiss gab leise klackende 
Geräusche von sich. »Du singst zu viel Sinn, um nicht zu 
wissen, wovon ich spreche.« 

Walker nickte langsam und etwas unwillig. 

»Ich verstehe, dass das einer beiläufigen Unterhaltung 
einen Dämpfer aufsetzen kann.« Trotz des höchst 
unerfreulichen Bildes, das ihm sein Verstand beharrlich 
aufdrängte, machte er es sich auf einem Flecken Unkraut 
bequem, während George zögerlich aus dem Wassertank 
nippte. »Sag mir eins, Braouk: Warum verhältst du dich so? 
Warum hast du feindselig reagiert, als die Vilenjji mich zu 
dir gesteckt haben? Du hast nichts über mich gewusst, 
weder über meinen persönlichen Charakter noch über den 
meiner Spezies.« 

Der Tuugalianer tat etwas, was Walker noch nicht bei 
ihm gesehen hatte: Er setzte sich hin. Vielmehr faltete er 
sich irgendwie in der Mitte zusammen, wodurch er aber 
keineswegs auf einem ohnehin nicht vorhandenen 
Hinterteil landete, sondern stattdessen wie ein gewaltiger 
Klumpen gelbgrünen Fells aussah, aus dem wahllos vier 
Tentakel unterschiedlicher Länge und Dicke hervortraten. 
Die beiden großen Augen, die langsam auf den Enden ihrer 
Stiele hin und her schwankten, fielen dadurch noch mehr 
auf, wohingegen der bedrohliche Schlund in der 
Körpermitte den Blicken teilweise verborgen blieb. Wenn 
auch nicht völlig harmlos, so wirkte die Kreatur schon nicht 
mehr ganz so bedrohlich. 

»Als ich entführt und auf dieses Schiff gebracht worden 
bin, habe ich jedwede Vernunft und allen Verstand 


verloren. Vier der Scheußlichen habe ich verletzt, trotz der 
Menge an Schlafmittel, die sie mir in den Leib gejagt 
haben.« 

George unterbrach das Trinken; Wasser tropfte ihm vom 
Kinn. »He, gut gemacht, Großer! Niemand sonst, den ich 
hier getroffen habe, hat es geschafft, erfolgreich 
Widerstand zu leisten.« 

Die sphäroidischen Augen vollführten einen Schwenk 
und begegneten dem bewundernden Blick des Hundes. 
»Ich bin nicht stolz darauf. Tuugalianer sind friedfertig. Wir 
wünschen nur, in Ruhe gelassen zu werden, unsere Lieder 
zu singen und unsere Verse zu verfassen. Den Frieden 
störend, kamen die Verhassten, Seelen zu rauben. Mich zu 
rauben.« Tentakel, die stark genug waren, um Bäume zu 
entwurzeln, verknoteten sich in unbeherrschtem Zorn. »Ich 
war nicht glücklich.« 

Walker nickte verständnisvoll. »Ich habe auch versucht, 
mich zur Wehr zu setzen. Mit wenig Erfolg, fürchte ich. 
Aber ich habe es versucht.« 

George wollte von diesem Weitpinkelwettbewerb nicht 
ausgeschlossen bleiben und riskierte es versuchsweise mit: 
»Ich hätte fast nach einem von denen geschnappt, die mich 
mitgenommen haben.« 

»Lange Zeit«, fuhr Braouk in seiner Erzählung fort, »war 
ich vernunftlos in Rede und Verhalten. Ich raste und schlug 
blindliings um mich. Einmal war ich so außer mir, dass 
meine Wut zu einem Schild wurde, welcher fast stark 
genug war, um mich die Schranken überwinden zu lassen, 
die man mir auferlegt hat.« Er wies auf die unsichtbare 
Barriere. »Aber je tiefer man eindringt, desto stärker wird 
das Feld, und am Ende wurde ich zurückgezwungen. 
Danach lag ich mehrere Tage danieder, um von dieser 
Erfahrung zu genesen.« Die Augen wippten mit den Stielen 
auf und nieder. »Während ich mich nicht bewegen konnte, 
ernährte ich mich von der Qual meines Zorns.« Er hob die 
Stimme. 


»Noch immer gibt es Augenblicke, wo ich mich von der 
Verzweiflung meiner Lage überwältigen lasse. Rasend vor 
Leid gewann ich nichts durch blindes Wüten.« 

»Immer mit der Ruhe, alter Junge, immer mit der Ruhe!« 
Ein nervöser Walker rückte einen halben Meter weg von 
ihm. »Wir sind Freunde, weißt du noch? Reimend und 
rasonierend einander zusprechend, ein Austausch von 
Nettigkeiten?« 

Braouk beruhigte sich etwas und schaute den besorgten 
Menschen wieder an. »Das war gar nicht so schlecht.« 

Erschrocken wurde Walker klar, was er getan hatte. Er 
hatte an der Sprache, die der Tuugalianer bevorzugte, 
unbewusst Gefallen gefunden. George sah ihn merkwürdig 
an. 

»Und du bist sicher, dass du unseren Planeten vorher 
noch nie verlassen hast, Marc?« 

»Nicht, dass ich wüsste. Obwohl es Zeiten gab, als mir 
mein Beruf recht weltfremd vorkam.« Er stand auf, wischte 
die Rückseite seiner Hose ab und streckte sich. »Du musst 
lernen, dein Temperament zu zügeln und mit deiner Wut zu 
leben«, sagte er zu Braouk. »Es gibt Dinge, die du nicht 
ändern kannst. Sich zurückhalten ist nicht gleichbedeutend 
mit aufgeben.« Er warf einen viel sagenden Blick auf den 
Korridor. »Wie wir im Rohstoffgeschäft zu sagen pflegen - 
irgendwann kommt die Gelegenheit, wo du den Riesencoup 
landen kannst, und dann musst du geistig bereit sein, sie 
am Schopf zu packen.« Würden diese neugierigen Vilenjji 
den Vergleich begreifen oder wörtlich auffassen?, fragte er 
sich. 

Der Tuugalianer mochte groß, laut und Furcht 
einflößend sein, aber dumm war er nicht. Er sagte nichts 
und zog es stattdessen vor, mit den vier oberen Tentakeln 
zu gestikulieren. Walker hoffte, dass das ein Zeichen des 
Verstehens war. 

»Genau«, bellte George zustimmend. »Und das heißt, 
keine Freunde zu essen.« 


»Seid ihr also meine Freunde? Ich habe keine Freunde«, 
brummte Braouk verzagt. 

»Jetzt hast du welche. Zwei.« Dann bewies George mehr 
Mut, als Walker ihm zugetraut hatte, trottete zu dem 
dräuenden tuugalianischen Klotz und schleckte das Ende 
eines Tentakels ab. Walker hielt den Atem an. 

Die Augenstiele senkten sichh um den winzigen 
Vierbeiner zu betrachten. Walker wusste, wie schnell sich 
der Tuugqalianer bewegen konnte, wenn er wollte. Falls 
Braouk danach war, falls die Geste den Alien auch nur im 
Mindesten verärgerte, würde der Hund mit einem Bissen 
verschwunden sein. 

Stattdessen sah Braouk schweigend zu, bis sich George 
wieder zurückzog. »Also habe ich Freunde, scheint es. Steif 
in den Gelenken, linkisch in der Sprache, ungewöhnlich 
mitfühlend. Ich akzeptiere eure Gegenwart und euer 
Angebot.« Er blickte den Hund eindringlich an. »Tu dies 
dennoch nicht wieder.« 

»Kapiert«, antwortete George bereitwillig. »Bei meiner 
Art ist es eine Geste des Mögens.« 

»Bei meiner Art«, erwiderte der Tuugqalianer, »ist es eine 
Geste des Abschmeckens.« 

»Haben dich die Vilenjji deshalb so lange und so streng 
isoliert?«, wollte Walker wissen und war bemüht, das 
Thema zu wechseln. »Weil du, äh, ständig mit jedem ein 
Abendessen abgehalten hast, mit dem du in Kontakt 
gekommen bist?« 

»Zu einem gewissem Grad, da bin ich sicher. Gewiss 
sahen sie jedes Mal, wenn ich mir aus einem ihrer 
Gefangenen ein Mahl bereitete, ihren Profit 
davonschwimmen.« Der Tuugalianer wandte den Blick ab. 
»Ich wurde aber sicherlich auch isoliert, weil ich mein 
unberechenbares Naturell so häufig zur Schau gestellt 
habe. Das hinderte sie, mich zutreffend zu beurteilen. Mein 
blindes Wüten nahmen sie irrtümlich für Ignoranz und 
verdammten mich. Nicht, dass ich, wenn sich mir die 
Gelegenheit böte, unbedingt mit ihnen niedersitzen und 


Nettigkeiten austauschen möchte.« Tentakel wogten. »Was 
ich tun möchte, ist zuerst ihre äußeren Glieder zu 
entfernen, dann ihre Genitalien, dann ihre Augen, dann 
ihre - « 

»Kann gar nicht verstehen, warum sie deine Gegenwart 
meiden«, bemerkte George einfühlsam, »oder wieso du auf 
Rudelpartys nicht die Stimmungskanone bist.« Der Hund 
legte den Kopf schief. »Lachen Vilenjji überhaupt? Du weißt 
doch mehr über sie als Marc oder ich.« 

»Eine stimulierende Frage.« Interessanterweise 
bewegten sich die beiden Augen aufeinander zu, wenn der 
Tuugalianer nachdenklich wurde, so als suchten sie 
Erleuchtung in ihrem Spiegelbild. »Ich habe noch kein 
Verhalten beobachtet, das eindeutig so bezeichnet werden 
könnte. Andererseits werden sie die Gelegenheiten, wo sie 
in die Gegenwart der Verschleppten treten, vermutlich 
nicht ausersehen, um sich in vereinter Lustigkeit zu 
ergehen.« 

»Ich weiß immer noch nicht, warum sie dich nicht 
amüsant finden«, kommentierte George. »Vielleicht liegt es 
an deiner Einstellung.« 

Beide Augen vollführten einen Schwenk und starrten den 
Hund an. »Sie erkennen nur meine Körperlichkeit und mein 
aufbrausendes Temperament und versuchen gar nicht, auf 
den empfindsamen Kern einzugehen, der mein wahres Ich 
ist.« 

»Könnte etwas mit deiner Entschlossenheit zu tun haben, 
ihnen jedes Glied einzeln auszureißen«, legte Walker dar. 

»Barbaren. Sie besitzen Technologie, doch sind sie bar 
jeglicher Kultur, Raffzähne!« 

»Und Kidnapper en gros, nicht zu vergessen«, ergänzte 
George hilfsbereit. 

»Ich sieche dahin, der Hoffnung beraubt, lache unter 
Tränen.« 

Walker schürzte die Lippen. »Du kannst dich wirklich 
sehr gut ausdrücken.« 


»Findest du?« Dunkle, seelenvolle Augen, die fast so 
groß wie der Kopf des Menschen waren, streckten sich zu 
ihm hin. Walker wich nicht zurück. »Wie willst du das 
beurteilen? Es ist nicht deine Art zu sprechen.« 

»Ja, das ist wahr«, gab Walker bereitwillig zu, »aber ich 
erkenne wahre Empfindsamkeit, wenn ich sie höre.« 
George blickte seinen Freund durchdringend an, sagte aber 
nichts. Der Mensch tat nur das, was der Hund ihn gelehrt 
hatte. »Ihr habt doch sicher Lieder, Gedichte, die nur für 
rein ästhetische Zwecke verfasst wurden, die nichts mit 
dem Austausch nüchterner Informationen zu tun haben?« 

»Ah, froh bin ich, dich nicht ausgeweidet, sondern dir 
Essen und Trinken gestattet zu haben.« Die senkrechten 
Kiefer öffneten und schlossen sich langsam. 

»Mir geht es genauso«, erwiderte Walker freimütig. 
Eines der Augen war ihm so nah, dass er sein Spiegelbild 
darin sehen konnte. 

»Möchtest du eine Saga meines Volkes hören?« 

Zum zweiten Mal an diesem Morgen machte Walker es 
sich auf dem kissenartigen Bodenbewuchs bequem. »Nichts 
wäre mir lieber.« Als Rohstoffmakler hatte er schon vor 
langer Zeit gelernt, mit großer Leichtigkeit zu lügen. Aber 
er musste zugeben, dass er mehr als nur ein bisschen 
neugierig war, was Braouk zu erzählen hatte. George 
seinerseits fing an zu winseln. Entweder bemerkte der 
Tuugalianer diese Reaktion nicht, oder er verstand sie 
falsch. 

Walker war auf Eloquenz seitens des schwergewichtigen 
Aliens gefasst. Worauf er nicht gefasst war, aber vielleicht 
hätte sein sollen, war die Länge der Ausführungen, in 
denen sich der Tuugalianer erging. Den beiden Gefangenen 
von der Erde, die mit einer Reihe kurzer, poetischer 
Phrasen rechneten, wurde eine scheinbar endlose 
Darbietung von Reimen, Metrik und tiefkehligem 
tremoliertem Gesang über die Einsamkeit zuteil, die ihr 
neuer Bekannter verspürte Dass sie sein Gefühl von 
Isolation und Heimweh teilten, konnte die Langeweile nicht 


lindern, die sich unausweichlich in ihrem Kopf ausbreitete, 
dass sie kaum die Augen offen halten konnten. Weder Hund 
noch Mann wagten jedoch, einzuschlafen, da sie 
fürchteten, der inspirierte Deklamator, der vor ihnen 
lärmte, könnte eine solche nonverbale Herabwürdigung 
seiner Bemühungen unvorteilhaft beurteilen. 

Nach einer weiteren halben Stunde ungeminderten 
Lamentos wurde Walker jedoch klar, dass er etwas 
unternehmen musste. Wie aber die Rezitation ihrem Ende 
zuführen, ohne dies Begehr falsch ausgelegt zu bekommen? 
George befreite ihn aus diesem Dilemma. 

Der Hund begann zu heulen. Das war auf einmal ein so 
vertrautes und dennoch unerwartetes Geräusch, ein Echo 
von der fernen, atavistischen Erde, dass es Walker die 
Kehle zusammenschnürte. Er brach nur deshalb nicht in 
Tränen aus, weil er viel zu besorgt war, wie der 
Tuugalianer das aufnehmen würde. 

Braouk unterbrach seinen Vortrag und starrte den Hund 
an. Den Kopf zurückgeworfen, die Augen geschlossen, 
verloren in den heftigen Schmerz hündischer Verlassenheit, 
entging es George, dass der Tuugalianer still geworden 
war. Walkers Versuch, den Hund aufmerksam zu machen, 
schlug fehl. Braouk beugte sich langsam vor. Sollte der 
Gigant sich entschließen, zuzuschlagen, würde Walker ihn 
nicht daran hindern können. 

Nachdem er einen Moment zugehört hatte, schien der 
große Alien leicht in sich zusammenzusinken. Dann nahm 
er das Reimen wieder auf, lauter als zuvor, und passte seine 
Intonation dem Jaulen des kleinen Hundes an, der vor ihm 
saß. Walker war erleichtert und verblüfft zugleich und 
konnte nicht anders, als sich zurückzulehnen und 
zuzuhören - und sich gelegentlich wenn er sich 
unbeobachtet wähnte, so gut es ging die Ohren zuzuhalten. 

Das unwahrscheinliche Duett dauerte sehr lange und 
hörte erst auf, als Walker auf dem Weg war, schreiend in 
die nächste elektrische Barriere zu laufen. Dann folgte 
scheinbar eine gegenseitige Beglückwünschung, denn ein 


schwerer Tentakel umringte mit der Spitze sanft die 
angebotene Pfote. Wie betäubt wankte Walker zu ihnen 
zurück. 

»Was hat das denn zu bedeuten gehabt?«, fragte er 
George und bezog sich auf das bisschen gedämpfte 
Unterhaltung, das er nicht mitbekommen hatte. 

George sah an ihm vorbei auf die hockende Masse des 
Tuugalianers. »Wir haben beide deine mangelnde 
Sensibilität angeprangert.« Klare Augen erwiderten 
Walkers Blick. »Du hättest mitmachen sollen. Es hätte die 
Beziehung gefestigt.« 

»Nein danke, ich werde mich mit gelegentlichen 
Einstreuungen von Poesie begnügen.« Er zögerte und 
betrachtete den jetzt stillen Alien. »Ich glaube, unser neuer 
Freund könnte zu unseren Bemühungen, hier 
rauszukommen, etwas Wertvolles beitragen.« 

George schüttelte langsam den Kopf. »Denkst du immer 
noch daran? Ich sag es dir noch einmal, Mann, selbst wenn 
wir aus dem Großen Gehege entkommen könnten, könnten 
wir nirgendwohin. Wir sind auf einem Schiff. Im Weltraum. 
Du erinnerst dich, was Weltraum bedeutet? Kalt, dunkel, 
ohne Leben? Ohne Luft? Hier rauskommen - wohin?« 

»Ein Schritt nach dem anderen, kleine Töle.« 

Der Hund richtete sich stolz auf, so hoch es ging. »Nenn 
mich nicht so! Als wir uns kennen gelernt haben, hast du 
mich gefragt, wie du mich nennen sollst. »Kleine Töle< war 
nicht unter den annehmbaren Namen.« 

»In Ordnung.« Walker grinste. »Ich nehme an, du 
möchtest auch nicht »Fusselhintern< genannt werden?« 

George sah ihn warnend an. »Willst du, dass ich dir ans 
Bein pinkle?« 

Wieder ernster sagte Walker: »Ich muss zumindest über 
einen Fluchtversuch nachdenken, George. Andernfalls 
macht mich das Herumsitzen verrückt, die Warterei, wann 
es den Vilenjji gefällt, uns zu entsorgen. Wir können 
vielleicht tatsächlich nichts dagegen tun, aber ich 


konzentriere mich lieber auf ein unmögliches Ziel, als gar 
keins zu haben.« 

Der Hund zuckte die Achseln. »Wie es dir beliebt. Ich für 
meine Person bin zufrieden, wenn ich mich im Gras 
herumwälzen kann, oder wie sie das Zeugs nennen, das im 
Großen Gehege wächst, wenn ich an Essenssteinen nagen 
und ausgedehnte Nickerchen halten kann. Aber ich 
schätze, solange es uns nicht umbringt, bin ich gelegentlich 
bereit, menschlichen Ungereimtheiten ein Ohr zu leihen.« 

»Keine Versprechungen«, warnte ihn Walker. 

Der Hund seufzte. »Was also ist der erste Schritt auf dem 
langen Weg zur finalen Sinnlosigkeit, den du bis in alle 
Einzelheiten ausgearbeitet hast?« 

»Wir sammeln unsere Kräfte. Wir machen eine 
Bestandsaufnahme der Aktiva, die uns zur Verfügung 
stehen. Das habe ich an meinem Arbeitsplatz gemacht, 
wenn ich mit schwierigen Bedingungen konfrontiert 
wurde.« 

»Das wird nicht viel Zeit in Anspruch nehmen.« Eine 
Pfote kam hoch. »Wir haben keine Waffen. Ich kann kratzen 
und beißen. Du kannst kratzen und beißen und nerven.« Er 
blickte an Walker vorbei auf den ruhenden Tuugalianer. 
»Wenn er bereit ist, sich aktiv an den Verrücktheiten, die es 
dir auszuhecken gelingt, zu beteiligen, dann könnte unser 
Freund Braouk vielleicht einiges mehr tun. Was haben wir 
sonst noch? Habe ich etwas übersehen?« 

Walker überlegte. »Hängt davon ab, ob sie bereit ist zu 
helfen oder nicht. Um das rauszufinden, sollte wirklich jeder 
jeden kennen lernen.« Er drehte sich zu dem grüblerischen 
Tuugalianer um. »Braouk, wann warst du das letzte Mal im 
Großen Gehege?« 

Der Riese überlegte. »Ich entsinne mich nicht mehr. Es 
ist eine ganze Weile her, glaube ich. Es mag sein, dass ich 
damals so rasend vor Wut und Verzweiflung war, dass ich 
die Vergangenheit nicht mehr vor meinem geistigen Auge 
sehen kann.« 


»Wärst du bereit zu einem Spaziergang? Mit mir und 
George? Es gibt da jemanden, mit dem ich dich gerne 
bekannt machen würde. Ein anderes fühlendes Wesen, das 
unsere Empfindungen teilt.« 

»Alle tun das«, stellte der Tuugalianer fest. »Alle, die 
hier gefangen sind, teilen dasselbe Alleinsein und dieselbe 
Isolation. Was ist Besonderes an dem einen, von dem du 
sprichst?« 

Walker lächelte wissend. »Sie ist ungefähr so 
kontaktfreudig wie du. Die Aversion gegen Geselligkeit 
habt ihr gemeinsam.« 

Braouk dachte darüber nach. »Ist sie empfindsam, wenn 
sie die Bürde der Einsamkeit tragend sich träumend 
verliert?« 

»Genau genommen würde sie eher Sand fressen, als 
Mitgefühl auszudrücken. In dieser Beziehung seid ihr beide 
krass verschieden. Deshalb möchte ich, dass du sie kennen 
lernst.« 

Die außerirdische Masse beugte sich vor, bis Walker und 
George sich im Schatten befanden. »Ich verstehe nicht, 
Marcus Walker.« 

»Wenn wir jemals gegen unsere Entführer 
zurückschlagen wollen, brauchen wir Verbündete, die sich 
gegenseitig ergänzen, die so viele verschiedene Stärken in 
die Gemeinschaft einbringen wie möglich. So funktioniert 
ein guter Aufsichtsrat. Aus der Kontroverse werden die 
besten Lösungen geboren.« Er blickte neben sich hinunter. 
»Stimmst du mir da nicht zu, George?« 

»Äh, ähh, sicher - wenn sie sich nicht vorher gegenseitig 
umbringen. In einem Rudel ist es einfach. Man bleibt hinter 
dem größten Hund mit den größten Zähnen.« 

»Oder hinter dem gerissensten«, wandte Walker ein. 

Ein schwaches Funkeln erschien in den Augen des 
Köters. »Ich sehe, worauf du hinauswillst. Ich bin nicht 
sicher, ob ich da mitmachen will.« 

»Du kannst jederzeit aussteigen.« Walker stand auf und 
schickte sich an, aufs Große Gehege zuzugehen. 


»Stimmt, das ist wahr.« Vor sich hinmurmelnd trottete 
der Hund hinter dem Menschen her. »Du hast leicht reden. 
Wenn es nicht klappt, hast du ein bisschen Masse und 
Muskeln hinter dir. Ich dagegen bin nur Hundefutter.« 

Als er sich der Grenze des tuugalianischen Geheges 
näherte, verlangsamte Walker seine Schritte. Zögernd 
streckte er einen Arm aus. Er passierte die Barriere, ohne 
auf Widerstand zu treffen. Er trat ganz hindurch und drehte 
sich um, als George neben ihm war. Hinter ihnen zögerte 
ein unschlüssiger Braouk. 

Walker runzelte die Stirn. »Was ist los, Braouk?« 

Der Alien schien verunsichert. »Ich mag dich, Mensch 
Walker. Ich mag auch deinen kleinen ausdrucksstarken 
Freund. Ich möchte euch nicht wehtun.« 

»Das wirst du auch nicht.« Walker winkte ihn heran. »Na 
komm! Wenn wir uns beeilen, können wir loslegen, bevor 
die Dunkelheit hereinbricht.« 

Immer noch zauderte der Tuugalianer. »Nahezu jedes 
Mal, wenn ich mich aus meinem Habitat hinausbegeben 
habe, kam es zu unkontrollierbaren Wutausbrüchen. Ich 
weiß nicht, ob es eine Veränderung der Atmosphäre oder 
meiner selbst war, das meine Seele so in Mitleidenschaft 
gezogen hat, oder ob etwa die Vilenjji dabei im Spiel 
waren.« Dunkle Augen blickten Walker unentschlossen an. 
»Falls ich dieses Mal wieder die Beherrschung verliere, 
könnte ich euch vielleicht verletzen, ohne mir dessen 
bewusst zu sein.« 

»Du musst dich nur konzentrieren«, riet Walker. »Darauf, 
was wir tun und wo wir hingehen. Ich weiß es.« Er gab sich 
einen Ruck. »Wie wäre es, wenn du uns eine weitere Saga 
deines Volkes vorträgst, während wir gehen? Würde dir das 
nicht helfen, dich zu konzentrieren?« 

»Ein ausgezeichneter Gedanke, klug und wohl bedacht, 
gewissenhaft ersonnen.« Auf seinen Untertentakeln kam 
der Tuugalianer ihnen nach und passierte ebenfalls die 
deaktivierte Barriere. Er rückte sehr eng an Walker und 


George heran, der sich zusammennehmen musste, um nicht 
die Flucht zu ergreifen. 

Es war jedoch Braouk, der sie ergriff - indem er Verse 
rezitierte. Auf halber Strecke zu ihrem Bestimmungsort 
war George nicht mehr fähig, sich zurückzuhalten, und 
brach in ungehemmtes Jaulen aus. Als Antwort darauf 
schwoll die Lautstärke des tuugalianischen Baritons, um 
sich dem hündischen Kontrapunkt anzupassen. Walker ging 
still leidend zwischen den beiden. 

Er wollte sich keinesfalls mangelnder Empfindsamkeit 
bezichtigen lassen. 
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»Du kannst rauskommen! Wirklich, es ist alles in 
Ordnung!« 

Die Antwort war von einem schwachen Echo begleitet; 
zweifelsohne, weil sie aus den hohlen Tiefen des Findlings 
kam. »Ich werde nicht herauskommen. Es ist nichts in 
Ordnung. Du bist in Begleitung dieser scheußlich grotesken 
Ungeheuerlichkeit. Im Gegensatz zu dir würde ich nicht 
profitieren, wenn sie auf mich träte.« 

Walker, der vor dem Tunneleingang hockte, stand auf. 
George ging an ihm vorbei, senkte leicht den Kopf und 
schnüffelte am Eingang. »Irgendetwas da drin riecht nach 
alten, verschimmelten Handtüchern.« Sein Schwanz brach 
in lebhaftes Wedeln aus. »Ich mag das!« 

»Abneigung strömt ungehemmt, zuversichtlich bin ich 
nicht, die Worte sind bitter.« Braouk hatte beide Augen so 
weit wie möglich eingezogen und bemühte sich, sie gegen 
den leichten Regen abzuschirmen, der unaufhörlich fiel. 
»Auch ist es viel zu nass hier. Die Tuugalianer bevorzugen 
Himmel, die klar und trocken sind.« 

Jedem das seine, dachte Walker. Laut sagte er zu dem 
massigen Alien: »Gib ihr nur ein paar Minuten! Sie ist ... 
schüchtern.« 

»Ich bin nicht schüchtern«, widersprach die Stimme aus 
dem Inneren des Felsens. Sques Ohren waren schärfer, als 
Walker erwartet hatte. »Ich bin wählerisch. Ich führe keine 
Gespräche mit blutrünstigen Wesen, die versehentlich auf 
mich trampeln.« 

Walker schöpfte tief Luft, wobei er ermutigend lächelte - 
weniger für seine Begleiter als für sich selbst. »Darüber 
brauchst du dir keine Sorgen zu machen, Sque. Braouk ist 
viel beweglicher, als seine Größe erahnen lässt.« 

»Wie sieht es mit seinem Verstand aus?«, erscholl die 
unverzügliche Antwort. »Ist der auch beweglich?« 

Ein Ansatzpunkt. Walker wusste, dass er wahrscheinlich 
keinen besseren bekommen würde, und stürzte sich 


darauf. »Ich bin nicht qualifiziert, solche Dinge zu 
beurteilen, Sque. Jedenfalls nicht in dem Maß wie du. 
Eigentlich hatte ich gehofft, du könntest dir eine Meinung 
bilden und sie mir mitteilen.« 

»Natürlich könnte ich das. Wenn ich wollte.« Pause, 
dann: »Wie nennst du den neugierigen Haarklumpen mit 
der geschulten Nase, der dich begleitet?« 

Der Hund schob sich halb in die Öffnung. »Ich werde 
George genannt, vielen Dank.« 

»Du bist willkommen, wenn auch aus keinem Grund, den 
ich erkennen kann.« Das Echo verschwand, und die Stimme 
wurde etwas deutlicher »Zweifelsohne übertrifft die 
Aufnahmefähigkeit deiner Nüstern die deines Intellekts. 
Dennoch ekelt es mich zumindest nicht, dich kennen zu 
lernen.« 

»Geht mir genauso«, bellte George zurück. Zu dem 
Menschen, der neben ihm stand, flüsterte er: »Du hast 
Recht, Marc. Sie ist ein richtiger Charmebolzen.« 

»Ich hab dir doch gesagt, dass sie scheu ist.« 

»Na klar!« Der Hund nickte. »So scheu wie ein 
Rottweiler auf Ecstasy.« 

»Gebt ihr eine Chance!« Walkers Blick wanderte 
zwischen Hund und Tuugalianer hin und her. »Sie ist nicht 
an Gesellschaft gewöhnt.« 

»Na so was! Kann ich mir gar nicht erklären!« George 
hielt die Stimme gesenkt. »Könnte das möglicherweise 
etwas mit ihrer unwiderstehlichen Persönlichkeit zu tun 
haben?« 

Walkers Lippen wurden zu einem schmalen Strich. 
»Versucht, höflich zu sein. Falls sich uns die Gelegenheit 
bietet, irgendetwas wegen ihr-wisst-schon-was zu 
unternehmen, dann werden wir sie brauchen.« 

»Sie brauchen?« Der Hund schnitt eine Grimasse. »Hilf 
bitte mal meinem Gedächtnis auf die Sprünge - weshalb 
brauchen wir sie noch gleich?« 

»Weil sie klüger als irgendeiner von uns ist«, flüsterte 
Walker zurück - gerade laut genug, um Vertraulichkeit 


vorzutäuschen. Das Resultat war wie erhofft. 

Behutsam erschienen ein paar Tentakel in der 
Tunnelöffnung, gefolgt von dem dreiteiligen Körper und den 
übrigen Tentakeln. Tief liegende Augen wie aus poliertem 
Silber musterten Mensch, Hund und Tuugqalianer und 
wieder den Menschen. 

Braouk blickte auf die K’eremu hinab und kommentierte 
lässig: »Ist kaum des Zerstückelns wert.« 

»Lieber in angenehmer Erinnerung bleiben als schwer im 
Magen liegen«, entgegnete sie und sah zu ihm auf. »Dir 
beispielsweise sagt man nach, dass du andere aus purer 
Freude abschlachtest.« Walker bemerkte, dass sechs oder 
sieben Tentakel festen Halt auf dem felsigen Grund 
suchten, bereit, sie beim ersten Anzeichen von 
Schwierigkeiten in ihr granitenes Refugium 
zurückzureißen. 

Er ergriff hastig das Wort. »Alle Verletzungen, die 
Braouk anderen Gefangenen zugefügt hat, sind seiner 
Verzweiflung entsprungen, oder er wurde provoziert. In 
Wahrheit ist er sehr sensibel. Eine Art Poet, würde man bei 
uns zu Hause sagen.« 

Sque blickte ihn durchdringend an. »Ich bemerke, dass 
ich mich aus irgendeinem Grund auf eure Definition von 
Ästhetik nicht völlig verlassen will. Bevor ich mich hier vor 
dem Grab, das mein Zuhause geworden ist, zu euch geselle, 
muss ich die Gewissheit haben, dass ich entsprechend 
meiner Bedeutung behandelt und nicht gedankenlos zum 
Gegenstand eines primitiven Wutanfalls gemacht werde.« 

Walker drehte sich um und sah zu dem gereizten 
Tuugalianer hoch. »So etwas würde Braouk nie tun. Er ist 
viel zu sehr damit beschäftigt, mich Beredsamkeit und 
George den Gesang zu lehren.« 

»He, ich habe keine Hilfe nötig, um - «, setzte George an, 
aber Walker schnitt ihm das Wort ab. 

»Du suchst Lektionen in Redekunst bei einem Magen auf 
vier Tentakeln?« Sque kam ein wenig weiter heraus. »Wo 
ich hier bin?« 


»Naja«, erwiderte Walker achselzuckend und wandte 
sich ab, »ich muss eben mit dem auskommen, was da ist. 
Braouk hat mich bereits in meinem Streben nach 
Verbesserung unterstützt. So gut es ein intelligentes Wesen 
nur kann, nehme ich an.« 

»Wirklich? Das denkst du tatsächlich?« Der komplette 
rostfarbene Körper schob sich aus dem Eingangsloch des 
ausgehöhlten Felsens. Der schnelle Braouk hätte der 
K’eremu im selben Moment nach Belieben den Rückzug 
abschneiden können. Walker hielt den Atem an. Aber aus 
welchem Grund auch immer der Tuugqgalianer, obwohl 
sichtlich verärgert über die Haltung der K’eremu, enthielt 
sich jedweder Reaktion. Walker konnte nur inständig 
hoffen, dass er sein explosives Temperament weiterhin 
würde beherrschen können. 

Um ihn dabei zu unterstützen, meinte Walker, dass es 
das Beste wäre, Sque in eine angeregte Unterhaltung zu 
verstricken, in welcher der Tuugqalianer vorzugsweise 
unberücksichtigt bleiben sollte. »Wenn du natürlich bereit 
wärst zu helfen, würde ich bestimmt nicht nein sagen - ich 
kann mit Sicherheit jede Förderung brauchen.« 

»Ja, da hast du Recht.« Tentakelenden gestikulierten 
zustimmend. »Ich bin beruhigt, Mensch Walker. Dein 
Einsehen in deine abgrundtiefe Ignoranz ist ermutigend. 
Vielleicht gibt es doch noch Hoffnung für dich und deine 
Spezies, wiewohl sich viele Zweifel aufdrängen.« 

»Ich bin dankbar für deine Nachsicht«, erwiderte er 
demütig. George beäugte ihn mit einer interessanten 
Mischung aus Mitleid und Anerkennung. 

»Nun denn.« Sie breitete ihre Tentakel wie einen 
Blütenkranz um sich aus und ließ sich nieder. »Du bist 
nicht zurückgekehrt, denke ich, um Privatunterricht in der 
Kunst der Diktion zu erbitten. Wie du freimütig gestehst, 
kannst du gewiss alle Förderung brauchen, deren du 
habhaft werden kannst. In welcher Sache ersuchst du 
meinen Beistand?« 


Walker nahm vor dem Tentakelkranz Platz; in Sques 
silbernen Augen sah er sein verzerrtes Spiegelbild. »Du 
hast mir neulich erzählt, dass es keinen Ausweg von hier 
gibt, keine Chance zu entkommen. Ich erwiderte darauf, 
dass ich es dennoch schaffen würde, egal wie.« 

»Unsere diesbezüglichen Auffassungen scheinen von 
einer gewissen Gegensätzlichkeit geprägt zu sein«, 
murmelte sie gelassen. 

Er nickte und war sich Georges Blicke bewusst. Was 
Braouk betraf, so begann sich der Tuugalianer wider Willen 
für dieses Nebenspiel zu interessieren. »Du magst klüger 
sein als ich - « 

»Der Terminus »>magst< kann hier keine Anwendung 
finden«, unterbrach sie ihn. 

»In Ordnung. Du bist klüger als ich. Du bist klüger als 
irgendjemand. Sogar klüger als die Vilenjji.« 

Tentakel strichen durch die Luft. »Endlich. Ein Rudiment 
von Intelligenz reckt seinen in Knochen gefangenen Kopf. 
Ich verspüre eine leise Hoffnung.« 

Walker fuhr fort. »Und da du klüger als irgendjemand 
sonst bist, wirst du uns dabei helfen, von hier zu 
entkommen.« Er holte tief Luft. »Andernfalls sind du und 
alle anderen K’eremu nichts als pralle phrasendreschende 
Säcke voller Wasser und heißer Luft, die zu verliebt in die 
eigene Versnobtheit und Arroganz sind, um sich die 
Wahrheit einzugestehen.« 

George erstarrte. Braouk beobachtete das Ganze 
erwartungsvoll. Vor Walkers Augen schwollen die mittleren 
zwei Drittel des Körpers der K’eremu alarmierend an und 
wechselten von dem warmen Kastanienbraun zu einem 
matten Karminrot, das an ein helles Purpur grenzte. Die 
tief liegenden Augen quollen so weit hervor, dass die 
Augäpfel fast aus den Höhlen traten. Diese Besorgnis 
erregende Demonstration hielt mehrere Sekunden lang an. 
Dann klang die Schwellung ab, und die Färbung der Haut 
verblasste zu einem weniger wütenden Rot. 


»Deine Impertinenz übertrifft deine Ignoranz - etwas, 
was ich nicht für möglich gehalten hätte. Glaubst du 
ernsthaft, du kannst mich bewegen, an einem kaum 
bezifferbaren suizidalen Projekt teilzuhaben, indem du 
mich mit infantilen Beschimpfungen verärgerst?« 

Walker nickte und fragte sich gleichzeitig, ob diese Geste 
entsprechend interpretiert würde. »Ja, das tue ich. 
Entweder bist du so klug, wie du von dir behauptest, oder 
du bist es nicht. Beweise es! Lass deinen Worten Taten 
folgen! Oder winde dich heraus. Such dir die passende 
Analogie aus.« Er war innerlich angespannt. Solche offenen 
Kampfansagen hatten früher beim Handel mit Rohstoffen 
Wunder gewirkt. Würden sie bei der intellektuellen 
Außerirdischen Wirkung zeigen? 

»Du hättest keine besondere Vorliebe für die, über 
welche ich soeben grübele«, erklärte sie schroff. Stille 
folgte. Walker konnte George erwartungsvoll hinter sich 
hecheln hören. Braouk gab ein dumpfes Grollen von sich, 
aber Walker war nicht sicher, ob es sich dabei um einen 
unübersetzbaren Kommentar oder eine leichte 
Verdauungsstörung handelte. 

Schließlich gestikulierten feuchte Tentakel durch den 
alles einhüllenden Nebel. »Offenbar brauche ich dringend 
zusätzliches Joqil, sonst würde ich rational reagieren und 
mich in meine Behausung zurückziehen. Stattdessen bin 
ich neugierig auf die unvernünftigen und unergründlichen 
Ausgeburten deines primitiven Verstandes geworden. Wie 
sollte deines Erachtens ein solches Unterfangen initiiert 
werden?« 

Walker stieß einen langen, tiefen Seufzer der 
Erleichterung aus. »Alles muss mit dir als der eindeutig 
Intelligentesten von uns anfangen, Sque. Zu Beginn möchte 
ich dir sagen, dass es bei meinem Volk eine alte Redensart 
gibt: Erkenne deinen Feind.« 

Hinter ihm murmelte George leise: »Ich krieg immer zu 
hören: >Pass auf, wo du hintrittst<.« 


Walker ignorierte den Hund. »Du hast erzählt, dass du 
mit den Vilenjji gesprochen hast.« Er beugte sich gespannt 
vor. »Beobachten sie uns unentwegt? Hören sie uns immer 
zu?« Er deutete auf ihre unmittelbare Umgebung. »Was ist, 
wenn die Sicht verschleiert ist, wie hier durch den Nebel, 
der in deinem Habitat herrscht?« 

Sque gab einen Seufzer von sich. »Armer Zweifüßer. 
Deine verzehrende Ignoranz erweckt beinahe Mitleid in 
mir. Weißt du gar nichts über Physik? Wie alle Spezies 
leiden auch die Vilenji an einer Reihe von 
charakteristischen körperlichen Einschränkungen. Und wie 
jede fortgeschrittene Spezies haben sie Techniken 
entwickelt, die es ihnen erlauben, diese zu überwinden. Sei 
versichert, dass sie uns selbst jetzt beobachten. Sicher 
glaubst du nicht ernsthaft, dass ein wenig verdunstetes 
Wasser unsere Anwesenheit verbergen kann?« 

»Ah, nein, ich schätze nicht«, murmelte Walker. 

Ihre grauen Augen richteten sich auf den verlassenen 
Korridor, der kaum sichtbar zu ihrer Rechten lag. »Ich wäre 
überrascht, wenn sie nicht zusätzlich zu einfachen visuellen 
auch die grundlegendsten Geräte zum Aufspüren und 
Interpretieren von Hitzesignaturen benutzten, zur 
Konturenerkennung auch bei weit schlechteren 
Wetterbedingungen als den gegenwärtigen und zum 
Aufspüren von Gefangenen zu jeder Tages- und Nachtzeit, 
selbst bei völliger Dunkelheit. Nur ein Kind einer 
technologisch minimal entwickelten Welt würde das nicht 
voraussetzen. Ich denke nicht, dass sie sich die Mühe 
gemacht haben, uns signalgebende Implantate einzusetzen. 
Dies werden sie mit Recht als unnötige Ausgabe 
betrachten. Die noch dazu ein Käufer als störend 
empfinden könnte.« Als Walker nichts dazu sagte, fügte sie 
hinzu: »Was das Aufzeichnen von Geräuschen anbelangt - 
das ist sogar noch einfacher. « 

Er nickte bedächtig. »Was wäre, wenn zwei von uns 
miteinander flüsterten, während die anderen beiden singen 


oder Gedichte rezitieren? Laut. Könnte man so ihre 
auditiven Übertragungsapparaturen nicht überlisten?« 

Sque dachte darüber nach. Bei der Erwähnung von 
Gedichten schaute Braouk plötzlich munterer drein. »Gut 
möglich. Jedoch ist es ohne Belang, ob es uns gelingt, uns 
im Geheimen auf eine Vorgehensweise zu einigen. Handeln 
können wir nur offen. Es gibt keine Möglichkeit, sich vor 
den Blicken der Vilenjji zu verbergen, mögen sie verfaulen 
und austrocknen. Selbst die primitivste 
Überwachungsausrüstung in den Händen von Banditen wie 
unseren Entführern sollte in der Lage sein, durch Regen, 
Nebel, Schnee und, falls sie richtig bedient wird, durch 
soliden Stein zu sehen. Es gibt keinen Ort, wo wir uns vor 
ihnen verstecken können.« Sie wandte ihre 
Aufmerksamkeit unerwartet dem zuschauenden 
Tuugalianer zu und ergänzte: »Ich erwarte nicht, auf 
sprachliche Eleganz zu treffen bei einem, der im Ruf steht, 
seine Zuhörerschaft zu verzehren. Dennoch wäre ich 
äußerst interessiert an einer Kostprobe deiner 
Vortragskunst.« 

»Genau, Braouk!« Walker begriff sofort, worauf sie 
hinauswollte, und rutschte verstohlen näher an sie heran. 
Mit dem Versuch, so enthusiastisch wie möglich zu klingen, 
ohne gleichzeitig zu betteln, fügte er hinzu: »Sing uns eine 
Saga deines Volkes! Sing sie klar, sing sie kühn! Sing sie 
laut!« 

Der Tuugalianer zögerte. Doch Alien oder nicht, Walkers 
Blick genügte, um dem Riesen augenblicklich 
Entschlossenheit einzuimpfen. Sofort ließ er einen Vortrag 
vom Stapel und donnerte mit schneidiger Stentorstimme so 
kraftvoll seine Verse, dass sich der Nebel kräuselte. 

Während der massige Alien in einem fort dröhnte, die 
Tentakel wand, die Augenstiele verrenkte, das Gehege 
widerhallen ließ, drängten sich Walker und George so dicht 
an Sque, wie sie konnten, ohne sich auf ihre Tentakel zu 
setzen. 


»Selbst wenn dieser infantile Kniff die Vilenjji erfolgreich 
am Mithören hindern sollte«, flüsterte sie, »so ist das ohne 
Bedeutung.« 

»Ist zu erwarten, dass sie einschreiten, wenn sie uns 
nicht verstehen können?«, fragte Walker so leise wie 
möglich. 

»Ich denke nicht. Dem Augenschein nach hören wir ja 
dem ohrenbetäubenden Vortrag deines schwergewichtigen 
Freundes zu und diskutieren darüber. Es gibt für die 
Vilenji keinen Grund zu der Annahme, dass unsere 
derzeitige Unterhaltung Aufruhrpläne zum Gegenstand 
haben könnte.« 

»Du sagst, dass du klüger als die Vilenjji bist«, begann 
Walker und hielt seine Aufmerksamkeit auf den lärmenden 
Braouk gerichtet, der mittlerweile ganz in seiner Aufgabe 
aufging. Gut, dachte er nebenbei. Umso mehr würden 
eventuell zusehende Vilenjji abgelenkt werden. 

»Wenn es mir gelänge, dich hier herauszuschaffen - 
vielleicht mit einem weiteren Helfer -, glaubst du, du 
könntest einen Weg finden, die äußere Barriere zu 
deaktivieren, die alle Gehege vom Rest dieses Schiffes 
trennt?« 

Beinahe hätte sie sich jah zu ihm hingedreht, um ihn 
anzustarren. »Du sprichst davon, etwas Unmögliches zu 
tun, und dann soll ich es sein, die die Tat ausführt!« 

Sein Ton wurde schärfer. »Wenn ich meinen Teil der 
Abmachung erfüllen kann, musst du nachziehen. Ansonsten 
könnten die Konsequenzen unangenehm ausfallen für eine 
gewisse Dame, die lauthals ihre Ansichten über rassische 
Überlegenheit kundgetan hat.« 

»Ich bin noch nie einer Herausforderung ausgewichen. 
Jedenfalls keiner, die von einem Primitiven mit schlechten 
Manieren ausgesprochen wurde.« Ein Tentakel schlängelte 
sich auf ihn zu und blieb bedeutungsvoll auf seinem 
Oberschenkel liegen. »Du hast davon gesprochen, mich und 
vielleicht noch einen anderen zu befreien, um diese Sache 
zu versuchen. Ich spüre, dass du bei diesem anderen nicht 


dich selbst im Sinn hast. Du willst so viel Mühe auf dich 
nehmen und dann zurückbleiben?« 

»Bei dem, was mir vorschwebt, geht es nicht anders. Ich 
muss zurückbleiben; die Gründe hierfür werden klar, wenn 
ich sie darlege.« Er deutete mit dem Kinn auf den grölend 
auf und ab schreitenden Tuugalianer. »Wir werden uns von 
George ein Ständchen bringen lassen, wenn Braouk fertig 
ist; dann kann ich ihm die Einzelheiten auseinander setzen. 
Wir werden uns reihum mit den Vorstellungen abwechseln, 
sodass immer jemand genug Lärm macht, um die 
Abhörvorrichtungen durcheinander zu bringen. Wenn die 
Vilenjji so egoistisch und übertrieben selbstbewusst sind, 
wie du sagst, wird es ihnen wahrscheinlich nicht einmal 
auffallen.« Er beugte sich so nahe hinüber, dass er die 
extraterrestrische Feuchtigkeit der gummiartigen Haut 
riechen konnte. 

»Hier ist mein Vorschlag. Wenn du die Barriere 
deaktivieren kannst und wir ein paar andere 
Gehegebewohner darauf vorbereiten können, was 
geschehen wird, bedeutet das, dass viele Gefangene 
gleichzeitig versuchen werden, die zeitweilige Freiheit zu 
erlangen. Dadurch werden wir vier uns vereinigen können. 
Falls die Vilenji von dem Ausbruchversuch ordentlich 
überrascht sind, werden sie vollauf beschäftigt sein, die 
Flüchtlinge wieder zusammenzutreiben. Sie werden keinen 
Grund haben, uns besondere Aufmerksamkeit zu widmen, 
denn unsere Mitgefangenen werden in sämtliche 
Richtungen laufen und sich bemühen, ihre absehbar kurze 
Freiheit so lange wie möglich andauern zu lassen.« 

Das Tentakel bewegte sich. »Und wir vier? Wir werden 
nicht in sämtliche Richtungen laufen?« 

»Nein. Zumindest hoffe ich das. Und hier kommst du ins 
Spiel. An diesem Punkt wird alles von deinem Wissen über 
die Vilenjji und ihre Technologie abhängen.« 

»So kommt also alles auf mich an.« Der fleischige Körper 
pulsierte merklich. »Natürlich, das war abzusehen. Na 
schön. Ich nehme die Herausforderung an, und auch die 


damit einhergehende Verantwortung. Ich glaube zwar 
nicht, dass dein Plan auch nur den Hauch einer Chance hat 
zu gelingen, aber ich bin bereit, nahezu alles zu versuchen, 
um die Eintönigkeit ein wenig zu würzen, die mir diese 
jammerliche Existenz auferlegt.« Das Tentakel erhöhte den 
Druck auf Walkers Bein und verriet dabei überraschende 
Stärke. 

»Welche Dummheit dir auch vorschwebt, Mensch Walker, 
wir sollten baldigst damit beginnen. Immer wieder werden 
Gefangene unangekündigt abgeholt und nie mehr 
zurückgebracht, vermutlich verkauft. Ich rechne zwar 
damit, dass dies auch mir und dir und allen anderen, die 
auf diesem abscheulichen Schiff festgehalten werden, 
zustoßen wird, aber ich freue mich nicht auf diese 
Eventualität.« 

»Das höre ich gerne.« Walker bemerkte, dass sich 
Braouks Deklamation dem Ende zuneigte. »Ungedämpfter 
Enthusiasmus. Du glaubst offenbar, dass die Vilenjji nicht 
allmächtig sind. Das sagt mir, dass wir sie bezwingen 
können.« 

»Die Vilenjji vielleicht.« Zwischen den ausgebreiteten 
Tentakeln bewegte sich der rosa Sprechrüssel hin und her. 
»Unglücklicherweise liegt hinter den Vilenjji der 
interstellare Raum. Und der kann nicht durch kluge 
Gedanken und primitive Überfälle bezwungen werden.« 

Walker nickte langsam und nachdenklich. »Dann müssen 
wir eben einen anderen Weg finden, ihn zu bezwingen. 
Aber nur hier hocken und in unser Bier flennen, bringt uns 
nicht weiter.« 

»Das Letzte ist nicht übersetzt worden«, informierte sie 
ihn verunsichert. 

»Macht nichts. Irgendwie wünschte ich auch, ich hätte es 
nicht gesagt.« In diesem Moment, an dieser Stelle, hätte er 
seinen rechten Daumen für ein einziges großes kühles 
Blondes gegeben. Kondenswasser vom Handrücken zu 
lecken war ein ziemlich beschissener Ersatz dafür. 


Während der folgenden Tage sah man das überaus 
merkwürdige Quartett sich abwechselnd in einem seiner 
Gehege versammeln. Dort wurde mit Hingabe donnernder 
Poesie, schlechtem Gesang und enthusiastischem Heulen 
gefrönt. Nur Sque beteiligte sich nicht an diesen schrillen 
Vorführungen. Das war ihr nicht anzulasten; die K’eremu 
besaß nicht genug Lungenkraft, um die Gespräche ihrer 
Gefährten effektiv zu verschleiern. 

Es ging auch so. Es gelang einem flüsternden Walker, 
einem nach dem anderen die Einzelheiten seines 
Vorschlags zu erläutern. Jedes Mal schlugen ihm Zweifel 
und Hohn entgegen. Jedes Mal erklärte er die Details 
wieder und wieder, ging auf jeden Einwand ein, verfolgte 
unbeirrbar und mit unermüdlichem Eifer den eigentlichen 
Plan, bis er sie halb überzeugt hatte, dass es 
möglicherweise vielleicht eventuell gelingen könnte. Er tat 
das so oft und so gut, dass er sich fast selbst davon 
überzeugte. 

Jedenfalls würde, wie George scherzhaft bemerkte, der 
Ausbruchversuch, wenn er schon sonst zu nichts taugte, so 
doch wenigstens für eine interessante Abwechslung von 
der üblichen Morgenroutine sorgen. Sollte er fehlschlagen, 
war es unwahrscheinlich, dass sie empfindliche Strafen von 
ihren Entführern zu erwarten hatten. Die Handelsware 
mochte empörend sein, aber Walker verließ sich auf die 
Tatsache, dass die Vilenjji zu gierig waren, um sie 
beschädigen zu wollen. Er zog es vor, sich nicht daran zu 
erinnern, dass ihre Bewacher sehr wohl in der Lage waren, 
eine Strafe zu verhängen, ohne bleibende Verletzungen zu 
verursachen. 

An diesem Tag hatten sie sich in Walkers gemütlichem 
Gebirgsdiorama versammelt. Während Braouk den 
notwendigen tarnenden Lärm in Form der lautstark 
rezitierten Anaaragi-Saga, Teil zwölf, verbreitete, begaben 
sich die übrigen drei in die frostigen Untiefen des Cawley- 


See-Fragments. Da die Bergluft für Sques Geschmack viel 
zu trocken war, beteiligte sie sich nur an der Unterhaltung, 
wenn sie halb untergetaucht im hydratisierenden Wasser 
lag. Walker saß mit George auf dem Schoß dicht neben ihr, 
und alle drei taten so, als ob sie dem seelenvollen Gesang 
des aufgewühlten, wild fuchtelnden Tuugalianers zuhörten. 

Im Widerspruch zu der gleichgültigen Haltung, die sie 
sonst einzunehmen pflegte, hatte Sque offenbar einige Zeit 
aufgewandt, um den Plan zu prüfen. »Wenn er 
funktionieren soll, dann müssen die Vilenjji so beschäftigt 
wie möglich sein, sobald wir ihn ausführen.« 

George nickte. »Je größer das sich um Beute zankende 
Rudel ist, desto leichter ist es für einen Hund mit kühlem 
Kopf, mit dem größten Brocken Aas zu entwischen.« 

Während sein Blick auf den stampfenden, brüllenden 
Braouk geheftet war, galt Walkers Aufmerksamkeit seinen 
beiden anderen Gefährten. »Wir können niemand sonst 
erzählen, was wir vorhaben. Man kann nie wissen, wer vom 
Geiste des Ghouaba beseelt ist und wer nicht.« 

George legte die Stirn in Falten. »Und wie sollen wir 
dann unsere Mitgefangenen dazu bringen, mit dem 
Ablenkungsmanöver zu beginnen?« 

»Indem wir ihnen nicht verraten, mein kurzbeiniger und 
plumper Vierfüßer«, legte Sque sorgfältig dar, »dass sie 
gebeten sind, sich an solch einer Bemühung zu beteiligen. 
Mensch Walker sieht das ziemlich richtig. Weihe nur einen 
anderen in die Einzelheiten unseres Vorhabens ein, und du 
kannst sicher sein, dass bald alle davon wissen. Ich habe 
keinerlei Zweifel, dass dies für die gesamte Unternehmung 
fatal wäre.« Der Knorpel, der ihre tiefen Augenhöhlen 
bildete, gestattete ihr nicht zu blinzeln; deshalb machte sie 
dieses Manko wett, indem sie sich zu ihren Gefährten 
neigte. 

»Was wir aber tun können, ist, die Geschichte in Umlauf 
zu bringen - deren Ursprung selbstverständlich bei keinem 
von uns zu finden ist -, dass uns erzählt wurde, von einem, 
der es gehört hat von jemandem, der es wissen muss, es 


ginge das Gerücht um, dass zu einer bestimmten Zeit ohne 
Warnung die alle Gehege umgebende Barriere 
vorübergehend deaktiviert werden müsse. Aus welchem 
Grund, war der Gerüchtequelle nicht bekannt. Wartung 
vielleicht oder ein periodischer Check der Maschinen, die 
das System mit Energie versorgen. Der Grund wird auch 
keine Rolle spielen für jene, die dadurch in 
Alarmbereitschaft versetzt werden. Sie werden alle nur 
wissen wollen, wann es geschieht. 

Wenn es geschieht, falls es geschieht, dann wird es 
jedem selbst überlassen sein, ob und wie er auf die 
resultierende Situation reagiert. Einige werden sich dafür 
entscheiden, gar nichts zu tun. Einige werden einen oder 
zwei Schritte in den Korridor wagen und dann in die 
Sicherheit und Vertrautheit ihrer persönlichen Gehege 
zurückeilen. Aber andere - und hoffentlich viele - werden 
sich entschließen, sich so lange in die Freiheit zu stürzen, 
wie man sie nicht wieder einfängt.« 

Obwohl Walker vom Sitzen im eiskalten Wasser schon 
unterkühlt war, wollte er nicht aufstehen, aus Angst, die 
Stimme heben zu müssen und von der hochempfindlichen 
Abhörvorrichtung belauscht zu werden. Also blieb er 
frierend und zitternd sitzen und fuhr fort, zu flüstern. 

»Selbst wenn die Vilenjji über das >Gerücht« informiert 
werden oder Unterhaltungen darüber mithören, bleibt es 
dennoch nichts weiter als ein Gerücht. Am 
wahrscheinlichsten ist, dass sie es ignorieren werden. Und 
wenn sie versuchen sollten, es zu seiner Quelle 
zurückzuverfolgen, werden sie keinen Erfolg haben, denn 
jeder, einschließlich uns selbst wird sagen, dass er es von 
jemand anders gehört hat. In dem unwahrscheinlichen Fall, 
dass sie sich wirklich dafür interessieren und es tatsächlich 
schaffen, einen von uns als Urheber der Geschichte 
ausfindig zu machen, können wir immer noch sagen, dass 
wir versucht haben, die Stimmung unter unseren 
Mitgefangen aufzuheitern, indem wir eine kunstvolle und 
völlig frei erfundene Geschichte verbreiten.« 


»Was ist, wenn sie tatsächlich neugierig werden?«, 
wollte George wissen. »Und anfangen, uns besonders im 
Auge zu behalten?« 

Walker ertappte sich, wie er auf die fernen Berge blickte 
und sich so sehnlich wünschte, sie wären echt, dass sich 
sein Magen zusammenkrampfte. »Wir müssen eben unser 
Bestes geben. Wir können nie wissen, ob sie die 
Überwachung verschärfen oder ob sie das Interesse 
verlieren, und wir können auch nicht ewig warten, denn 
eines Tages werden sie dich und mich und Sque und 
Braouk mit Tranquilizern vollpumpen und aus unseren 
Privatgehegen zerren, und niemand wird uns jemals 
wiedersehen. Und unser Plan kann nur dann eine Chance 
auf Erfolg haben, wenn wir alle zusammenarbeiten.« 

Sque konnte sich nicht verkneifen, einen Einwand 
vorzubringen. »Genau genommen, Mensch Wal ... Marc, 
erkenne ich zwar die Unabdingbarkeit der aktiven 
Teilnahme des Tuugalianers, meiner selbst und sogar 
deiner Person, aber ich muss gestehen, dass ich die 
Notwendigkeit der Involvierung deines kleinen Gefährten 
nicht erkennen kann.« Schimmernd graue Augen blickten 
den Hund teilnahmslos an. »Nicht persönlich gemeint.« 

»Im Gegenteil«, erwiderte Walker rasch, bevor der Hund 
antworten konnte, »Georges Mitwirken ist entscheidend für 
den Erfolg unseres Unternehmens. Unter anderem wird 
seine Anwesenheit unverzichtbar sein, um sich um dein 
Wohlergehen zu kümmern.« 

»Oh.« Biegsame Tentakel bewegten sich hin und her und 
verursachten sanfte Wellen in dem klaren, kalten Wasser. 
»Ich bekenne, dass ich daran nicht gedacht habe. 
Selbstverständlich wäre alles zum Scheitern verurteilt, 
wenn ich in irgendeiner Form Schaden nehmen sollte.« Ihr 
Blick richtete sich auf ihn. »Du lernst, Marc. Du zeigst 
gewisse Ansätze. Natürlich«, fügte sie hinzu, »wenn man 
seinen Aufstieg am Grund der zerebralen Niederung 
beginnt, sind spürbare Fortschritte leichter zu erzielen.« 


Braouks Kondition war, wenngleich beeindruckend, so 
doch endlich, Die Anaaragi-Saga stellte hohe 
Anforderungen an den Vortragenden, und Teil zwölf ganz 
besonders. Der Tuugalianer zeigte erste Anzeichen des 
Erlahmens. 

»Wie lange noch?« Der heftig wedelnde Schwanz verriet 
zwar Georges Aufregung, aber jeder Vilenjji würde das auf 
seine offenkundige Freude an der laut erschallenden 
Rezitation des Riesen zurückführen. 

Walker sah Sque fragend an. Solange es nur relativ bald 
geschah, war es ihm egal, wann sie den Zug machten, und 
Sque würde es zu schätzen wissen, wenn sie diejenige war, 
der die Entscheidung abverlangt wurde. Dennoch 
überraschte ihn ihre Antwort. 

»Morgen, bei der ersten Fütterung der Tagaktiven. Ich 
weiß, dass die Vilenjji Licht mögen, ebenso wie die meisten 
ihrer Gefangenen. Jene, die Nachtschicht haben, werden 
müde und darum wahrscheinlich weniger wachsam und 
reaktionsschnell sein als gewöhnlich, während die, die für 
den Tagdienst eingeteilt sind, noch nicht so wach und 
munter sein werden, um in der allgemeinen Verwirrung, die 
wir zu säen hoffen, den Überblick zu behalten.« 

Walker nickte und warf einen raschen Blick auf den 
aufgeregten Hund. »George?« 

»Ich will am liebsten keinen Katzenfurz mehr länger 
warten«, murmelte der Hund ungeduldig. »Wir haben 
schon so lange über diese Sache gesprochen und sie 
geplant, dass ich kaum mein Wasser halten kann, wenn ich 
daran denke.« Unter buschigen Brauen sahen braune 
Augen zu dem Menschen hoch. »Marc, selbst wenn wir das 
durchziehen können, glaubst du wirklich, dass es zu 
irgendetwas führt?« 

»Ich weiß es nicht.« Walker schaute weg. »Aber ich weiß, 
dass es besser ist, die Initiative zu ergreifen, als Däumchen 
zu drehen. Vielleicht ergibt sich ja auch etwas 
Unerwartetes. Wir können keinen Nutzen aus einer 
Gelegenheit ziehen, wenn wir sie nicht vorher schaffen.« 


»Eklatant offensichtlich.« Wie ein langer, 
empfindungsfähiger rosa Wurm bewegte sich Sques 
Mundröhre langsam hin und her. »Da gibt es ein kleines 
Problem, das bis jetzt noch nicht zur Sprache gekommen 
ist. Ich war etwas zögerlich, es anzusprechen, weil ich 
fürchtete, es könnte ihm falsches Gewicht zugemessen 
werden.« 

Die Augenstiele des Tuugalianers waren jetzt direkt auf 
sie gerichtet, ein untrügliches Zeichen, dass seine 
Ausdauer nachließ. »Welches Problem?«, fragte Walker 
knapp. 

Zum ersten Mal, seit er ihr begegnet war, schien Sque 
unsicher zu sein. »Wenn unserem Glücksspiel ein wie auch 
immer gearteter Erfolg beschieden sein sollte, dann wird es 
nötig sein, diesen anschließend angemessen zu sichern, um 
ihn später ausbauen zu können.« 

»Darüber haben wir doch schon gesprochen«, erinnerte 
Walker sie. »Je nachdem, wie sich die Dinge entwickeln, 
werden diejenigen, die Nahrung brauchen, so gut es geht 
selbst nach etwas Essbarem suchen müssen.« 

Sie war weiterhin sichtlich beunruhigt. »Es ist nicht so 
sehr die Versorgung mit Grundnahrungsmitteln, welche mir 
Sorgen bereitet, als vielmehr das potenzielle Unvermögen, 
eine hinreichende Menge bestimmter spezifischer 
Ingredienzien zu erlangen.« 

Es dämmerte Walker. Er sah ihr fest in die Augen, ohne 
zu überlegen, ob irgendwelche spionierenden Vilenjji den 
abrupten Wechsel seiner Aufmerksamkeit bemerkten. 
»Deine tägliche Ration Si’dana und Jogil! Du hast Angst, 
ohne deine Stimulantia auf Turkey zu kommen!« 

»Die von dir benutzte Metapher übersetzt sich nicht 
besonders gut, aber der allgemeine Gedanke ist klar.« Sie 
straffte sich leicht, wobei sich die Tentakel unter ihr 
bauschten. »Es sind »Kräuter«!« 

»Na klar«, murmelte George. »Kräuter, die du >wirklich 
magst«. Es ist nicht so, dass du süchtig oder so was waärst.« 


»Au contraire, ich bekenne mich zu dieser Sucht!« 
Silberne Augen richteten sich auf den Hund. »Ich bin nicht 
jemand, der die Gegebenheiten der Realität wegdiskutiert. 
Die Frage ist, was kann in dieser Angelegenheit getan 
werden?« 

Walker schickte sich an, aufzustehen. Die Ereignisse 
waren zu weit fortgeschritten, um jetzt einen Rückzieher zu 
machen. Notfalls war er auch bereit, ohne die K’eremu 
weiterzumachen. Besser einen schlecht vorbereiteten 
Versuch starten als gar keinen. 

»Du musst eben deine Dosis in der Nacht davor zu dir 
nehmen«, erklärte er ihr. »Danach ...« Er machte eine 
Pause. »Danach bietet sich dir die noch nie da gewesene 
Gelegenheit, uns allen zu demonstrieren, wie ein 
überlegener Intellekt etwas so Triviales wie eine bloße 
körperliche Abhängigkeit überwinden kann.« Das Wasser 
tropfte von seinen nackten Beinen. »Ich weiß, dass du das 
schaffst, Sque, denn ich habe es schon Menschen tun 
sehen. 

Ein entfernter Bekannter von mir war ein Liebhaber von 
Schokolade. Seine Besessenheit war so groß, dass er 
seinen Lebensunterhalt ausschließlich mit dem Handel von 
Kakao bestritt. Wann immer ihn jemand nach seiner 
Vorliebe für Schokolade fragte, sowohl beruflich wie auch 
persönlich, pflegte er sich endlos auszulassen über ihren 
verborgenen Nutzen für die Gesundheit, wie sie seine 
Libido stimulierte und was für einen Energieschub es ihm 
jedes Mal gab, wenn er welche aß. Letzten Endes brachte 
sie ihn um.« Er schwieg und fragte sich, ob sie ihm die 
erbauliche Geschichte abkaufen würde. 

Sque gab ihr Verstehen zu erkennen. »Ich werde mich 
der äußersten Selbstkontrolle befleißigen, der ich fähig bin, 
Marc. Ich darf dir versichern, dass sie beträchtlich ist. 
Dennoch wird es eine zermürbende Erfahrung sein. Eine 
erworbene Neigung zu Jogqil ist nicht leicht abzulegen.« 
Walker wusste zwar, dass ihr nicht kalt war, aber einige 


Tentakel zitterten. »Gewiss wird es mir besser gelingen als 
deinem bemitleidenswerten Bekannten.« 

»Das bezweifle ich keine Sekunde lang.« Es wäre in der 
Tat ein trauriger Tag, sinnierte er, an dem eine 
entschlossene K’eremu nicht mehr Entschlusskraft zeigen 
konnte als ein erfundener Mensch. Er richtete sich auf und 
benutzte das Campinghandtuch, das er sich um die 
Schultern gelegt hatte, um sich abzutrocknen. Als Braouk 
sah, dass die geheime Sitzung in Auflösung begriffen war, 
machte er dankbar (und erschöpft) einen Sprung zu dem 
mitreißenden Ende, das er für seinen feierlichen Vortrag 
ausgewählt hatte. 

Danach gingen sie paarweise getrennter Wege. Sque 
verließ das Gehege zusammen mit dem Tuugalianer, wobei 
sie, um Zeit zu sparen, in der korbartigen Krümmung 
zweier seiner starken Fortsätze ritt. Unterwegs würde sie 
einen passenden Ort und Zeitpunkt finden, um ihn in 
Kenntnis zu setzen, dass die Entscheidung gefallen war, am 
folgenden Tag loszuschlagen. Walker zog sich mit George 
an seiner Seite ins Zelt zurück. Zwar waren die Batterien 
des CD-Spielers, den er mitgebracht hatte, allmählich am 
Ende, aber sie konnten immer noch genug Dezibel 
erzeugen, um Mensch und Hund eine Unterhaltung in 
relativer Ungestörtheit zu ermöglichen. Sobald sie im Zelt 
waren, schaltete er ihn ein und drehte die Lautstärke hoch. 

George ließ sich nieder, legte das Kinn auf die 
Vorderpfoten und sah zu, wie sich Walker fertig 
abtrocknete und mit dem Anziehen begann. »Wie steht’s, 
Marc? Du bist überzeugt, dass wir nicht erschossen werden 
oder noch schlimmer draufgehen, wenn wir das versuchen? 
Ich wünschte, ich könnte deine Zuversicht teilen! Nicht 
einmal diese Ekelzicke von Sque kann wirklich 
vorhersagen, wie die Vilenjji reagieren werden.« 

»Ich weiß.« Mit sauberen Füßen in trockene Socken zu 
schlüpfen war eine der wenigen irdischen 
Annehmlichkeiten, die Walker geblieben waren. Eine, die es 
nicht mehr lange geben würde, denn sein begrenzter 


Vorrat an mitgeführter Seife neigte sich rapide dem Ende 
entgegen. Wenigstens würde er, falls er und Sque sich 
irrten und bei der Sache draufgingen, nicht in schmutziger 
Unterwäsche sterben. 

Sein Trost war dass die Vilenji in einer 
Ausnahmesituation, mit der sie hoffentlich noch keine 
Erfahrung hatten, auch nicht wissen würden, was am 
besten zu tun war. Was die Wahrscheinlichkeit des Sterbens 
betraf, so hatte er ihr schon zu viele Gedanken gewidmet. 
Zu seiner eigenen Überraschung beunruhigte ihn diese 
Möglichkeit gar nicht mehr. Es hatte Zeiten gegeben, wo er 
bei dem Gedanken an einen zeitigen Tod schnellstens nach 
einem Drink gegriffen oder leise losgeflennt oder den 
Verlust all dessen beklagt hätte, das er sich so hart 
erarbeitet hatte. 

Das war jetzt Vergangenheit. Teil eines halb vergessenen 
Lebens. Eines Lebens auf einer anderen Welt - einer 
wirklichen Welt. Keiner künstlichen, die durch das Weltall 
raste und den Lüsten und Launen einer verschlossenen, 
unkommunikativen Spezies von purpurnen, spitzköpfigen 
Riesen auf Gedeih und Verderb ausgeliefert war. Er würde 
den Versuch wagen und den Spieß umdrehen, und wenn es 
das Letzte war, was er tat. 

Was für einen Versuch? Sie hatten nicht einmal ein 
echtes Ziel, außer dass sie etwas anderes tun wollten, 
etwas, das zur Abwechslung einmal nicht von den 
schändlichen Vilenjji bestimmt wurde. Vielleicht, dachte er, 
war das schon genug. Für den Moment musste es jedenfalls 
reichen. 

Wenn man ihn vor die Wahl gestellt hätte, wäre er lieber 
wie sein erfundener Bekannter am Verzehr einer Überdosis 
Schokolade zu Grunde gegangen, aber an Bord eines durch 
den Kosmos rasenden Alienschiffes war dies traurigerweise 
kein Schicksal, das ihm offen stand. 
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Es war ein verflucht heller und sonniger Morgen mit einer 
verflucht perfekten Wärme, so wie es ungefähr jeden 
verfluchten langen Tag war. Während sie diese von den 
Vilenjji synchronisierte Monotonie ihrer Tage verfluchten, 
machten sich Walker und George auf den Weg durch das 
Große Gehege, um Braouk einen Besuch abzustatten. Sie 
hielten kurz bei Sque an, um sie mitzunehmen. Die 
K’eremu kam in einer Stimmung aus ihrem durchnässten 
Habitat, die selbst für ihre Verhältnisse ungewöhnlich 
gedrückt war. Da sie begreiflicherweise geistesabwesend 
war, musste Walker sie anspornen, an der allgemeinen 
Unterhaltung teilzunehmen. 

Als sie auch den Tuugalianer in düsterem Brüten 
vorfanden, Tentakel und Augenstiele in einem dicken 
Knoten ineinander verschlungen, entspann sich eine 
kleine Diskussion, ob sie ihn überhaupt stören sollten. 
Nach einer kurzen, vorsätzlich lautstarken Debatte 
wurde beschlossen, dass es ihre Freundespflicht war, ihn 
aus seiner verhältnismäßig ausgeprägten 
Niedergeschlagenheit aufzurütteln. Da fast 
Frühstückszeit war, hieß es entweder, ihm Gesellschaft 
beim Essen zu leisten, oder den ganzen Weg zu ihren 
persönlichen Gehegen zurückzugehen. Man entschied 
sich für Ersteres. 

Sie kannten zwar den Tuugqalianer, aber noch nicht alle 
Seiten seiner vielen Launen, weshalb sie sich ihm wachsam 
näherten und dicht beisammen blieben. Als sie vorrückten, 
tauchte aus dem Gewirr der Tentakel das Paar Augen auf 
und stierte auf sie herab. 

»Ihr drei wieder! Ich bin es überdrüssig, dauernd den 
Anblick vor Augen, wahrhaft widerlich.« 

»Immer mit der Ruhe, Braouk.« Walker setzte seine 
Annäherung fort, flankiert von seinen Freunden. »Was ist 
los? Was stimmt nicht?« 


Die Augäpfel wandten sich von ihm ab und dem großen, 
kreisförmigen Stück Boden zu, auf dem nichts wuchs. 
»Hunger. Wirkt sich auf geistiges und körperliches 
Befinden aus. Letzte Nacht nichts gegessen, doch gesollt. 
Leere im Bauch, schreit laut von Entbehrung, verwirrt das 
Denken.« 

»Das wird schon wieder«, meinte Walker lächelnd und 
deutete auf den Kreis des Speisenaufzugs. »Dein Essen 
wird früh genug oben sein.« 

Die baumstammdicken Glieder zitterten. »Jetzt Hunger.« 

George begann zurückzuweichen und murmelte 
eindringlich: »Das hört sich nicht gut an, Marc. Das gefällt 
mir ganz und gar nicht. Lass uns später wiederkommen.« 

»Du törichter Nullhandvierfüßler«, wies ihn Sque 
zurecht. »Wir sind jetzt hier. Wir sind gekommen, um 
uns jetzt zu unterhalten. Ich für meinen Teil werde mich 
nicht von dem anarchischen Hunger eines überfressenen 
Lebewesens mit nur acht gebrauchsfähigen Extremitäten 
in die Flucht schlagen lassen. Und schon gar nicht von 
einem ohne Kopf!« Walker streckte schon die Hände aus, 
um sie zurückzuhalten, doch sie beachtete ihn nicht, 
sondern schob sich auf ihren zehn Gliedmaßen an ihm 
vorbei und schlängelte sich an den kauernden, sichtlich 
unglücklichen Tuugalianer heran. 

»He du! Hör mit diesem Unsinn auf, und benutz deinen 
Verstand! Wir können unsere Zeit nicht mit solch puerilen 
Verwöhntheiten vergeuden.« 

Die Augenstiele vollführten einen scharten Schwenk und 
standen plötzlich dicht vor ihr. Der Riese begann, sich 
langsam aufzurichten. »Immer die Herablassende, die 
andere gering schätzt in ihrer überheblichen 
Gönnerhaftigkeit.« Die schwarzen Pupillen schienen sich 
bedrohlich auszudehnen. »Sie ist vielleicht stimulierender, 
wenn anderweitig verwendet.« Die Tentakel begannen sich 
zu entwirren. 

Walker riss die Augen auf. Er war geneigt, sich Georges 
Rückzugsvorschlag anzuschließen. »Sque - renn!« 


Vielleicht hielt sie sich für unangreifbar. Vielleicht war 
ihr klar dass in der Nähe des Tüuugalianers jeder 
Fluchtversuch unmöglich war. Vielleicht gab es auch einen 
anderen Grund, weshalb sich die K’eremu scheinbar 
unbekümmert nicht vom Fleck rührte, als sich der 
verärgerte Braouk drohend vor ihr aufbaute. 

Walker schaute sich verzweifelt um. Sque war zwischen 
Braouk und dem Korridor gefangen. Unvermutet erschien 
dort ein Vilenjji und schwankte ziemlich eilig auf die 
Bildfläche. Seine balkenförmigen Augen, die denen Sques 
nicht unähnlich waren, nahmen das Unheil verheißende 
Bild in sich auf, das sich in dem tuugalianischen Gehege 
darbot. Er glotzte einen Moment lang, dann drehte er ab 
und rumpelte den Weg zurück, den er gekommen war, die 
Schritte merklich beschleunigend. 

Möglicherweise war ihr Uberwachungssystem gar nicht 
so allumfassend, wie jedermann dachte, grübelte Walker. 

Er schob den Gedanken sofort beiseite, als der 
delirierende, vor Hunger wahnsinnige Braouk mit einem 
Tentakel nach unten langte, die sich vergeblich wehrende 
K’eremu hochhob und in seinen Rachen steckte. 

»O nein, nein!« Walker machte mit fuchtelnden Armen 
ein paar Schritte auf den Riesen zu. Der fuhr darauf zu ihm 
herum. Dunkle Augen stierten auf den protestierenden 
Zweifüßer herab. 

»Immer noch hungrig«, knurrte der Alien und schob ein 
tastendes Tentakel auf den Menschen zu. 

Vielleicht hätte er ihn auch gepackt, wenn nicht George 
eingegriffen hätte. Mit wütendem Gebell stürzte sich der 
Hund zwischen seinen Freund und das Monster. George 
war nicht besonders schnell, aber er war geschickt. 
Tentakel droschen ohnmächtig durch die Luft und schlugen 
nach dem Hund, der Haken schlug und die wirbelnden 
Extremitäten unterlief. Sichtlich hin und her gerissen 
zwischen dem Verlangen, die Flucht zu ergreifen und dem 
Wunsch, seinem tapferen Freund zu helfen, blieb Walker 
schließlich stehen, wo er war, und versuchte, den rasenden 


Alien zur Vernunft zu bringen, indem er ihn verzweifelt 
anschrie. 

»Essen!«, brüllte er schließlich Richtung Korridor. 
»Braouk der Tuugalianer braucht Essen! Er braucht es 
Jetzt! Tut etwas!« 

Er konnte nicht wissen, ob die Vilenjji zuhörten. Oder 
falls sie es taten, ob sie dem Drama, das sich im Gehege 
abspielte, ernsthaft Aufmerksamkeit zollten, ungeachtet 
der Stippvisite ihres Artgenossen im Korridor. Würden sie 
überhaupt reagieren? Gemäß dem täglichen, nie 
variierenden Zeitschema dauerte es bis zur regulären 
Frühstückslieferung immer noch Minuten. Wenn sie 
beobachteten, was vorging, könnten sie dann nicht ein Mal 
eine Lieferung beschleunigen, um ein paar ihrer wertvollen 
Exemplare wie ihn selbst und den Hund zu beschützen? 

Wie auch immer ihre Absichten aussahen, sie kamen zu 
spät. Einem Paar herabsausender Tentakel ausweichend, 
flitzte George nach rechts - nur, um in ein anderes Tentakel 
zu rennen, das aus dieser Richtung durch die Luft gefegt 
kam. Es wischte den knurrenden, um sich schnappenden 
Fellklumpen mühelos auf. Walker, der seiner eigenen 
Sicherheit jetzt keine Beachtung mehr schenkte, bückte 
sich und raffte ein Paar faustgroßer Steine vom Boden auf. 
Mit seinem besten Baseballwurf schleuderte er sie nach 
dem rasend gewordenen Tuugalianer. Jeder der Steine war 
groß genug, um einen Menschen auszuknocken. Doch bei 
diesem außerirdischen Borstenvieh war es, als spuckte man 
gegen einen Staudamm. 

Bis zum bitteren Ende bellend und beißend, ging George 
den Weg der eingebildeten K’eremu und verschwand 
zwischen vertikalen Kiefern in einem gewaltigen dunklen 
Schlund. Zu entsetzt, um zu brüllen oder zu weinen, raffte 
Walker weiter auf, was ihm in die Finger kam, und warf 
damit: Steine, Sand, Zweige. Nichts hatte eine wie auch 
immer geartete Wirkung auf den Tuugalianer. Dann drehte 
sich der Alien um und trat ihm gegenüber. 


Nachdem Sque das Zeitliche gesegnet und George es ihr 
gleichgetan hatte, wäre es jedem zufälligen Zuschauer, 
dem die Beziehung, die sich zwischen Mann und Hund 
entwickelt hatte, bekannt war, plausibel erschienen, wenn 
ein entfesselter Walker jetzt, da die Freunde verspeist 
waren, seinen Sturm auf den Tuugalianer bis zum 
Außersten gesteigert hätte, statt das Weite zu suchen. Als 
Mensch und Alien sich gegenüberstanden, hörten sie ein 
leises, zischendes Geräusch. Als sie sich seiner Quelle 
zuwandten, sahen sie die bekannte Stelle im Boden 
versinken, genauso, wie es schon Hunderte Male vorher 
geschehen war. Augenblickliich war sein einziger 
überlebender Besucher vergessen, und der ausgehungerte 
Braouk stürzte sich auf die Offnung, ohne das Sperrfeuer 
aus Sand und Steinen zu beachten, das Walker weiterhin 
aufrechterhielt. 

»Der Teufel soll dich holen!«, brüllte Walker den Alien 
an. »Wie konntest du das tun? Ist ein bisschen Appetit 
alles, was es braucht, um dir den Verstand zu rauben?« Er 
rannte auf den massigen Tuugalianer zu. Der lag jetzt mit 
dem Bauch nach unten auf dem Boden und hatte den 
oberen Rumpf ein Stück weit in die Öffnung gezwängt, um 
mit den Tentakeln nach dem Essen zu angeln, das darin 
hochkam. Walker fing an, auf ihn einzuprügeln und 
einzuschlagen, doch seine Anstrengungen zeigten so viel 
Wirkung wie die Ausstattungsstücke des umliegenden 
Terrains, mit denen er den Außerirdischen zuvor traktiert 
hatte. 

Der zielstrebige Tuugqalianer kam mit den Tentakeln 
voller Essen wieder hoch. Eine Lauftentakel peitschte den 
aufschreienden Menschen beiläufig zur Seite. Walker flog 
rücklings durch die Luft und schlug hart auf der mageren 
Pflanzendecke auf. Er wollte aufstehen, krümmte sich 
jedoch vor Schmerzen und musste schließlich sitzen 
bleiben und hilflos mit ansehen, wie der Alien 
unbekümmert einen überdimensionalen Essensstein nach 
dem anderen hinunterschlang und nur gelegentlich eine 


kurze Pause einlegte, um geräuschvoll gallonenweise 
Wasser zu schlürfen. 

»Du gefühlloser Kretin!«, schrie er laut, und es war ihm 
egal, wer es sonst noch hörte. »Du dummes, ignorantes, 
magengesteuertes Stück außerirdischer Scheiße! Ist dir 
klar, was du gerade getan hast? Weißt du es überhaupt? 
Schaltet dein Hirn komplett ab, wenn du Hunger hast?« Als 
er so dasaß und sich die schmerzenden Rippen hielt, 
begann er endlich zu weinen: tiefe, ausgedehnte 
Schluchzer der Verzweiflung. Er fragte sich, ob die Vilenjji 
zusahen. 

Vor Schmerzen wimmernd, mühte er sich auf die Beine. 
Ein vernunftbegabter Beobachter hätte erwartet, ihn aus 
dem Gehege des Tuugqalianers taumeln zu sehen. Doch 
offensichtlich ergab er sich in die Katastrophe, die über ihn 
und seine Freunde hereingebrochen war und wankte 
stattdessen in eine entfernte Ecke des Geheges, als sei er 
von dem Wunsch getrieben, sich ausgedehntem 
Selbstmitleid hinzugeben. Dort setzte er sich hin, den 
Rücken an einen Felsbrocken gelehnt, und begann, den 
immer noch heißhungrigen Alien wütend anzustarren. 
Gleichgültig gegenüber der Anwesenheit des Menschen 
fuhr Braouk fort, sich einen Nahrungsstein nach dem 
anderen in den anscheinend unersättlichen Rachen zu 
schieben. Jedes Mal, wenn er einen mit seinen sägeartigen 
Zähnen zerbiss, rappelte sich Walker gerade lange genug 
auf, um ihm eine neue Beschimpfung, eine weitere Anklage 
entgegenzuschleudern. Doch die prallten wie die vorige 
Munition an dem Tuugalianer ab. 

Erst als nichts mehr übrig und der letzte 
Essenssteinkrümel verschlungen war, bewegte sich Braouk 
von der Stelle weg, wo er die Nahrung erhalten hatte. Er 
suchte sich eine bequeme Mulde, machte es sich darin 
gemütlich und fiel, ohne den überlebenden Besucher eines 
Wortes oder Blickes zu würdigen, augenblicklich in Schlaf. 
Ubellaunig behielt Walker den Alien weiterhin genau im 


Auge, beschränkte sich aber darauf, nur noch gelegentlich 
eine Beleidigung zu murmeln. 

Mehrere Minuten verstrichen, dann erschienen zwei 
Vilenjji im Korridor. Obwohl sie mit gedämpfter Stimme 
sprachen, war Walkers Implantat in der Lage, einiges von 
ihrer Unterhaltung aufzuschnappen. Sie diskutierten die 
Ereignisse, die sich gerade im tuugalianischen Gehege 
abgespielt hatten. Ob sie allerdings zu einer Folgerung 
oder einem Entschluss gelangten, entging ihm. Ab und zu 
hob der eine oder der andere einen lappenbesetzten Arm 
und gestikulierte damit in Braouks oder Walkers Richtung. 
Sobald sie zu Walker hinsahen, blickte er sie finster an und 
schwieg. Die Erfahrung hatte ihn gelehrt, dass von ihnen 
ohnehin keine Antwort zu erwarten war. 

Schließlich entfernten sie sich auf demselben Weg wie 
ihr Vorgänger. Innerhalb des Geheges änderte sich nichts. 
Niemand kam, um Walker zu zwingen, sich wieder in seine 
Berglandschaft zu begeben. Kein Aufgebot erzürnter 
Vilenjji tauchte auf, um Braouk die Strafe des Tripodaners 
zuteil werden zu lassen. Gegen den Felsen gekauert, die 
Knie dicht an die Brust gezogen, legte Walker das Kinn in 
die Hände und blickte in finsterem Schweigen den 
teilnahmslosen Tuugqalianer an. So blieb er den ganzen Tag 
bis in die Nacht, bis es ihm endlich gelang, Schlaf zu 
finden. Nicht, weil er wütend war. Nicht, weil er verzagt 
war. Nicht, weil unvorhergesehene Umstände ihn jeglicher 
Hoffnung beraubt und in ein schnatterndes Häufchen Elend 
verwandelt hatten. Nein, er hatte Mühe einzuschlafen, weil 
er aufgeregt war. 

So weit war alles glatt gegangen. 


x 
Braouk hatte Sque gepackt und in seinen Rachen 


geschoben. Schließlich hatte er auch George erwischt und 
sich ins Maul gestopft. Aber in seiner Raserei hatte der 


augenscheinlich Amok laufende Tuugalianer eines nicht 
getan. 

Er hatte nicht geschluckt. 

Braouk war im selben Moment in die Öffnung des 
Speisenaufzugs getaucht, als dieser sich abzusenken 
begann. Außer vorzeitig nach der Nahrung zu wühlen, 
hatte er auch vorübergehend das Loch mit seinem 
Oberkörper und damit auch seinen Mund verdeckt. Es 
hatte nur Augenblicke gebraucht, die zwei nach Luft 
schnappenden Wesen auszuspucken, die in der geräumigen 
oralen Höhle des Tuugalianers verborgen waren. 

George tauchte als Erster wieder aus dem Rachen auf, 
orientierte sich während seines Falls und sprang 
geschmeidig vom Boden des gerade wieder im Aufstieg 
begriffenen Aufzugs ab, wobei er die Pyramide der 
sorgfältig aufgeschichteten Essenssteine in alle Richtungen 
auseinander stieß. Sque folgte unmittelbar darauf; ihre 
multiplen Gliedmaßen erlaubten ihr, sich besseren Halt auf 
der Plattform des Lifts zu verschaffen als ein Hund. Aber 
bei der Geschwindigkeit, mit der der Aufzug wieder nach 
oben strebte, gelang es ihr nur knapp, abzuspringen und 
sich zwischen die Haufen herumliegender Futterquader 
und die unnachgiebige Unterseite des Gehegebodens zu 
pressen. Als ihre Anwesenheit auf keinen Widerstand stieß 
und sie keine Vilenjji überrascht zischen hörten, krabbelten 
Hund und K’eremu eilends in Deckung. 

Während sich innerhalb des Großen Geheges und in den 
meisten Einzelhabitaten die Dunkelheit in regelmäßigen, 
vorherbestimmten Intervallen herabsenkte, um die 
Bewohner in den Genuss ihres gewohnten Schlafzyklus 
kommen zu lassen, blieben viele Bereiche des riesigen 
Vilenjji-Schiffes ständig beleuchtet. Selbst die Sektoren, die 
voll automatisiert waren und von den Eigentümern nur 
selten persönlich betreten werden mussten, wurden mit 
einer gewissen Minimalbeleuchtung beehrt. 

Dennoch gingen George und Sque kein Risiko ein. 
Während sie unter dem Maschinenkomplex versteckt 


blieben, den sie in geringer Entfernung von dem kleinen 
Speisenaufzug entdeckt hatten, warteten sie den Einbruch 
der künstlichen Nacht in den Gehegen ab, die jetzt 
drückend über ihren Köpfen hingen. Inzwischen nutzten sie 
die Zeit, um sich zu säubern und ihre neue Umgebung zu 
studieren. 

Erwartungsgemäß war Braouks Mundhöhle heiß und 
nass gewesen. George hatte die Wärme behagt, war jetzt 
aber zu einer wahren Leckorgie gezwungen, um die Reste 
des tuugqalianischen Speichels aus seinem Fell zu 
entfernen. Im Gegensatz zu ihm hatte Sque die 
Feuchtigkeit genossen, aber schlecht auf die erhöhte 
Temperatur reagiert. Doch was einzig und allein zählte, 
war, dass sie beide diese Erfahrung überlebt hatten. 

Die minimale Wartungsbeleuchtung lieferte gerade 
ausreichend Helligkeit, um etwas erkennen zu können. 
Walker wäre nur blind in dem düsteren geschlossenen 
Raum herumgestolpert, doch der Hund wie auch die 
K’eremu waren mit viel besserem Sehvermögen als jeder 
Mensch ausgestattet. Darüber hinaus profitierte das 
ungleiche Paar von Georges empfindlicher Nase. 

Das war jedoch nicht der Grund, warum gerade sie beide 
für diesen Fluchtversuch ausgewählt worden waren. 
Vielmehr waren sie als Einzige klein genug, um in einen 
tuugalianischen Schlund zu passen, und nur dieser war 
geräumig genug, um jemand aufnehmen zu können. Damit 
hatte Walker sozusagen den Kopf noch mal aus dem Maul 
gezogen. Auch war es von entscheidender Bedeutung, dass 
Sque dabei war, da sie als Einzige unter ihnen etwas über 
die Technologie der Vilenjji wusste. Und George sollte sie 
zur Unterstützung begleiten und ihr den Rücken freihalten. 

Walker hatte scharfsinnig erkannt, dass der einzig 
mögliche Weg aus den Gehegen, die einzigen Ausgänge, die 
nicht von elektrischen Feldern gesichert waren, in den 
kleinen, runden Aufzügen bestanden, die die Gefangenen 
dreimal täglich mit Nahrung und Wasser versorgten. Diese 
waren für Ausbruchsversuche untauglich, da jeder, der 


durch die nur wenige Augenblicke zur Verfügung 
stehenden Öffnungen zu flüchten trachtete - selbst wenn es 
ihm gelingen sollte, sich durch den kurzlebigen Spalt zu 
drücken, ohne von dem Mechanismus zerquetscht zu 
werden -, sofort von den ausgefeilten 
Uberwachungsapparaturen bemerkt und entsprechend 
behandelt werden würde. Wie man einen solchen Versuch 
durchführen und ihn gleichzeitig vor den Vilenjji geheim 
halten konnte, war ein kniffliges Problem, das seine 
Gedanken einige Zeit beschäftigt hatte. 

Erst als er eines Tages Braouk beim Essen zusah, fiel ihm 
eine mögliche Lösung ein, die ebenso kühn wie absurd 
erschien. Nachdem ihm ein anfänglich wenig begeisterter 
Tuugalianer versichert hatte, dass er seinen Teil des Plans 
bewältigen würde, blieb noch die Frage, wie die Vilenjji 
abgelenkt und davon überzeugt werden könnten, dass 
Braouk sich seine Mitgefangenen nicht nur in die Backen 
gestopft hatte wie ein Eichhörnchen die Nüsse, sondern 
auch tatsächlich gegessen hatte. Schließlich war es der 
Riese selbst, dem die Idee mit dem hungerbedingten 
Tobsuchtsanfall kam. 

»Alle Welt weiß, der Tuugalianer wütet«, so hatte es der 
große Alien ausgedrückt. Da die Vilenji an seine 
regelmäßig wiederkehrenden Wutausbrüche schon 
gewöhnt waren, glaubte er nicht, dass einer mehr 
besonderen Verdacht erregen würde. Um das Drama noch 
auszuschmücken, würde Walker auf Braouks Fressraserei 
mit so viel Emotionen reagieren, wie er aufbringen konnte. 
Alles, was der Mensch als Antwort auf Braouks Verhalten 
täte, versicherte ihm dieser, konnte und würde der 
Tuugalianer ignorieren. Und, staunte der Hund, während 
er auf dem Bauch lag und sich vom endlosen Summen, 
Ticken und Stampfen der geschäftigen Maschinen 
ringsherum berieseln ließ, es hatte tatsächlich geklappt! 
Bis jetzt. Er und Sque waren den Grenzen des Geheges 
unverletzt entkommen - möglicherweise die ersten 
Gefangenen der Vilenjji, denen das jemals gelungen war. 


Wenn man davon ausging, dass die Vilenjji der 
Zuverlässigkeit ihrer eigenen elektronischen Augen 
trauten, konnten sie vernünftigerweise zu keinem anderen 
Schluss kommen, als dass der kleine Vierbeiner und der 
Dekapode beide verspeist und dem Verdauungsprozess des 
Tuugalianers zugeführt worden waren. Was bedeutete, dass 
niemand nach ihnen suchen würde. 

»Eins muss man Marc lassen«, flüsterte er, während er 
versuchte, seine Augen überall gleichzeitig zu haben, »für 
einen Menschen ist er verdammt gerissen!« 

Aus der Mitte des rostroten Tentakelwirrwarrs, der sich 
neben ihm bauschte, antwortete die K’eremu: »Ich gebe zu, 
dass ich anfangs ablehnend war. Die Kühnheit dieser Sache 
spricht jeder Logik Hohn. Und doch - hier sind wir, zum 
ersten Mal seit unserer Gefangennahme befreit aus den 
Zellen der verabscheuten Vilenjji. Und bliebe es auch nur 
bei diesen wenigen Momenten der Freiheit, ich bin für die 
primitive Schlauheit deines Freundes dankbar.« In der 
nahen Dunkelheit schimmerten wachsame Augen. »Mit 
etwas Zeit und ausreichender Ambition hätte ich natürlich 
selbst ein ähnliches Strategem ersonnen.« 

Sicher hättest du das, sagte George spöttisch - jedoch 
nur zu sich selbst. Nachdem er Marc gelehrt hatte, wie 
man sklavisch am Boden kriecht, würde er nicht seine 
eigenen Ratschläge missachten. Wenn sie ihren 
augenblicklichen Erfolg ausbauen wollten, brauchten sie 
den ganzen Enthusiasmus und die volle Konzentration 
dieses feuchten Bündels listiger Windungen. 

Er fragte sich, wie es Marc gehen mochte, der immer 
noch oben gefangen war und die Rolle des vor Gram völlig 
Verzweifelten spielte. Er war überzeugt, dass sich der 
Mensch wahrscheinlich dieselbe Frage über ihn stellte. 

Während er im Dunkeln neben der nasskalten K’eremu 
lag, im Fell noch die klebrigen Reste tuugqalianischer 
Mundfeuchtigkeit, wunderte sich der Hund, was sie schon 
alles erreicht hatten. 


»Ich wette, dass wir tatsächlich die ersten Gefangenen 
sind, die je aus einem Vilenjji-Gehege entkommen sind.« 

Neben ihm war Sques biegsame Gestalt nur ein 
konischer Schatten. »Ich kann es nicht mit Gewissheit 
sagen, aber wir sind sicher die ersten, die es in der ganzen 
Zeit geschafft haben, die ich auf diesem widerlichen Schiff 
schon zubringe.« Sie rollte mit den Augen. »So seltsam es 
auch klingen mag, während ich in dem geräumigen Mund 
unseres großen Gefährten ruhte und gegen den 
Erstickungstod ankämpfte, drängte sich mir die Frage auf, 
wie ich in angemessener Weise mit meinen etwas 
eigenartigen Vorlieben umgehen kann.« 

»Du meinst deine Abhängigkeit.« Der Hund behielt den 
dunklen Zugangsweg vor ihnen im Auge und hechelte leise. 

Sque war so zurückhaltend, die wiederholte 
Verunglimpfung zu ignorieren. »Unsere gegenwärtige 
Position liegt knapp außerhalb des Habitats unseres guten 
Braouk und knapp innerhalb des Großen Geheges.« Ein 
Tentakel wies auf den Essensaufzug, in den sie unlängst 
geschlüpft waren. »Eine ähnliche Vorrichtung zur 
Versorgung mit Nahrung und Wasser befindet sich unter 
jedem individuellen Ökosystem. Wie dir bekannt ist, sind 
diese wiederum ringförmig um das Große Gehege 
angeordnet.« Die Extremität fuhr zu gestikulieren fort. 
»Wenn wir diesen aufeinander folgenden Essensaufzügen 
um die Kurve folgen, werden wir schließlich unsere 
eigenen erreichen. Dann werde ich Zugang zu jenen 
Essensquadern haben, die speziell für mein 
Verdauungssystem synthetisiert wurden, und du zu 
deinen.« 

George dachte darüber nach. »Wird es den Vilenjji oder 
ihren Apparaturen nicht auffallen, wenn Nahrungssteine 
fehlen, bevor sie an der Oberfläche serviert werden?« 

»Nahrung wird dreimal täglich geliefert«, antwortete sie. 
»Ein fehlender Stein hier oder da sollte nicht vermisst 
werden. Und selbst wenn die Abwesenheit von ein oder 
zwei vor der Auslieferung bemerkt wird, ist es sehr viel 


wahrscheinlicher, dass unsere Entführer das auf eine 
Abweichung bei der Zubereitung oder beim Transport 
zurückführen als auf einen Diebstahl durch Gefangene, die 
sie bereits für tot halten. Jedenfalls«, fügte sie hinzu und 
begann sich gleichzeitig leise und behutsam vorzubewegen, 
»müssen wir essen.« 

Dagegen konnte George nichts einwenden. Obwohl er 
wegen ihres Erfolgs immer noch zu euphorisch war, um 
wirklich hungrig zu sein, leuchtete ihm ein, dass sie essen 
mussten, um bei Kräften zu bleiben. Er schob sich unter 
dem schweren überstehenden Metallteil heraus und folgte 
Sque, die sich auf den verlassenen Versorgungskorridor 
zubewegte. 

Der blieb nicht sehr lange verlassen. Zwar war ihre 
Sehkraft eine Spur ausgeprägter als seine, aber er war 
derjenige, der das leise Flüstern der Luft vor ihnen zuerst 
hörte. 

»Da kommt etwas!«, wisperte er besorgt und sah sich 
nach einem Versteck um. 

»Hierher!« Sque führte ihn zurück in eine dunkle Nische 
zwischen zwei hohen Metallrechtecken. Sie fühlten sich 
warm an und miauten wie zwei Kätzchen, die versuchten, 
ein hohes C zu halten. 

Die Apparatur, die durch den Gang auf sie zugerollt kam, 
hatte keinen Kopf und nicht viel von einem Körper. Was sie 
hatte, waren zahlreiche Glieder, von denen einige in 
Spezialwerkzeugen endeten. Diese verursachten bei 
George deutlich mehr Unbehagen als das Fehlen eines klar 
definierten Schädels. 

»Was ist, wenn es hierher schaut?«, flüsterte er seiner 
Gefährtin zu, während er sein Bestes tat, tun sich noch 
tiefer in die unnachgiebige Nische zu pressen. 

»Womit denn?«, gab Sque schnippisch zurück. »Ich kann 
keine offensichtlichen visuellen Rezeptoren erkennen.« 

»Vielleicht braucht es keine Augen. Vielleicht benutzt es 
andere mechanische Sinne.« 

»Vielleicht hat es große Ohren«, zischte sie. 


George wurde still. 

Das rollergroße Gerät, das sich mit einer Art 
Luftkissenantrieb fortbewegte, näherte sich ihrem 
Versteck. Direkt vor ihnen hielt es an. George wollte 
winseln, hielt aber stattdessen den Atem an. Die Maschine 
verharrte einen langen Moment, weniger als fünf 
Zentimeter über dem Boden schwebend, bevor sie ihre 
programmierte Reiseroute wieder aufnahm. Während sie 
im Gang entschwand, starrten ihr zwei Ausbrecher aus 
ihrem Schlupfwinkel misstrauisch nach. 

»Es hat uns geradewegs angesehen.« George zögerte 
noch im Versteck und beobachtete, wie die Maschine um 
eine entfernte Biegung verschwand. »Wenigstens sah es so 
aus.« 

Sque zappelte nervös mit allerhand Tentakeln. »Ich 
glaube nicht, dass es uns überhaupt gesehen oder unsere 
Gegenwart auf andere Art bemerkt hat. Ich hatte gehofft, 
dass dies der Fall sein würde, und die Logik legte diese 
Möglichkeit nahe. Aber es ist eine Sache, Hypothesen 
aufzustellen, und eine andere, zu überleben.« 

»Darauf kannst du dein letztes Tentakel verwetten!« Ein 
erleichterter George trottete auf den Gang hinaus und 
folgte ihr. 

»Es ist ein Charakteristikum aller Roboter, mit Ausnahme 
der höchstentwickelten, dass sie konzipiert sind, um nur 
die Anweisungen genau auszuführen, die in ihre 
unbeirrbaren neuralen Kortizes eingespeist wurden. Da sie 
nie programmiert worden sind, nach Flüchtlingen oder 
Eindringlingen zu suchen - vorausgesetzt, dass vorher noch 
keinem Gefangenen die Flucht gelungen ist -, ist es 
vernünftig anzunehmen, dass sie einen solchen selbst dann 
nicht erkennen, wenn sie in ihn hineinrennen.« 

»Du willst also damit sagen, dass wir uns hier in 
Gegenwart von allem außer einem Vilenjji frei bewegen 
können?« Der Hundeschwanz wedelte wieder lebhaft. 

»Das will ich damit sagen.« Die Mundröhre schwankte 
nachdrücklich. »Ich will aber nach Möglichkeit jeden 


Kontakt mit Robotern vermeiden. Ich würde lieber nicht auf 
die eine Apparatur treffen, die für unsere Ausnahme 
konstruiert worden ist. Aber es scheint, dass wir uns doch 
einer gewissen Flexibilität erfreuen dürfen, was solche 
Begegnungen anbelangt.« Sie trippelte weiter den Gang 
entlang. 

»Dennoch ist diese Maschine genau vor uns stehen 
geblieben.« George konnte dieses nagende kleine 
Fragment der Begegnung nicht aus seinem Kopf 
verbannen. »Sie muss unsere Gegenwart bemerkt haben.« 

»Bemerken ist nichts. Reagieren ist alles«, verkündete 
Sque erbaulich. »Ich nehme an, dass sie entschieden hat, 
wir seien auch Maschinen, genau wie sie. Eine nützliche 
Täuschung, zu der wir hoffentlich nicht zu häufig Zuflucht 
werden nehmen müssen.« 

Der Beweis für die Richtigkeit der Einschätzung wurde 
in mehreren aufeinander folgenden Begegnungen erbracht. 
Jedes Mal, wenn sie einem der geschäftigen Apparate über 
den Weg liefen und nicht ausweichen konnten, ignorierte er 
sie entweder, bewegte sich um sie herum oder wartete, bis 
sie vorbeigegangen waren. Jedes Mal rechneten sie damit, 
von einem Trupp bewaffneter Vilenjji aufgegriffen zu 
werden. Und jedes Mal ließ man sie unbehelligt ihrer Wege 
ziehen. 

George fing an, sich ein wenig verloren vorzukommen. 
Die meisten Abschnitte der mit Maschinen und 
Instrumenten gefüllten Versorgungszone, die unterhalb der 
einzelnen Gehege lag, sahen identisch aus. »Woher weißt 
du, wie weit du gehen musst, Sque?« 

Ihre Antwort war gelassen und selbstsicher. »Ich präge 
mir routinemäßig jedes Detail meiner Umgebung ein. Die 
relevante Information ist jedes Mal aufgefrischt worden, 
wenn wir dem Tuugalianer in seinem Gehege einen Besuch 
abgestattet haben. Tahst - wir sind da.« 

Die Steine und die Würfel und die vereinzelten 
eigenartigen Formen, die auf und neben der vertrauten 
kreisförmigen Aufzugsplatte aufgehäuft waren, sahen für 


George nicht anders als alle anderen aus, aber der 
normalerweise zurückhaltenden Sque genügte eine kleine 
Kostprobe, um in Verzückung zu geraten. 

»Joqil!«, rief sie aus. Sie schien in sich selbst 
zusammenzufallen, nur um sich einen Moment später 
größer als je zuvor aufzublähen. »Wie ich das vermisst 
habe!« 

»Es ist kaum einen Tag her«, murrte George. »Du hast 
deinen Schuss wirklich nötig, stimmt’s?« 

»Warum sollte ich auf mich schießen lassen?«, 
entgegnete sie sofort. »Oder missverstehe ich deine 
Metapher?« 

»Schon gut.« Sein Magen knurrte. Viel sagend. »Ich 
könnte selbst einen Happen vertragen.« 

»Selbstverständlich. Ich werde mitnehmen, was ich 
tragen kann.« Silbrige Augen begegneten den seinen. »Es 
sei denn, natürlich ich könnte dich bewegen, die 
Notwendigkeit anzuerkennen, dass zuallererst die 
Versorgung des unersetzlichsten Mitglieds dieser - « 

»Nein!«, bellte George - aber leise. 

»Ich bin nicht verärgert, denn ich habe eine solche 
primitive Reaktion eines unbedarften Gemüts 
vorhergesehen.« Sie belud mehrere Tentakel mit so vielen 
Essenswürfeln, wie sie tragen konnte, und begann 
denselben Weg zurückzugehen, den sie gekommen waren. 

Es dauerte nicht lange, bis sie den Aufzug gefunden 
hatten, der die Sierrasektion versorgte, die Walker 
bewohnte. Die neu angesiedelte, städtische Gasse des 
Hundes lag direkt daneben. Da sie den nächsten Schritt 
nicht unternehmen wollten, bevor etwas Zeit verstrichen 
und bei ihren Entführern Gras über die wüsten 
Geschehnisse im Reservat des Tuugalianers gewachsen 
war, machten sie es sich bequem, und George erhielt die 
Gelegenheit, sich satt zu essen. Während er an einem 
Essenswürfel knabberte, behielt Sque den Gang im Auge. 
Von Zeit zu Zeit kamen in ihre Aufgaben vertiefte Roboter 
aus beiden Richtungen an ihnen vorüber. Wie immer 


ignorierten sie die wachsame K’eremu und den 
mampfenden Hund. 

Während er tüchtig futterte, beschlich George ein leises 
Schuldgefühl. Irgendwo über ihren Köpfen und weiter 
herum um das große Karussell der einzelnen Gehege 
mussten sich Marc und Braouk vor Sorge verzehren und 
sich fragen, was wäre, wenn ihren beiden kleineren 
Kameraden etwas zugestoßen war Schlimmer noch - um 
den Anschein der Zwietracht, mit dem sie die Vilenjji 
abgelenkt und verwirrt hatten, aufrechtzuerhalten, 
mussten sie einander von nun an meiden und konnten nicht 
einmal Trost in gegenseitiger Gesellschaft oder 
Unterhaltung suchen. Andernfalls könnte das bei 
scharfsichtigen Vilenjji Verdacht erwecken, denn sie 
mussten sich fragen, wie ein Alien, der seine engsten 
Freunde als Imbiss hatte enden sehen, weiterhin mit dem 
Schuldigen dieser Ungeheuerlichkeit befreundet bleiben 
konnte. Das bedeutete, dass Braouk in seinem Gehege 
bleiben und Walker in seins zurückkehren musste. Zur 
Strafe und als Vorsichtsmaßnahme würde Braouk mit 
Sicherheit auf absehbare Zeit in seinem Habitat 
eingesperrt werden. Nicht, dass das dem großen 
Tuugalianer etwas ausmachte. Er war daran gewöhnt, 
eingepfercht zu werden. 

Es wäre interessant zu sehen, sinnierte George, wie er 
reagieren und was er tun würde, wenn er jemals freikäme. 
Obwohl ihre persönliche Beziehung nicht sehr tief war, 
konnte sich George nicht von dem vagen Eindruck befreien, 
dass Nachsichtigkeit kein vorherrschender tuugalianischer 
Charakterzug war. Der Hund hoffte, wenigstens so lange in 
der Gegend zu sein, bis er die Bestätigung für diese 
Auffassung erhielt. 
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Während George dem Drang widerstand, sich an die 
Essensaufzüge ihrer Freunde zu schleichen, um die 
Mitverschwörer über die laufenden Erfolge zu informieren, 
wenn sie ihre regelmäßigen Nahrungszuteilungen 
erhielten, nahm das ungleiche, aber gleichermaßen 
entschlossene Ausbrecherpaar eine gründliche Erkundung 
der Region unter den Gefangenengehegen vor. 

»Zu unsicher«, erwiderte Sque auf Georges Vorschlag, 
den Beweis ihres fortdauernden UÜberlebens nach oben zu 
flüstern. »Zwar würden uns keine optischen 
Uberwachungsgeräte oberhalb der Aufzüge entdecken 
können, aber das Risiko, dass deine Worte von einem 
auditiven Instrument erfasst werden, ist zu hoch. Bis zum 
geeigneten Moment werden unsere Freunde ohne eine 
solche Beruhigung leben müssen.« 

Dazu konnte George nur nicken. Die K’eremu hatte 
Recht. Es lohnte sich nicht, alles zu riskieren, was sie bis 
jetzt erreicht hatten, nur um ein Wort der Ermutigung zu 
Marc hochzubellen, der allein in seinem Gehege war. Sein 
Verstand sagte ihm, dass Sques Vorsicht wohl begründet 
war. Aber ihre Gesellschaft und ihre erhellende, wenngleich 
zeitweilig sarkastische Konversation trug nichts zur 
Linderung seiner wachsenden Einsamkeit bei. 

Bei ihren Beobachtungen und Untersuchungen 
beschrieben sie eine Spirale, wobei sie etwa unter der 
Mitte des Großen Geheges begannen und sich Schritt für 
Schritt nach außen arbeiteten. Obwohl keine der 
zahlreichen Wartungsmaschinen ihre Gegenwart in Frage 
stellte oder lange genug anhielt, um mehr als die 
allerkürzeste Prüfung in ihre Richtung vorzunehmen, 
gingen die Flüchtlinge kein Risiko ein. Wann immer sie eine 
Bewegung wahrnahmen, unterbrachen sie ihre aktuelle 
Tätigkeit und versteckten sich so gut sie konnten vor den 
vorbeiziehenden Robotern. 


Das war nicht sehr schwierig. Die Unterseite des Großen 
Geheges und seiner peripheren Ökozonen war ein 


Dschungel aus Röhren, Servogeräten, 
Beförderungsvorrichtungen, verschiedenen 
Lebenserhaltungssystemen, optischen und festen 


Ubertragungsleitungen und vielem anderen mehr. Nicht zu 
vergessen die komplizierte Anlage, die erforderlich war, um 
die gefangenen Vertreter Dutzender verschiedener Spezies 
mit individuell kalibrierten Nahrungssteinen und 
Flüssigkeiten zu versorgen. Bezüglich Letzterer ließ sich 
Sque recht detailliert darüber aus, wie das 
Nahrungssynthetisierungssystem funktionierte. George 
ignorierte das meiste; es war nicht relevant für ihre 
derzeitige Situation. Seine wissenschaftliche Ausbildung 
hatte darin bestanden, sich durch Mülltonnen zu wühlen, 
um ein bisschen Futter darin aufzustöbern; er war viel 
interessierter, den kritischen Schalter oder Unterbrecher - 
oder Knopf oder wie das Ding auch heißen mochte - zu 
finden, um das elektrische Feld stillzulegen, das seine 
Freunde oben einzäunte. 

Seine Gileichgültigkeit gegenüber ihrem Vortrag 
verstimmte die K’eremu. »Angenommen, du besitzt eine 
genügende Menge zerebraler Lappen, um dazu überhaupt 
in der Lage zu sein, wie willst du dich dann jemals über 
deinen gegenwärtigen Zustand des Mangels an 
Gelehrsamkeit erheben, wenn du dir gar nicht erst die 
Mühe gibst, mehr aus dir zu machen?« 

»Ich bin ja bereit, mehr aus mir zu machen.« George 
sprach, während die beiden sich einem besonders gut 
beleuchteten Abschnitt näherten, der eine ungewöhnlich 
hohe Decke aufwies. »Finde einen, der mich kämmt. Ich 
würde sogar bei einem Bad stillhalten.« 

Sque gab missbilligende Geräusche von sich. »Bloße 
physische Modifikationen bedeuten gar nichts.« 

»Ach wirklich?« Der Hund sah ostentativ auf die 
Zierratsammlung, die die Epidermis der K’eremu 
schmückte. »Warum wirfst du dann nicht diesen ganzen 


Juwelentrödel über Bord, mit dem du dich vollgetackert 
hast? Du siehst aus wie ein wandelnder Flohmarkt.« 

Sque versteifte sich merklich. »Das ist kein Trödel. Es ist 
eigentlich nicht einmal das, was du als Juwelen 
bezeichnest. Mein akkumuliertes Qus’ta ist die Bestätigung 
meiner Individualität; das ist lebensnotwendig für jede 
K’eremul« 

»Aha. Wie >Stimmt für<-Buttons, außer dass deine alle 
sagen »Stimmt für mich!«.« 

»Es gelingt mir nicht, den tieferen Sinn hinter deinem 
primordialen Delirieren zu entdecken.« 

»Wenn du glaubst, das hier ist primordiales Delirieren, 
dann solltest du mich mal sehen, wenn ich einen 
Steakknochen finde, den jemand weggeworfen hat!« 
Plötzlich stellten sich seine Ohren nach vorn. »Vor uns wird 
es ziemlich hell. Meinst du, wir sollten umkehren?« 

Sque vergaß ihre kurzzeitige Erbitterung und richtete 
ihre Aufmerksamkeit auf den Korridor, der undeutlich vor 
ihnen sichtbar wurde. Er war viel höher und breiter als 
alle, auf die sie bisher gestoßen waren, und weitaus besser 
beleuchtet. 

»Mittlerweile müssten wir uns unter dem äußersten 
Rand der Gehegeregion befinden. Es könnte sein, dass wir 
ihre Grenzen sogar überschritten haben.« Sie zwängte sich 
seitlich unter einen fast bis zum Boden reichenden 
Überhang aus Metall und Keramik. 

George folgte ihr und ertappte sich, wie er sie um die 
Fähigkeit beneidete, die Richtung zu wechseln, ohne ihren 
Körper drehen zu müssen. 

Wie sich herausstellte, waren sie gerade noch rechtzeitig 
in Deckung gegangen. 

»Ich höre etwas«, flüsterte er ihr zu. Eine Tentakelgeste, 
die er bereits zu deuten gelernt hatte, zeigte ihm, dass sie 
es auch gehört hatte. 

Es waren zwei: groß, die Haut tiefpurpur, an den 
saugnapfgesäumten Arm- und Beinlappen blauviolett. Einer 
trug das gleiche blaugraue Obergewand, das George noch 


von seiner Entführung her bekannt war. Der andere steckte 
in Kleidung, die dem Hund fremd war: eine dunkelorange 
Robe, an der mittels einer Art Klettband eine Sammlung 
unterschiedlichster Instrumente befestigt war. 

Von ihrem Versteck aus beobachteten die Ausbrecher, 
wie die zwei Vilenjji weiter den Gang entlangschritten. Als 
diese eine scheinbar funktionslose Stelle an der Wand am 
Ende des Korridors erreichten, warteten sie einen 
Augenblick, bis eine Öffnung erschien, die ihnen erlaubte, 
hindurchzugehen. Der Eingang schloss sich hinter ihnen 
und ließ augenscheinlich unverrückbares Metall zurück. 

»Wir werden hier mit weit größerer Vorsicht 
weitermachen müssen.« Sque zwängte sich behutsam unter 
ihrem Versteck hervor. »Wir haben uns vom Reich der 
Maschinen in einen Teil des Schiffes bewegt, der 
tatsächlich bewohnt ist.« 

Auch George kam hervorgekrochen und rückte 
unbewusst dichter an die K’eremu heran. »Glaubst du 
immer noch, dass wir eine Chance haben, das hier 
durchzuziehen? Wenn wir versuchen, uns Zugang zu 
irgendeinem sensiblen Ort zu verschaffen, werden wir dann 
nicht zwangsläufig ein paar von ihnen in die Arme laufen?« 

Sie blickte ihn nachsichtig an. »Ungeachtet der Größe 
dieses Schiffes glaube ich nicht, dass so viele Vilenjji an 
Bord sind. Die operationalen Einzelheiten einer Reise 
zwischen den Sternen bleiben den Maschinen vorbehalten, 
die einen steten Strom erforderlicher komplizierter 
Aufgaben ohne die gut gemeinte Einmischung tölpelhafter 
organischer Existenzen ausführen können. Besonders, wenn 
diese in ein hochgradig illegales Unternehmen verwickelt 
sind, würde ich vermuten, dass die Besatzung des Schiffes 
nicht sehr groß ist. Wenn sie sich mit einem Notfall, so wie 
wir ihn hervorzurufen hoffen, konfrontiert sehen, werden sie 
gezwungen sein, sich zur Behebung desselben zumindest 
anfänglich auf ihre Maschinen zu verlassen. Richtig 
vorbereitet, können wir nur Vorteile daraus ziehen.« Sie trat 
ins Licht. 


George blieb instinktiv zurück. »He, wo willst du hin?« 

Sie ließ sich nicht aufhalten. »Wir werden nichts 
erreichen, wenn wir uns nur im Schatten herumdrücken. 
Wir suchen keine Plätze zum Verstecken, sondern Plätze 
zum Handeln. Mangels Zugang zu relevanten Instrumenten 
müssen wir irgendetwas von Bedeutung finden, das wir 
zerbrechen können - oderiin das wir einbrechen können.« 

Der Hund trabte aus der Dunkelheit heraus und hatte sie 
schnell eingeholt. Sie war zwar wendig, doch nicht sehr 
schnell. Nach allem, was er bisher über die K’eremu 
wusste, hätte er Kühnheit nicht unter ihren 
Charaktereigenschaften vermutet. Aber andererseits 
steckten Aliens voller Überraschungen. 

Sie brachten mehrere Tage mit Suchen zu und mussten 
sich gelegentlich in das Labyrinth der Maschinen 
zurückziehen, um sich vor den Blicken vorbeikommender 
Vilenji zu verbergen. Doch dann gab Sque einen 
zischenden Kreischlaut von sich, was, wie George später 
noch lernte, ein Ausdruck der Überraschung war. 

Sie standen vor einer dreidimensionalen Leuchtreklame, 
die mit einem Lastwagen voll geschmückter 
Weihnachtsbäume kollidiert war Im Laufe ihrer 
vorsichtigen Erkundungen waren sie schon auf mehrere 
dieser ähnlich leise summenden Fabrikate gestoßen, doch 
waren die ausnahmslos viel kleiner gewesen - nicht größer 
als ein Briefkasten. Dieses hier war groß genug, dass zwei 
Vilenjji darin Platz hatten. Es war auch das erste, das bei 
Georges Begleiterin sichtlich Erregung auslöste. 

»Was ist das?«, erkundigte er sich pflichtschuldig. 

Sques Augen hatten sich leicht ausgedehnt. »Eine 
Kontrollzelle. Eine wichtige. Und wenn das Glück uns hold 
ist - die, die wir suchen.« Sie schickte sich an, darauf 
zuzugehen. 

»Warte einen Moment!« Der Hund sah sich nervös um. 
»Was ist, wenn sie durch einen Alarm oder so etwas 
geschützt ist?« 


»Warum sollte sie?« Die K’eremu sprach, ohne zu ihm 
zurückzublicken. »Wann sollte sie denn Alarm schlagen? 
Bei entflohenen Gefangenen? Etwas wie entflohene 
Gefangene gibt es nicht. Halte die Augen offen, während 
ich arbeite!« 

Bereit, sich beim ersten Anzeichen von Schwierigkeiten 
aus dem Staub zu machen, verfolgte George ihr 
Vordringen, als sie in aller Ruhe die sanft strahlende 
Kontrollzelle betrat. Die Luft schien leicht zu zittern, als sie 
eintrat, aber das war alles. Sobald sie drin war, begann sie 
die schwebenden Lichter und Leitungen zu studieren, die 
die eigentlichen Kontrollen bildeten. 

Sie hätte George nicht auffordern müssen, Wache zu 
stehen. Er hätte es ohnehin getan, denn sobald sie die 
Kontrollzone betrat, wurde ihre Aufmerksamkeit völlig von 
den luftigen Instrumenten um sie herum gefangen 
genommen. 

Ringsherum arbeiteten gewaltige Maschinenkomplexe 
und sorgten für Gesundheit und Wohlbefinden nicht nur der 
Entführten, die in den Gehegen eine Ebene darüber 
gehalten wurden, sondern auch der Vilenjji. 

Wenn man ihn gefragt hätte, hätte er nicht sagen 
können, wie viel Zeit verstrichen war, bevor sich Sque 
schließlich umdrehte und ihm zurief: »Ich habe eine 
interessante Sequenz entdeckt. Ich werde sie dir nicht 
erklären, denn dein kleines Gehirn könnte den relevanten 
Verläufen nicht folgen. Du brauchst sie ohnehin nicht zu 
kennen oder zu verstehen. Es mag genügen zu sagen, dass 
ich glaube, sie aktivieren zu können.« 

»Und dann passiert was?«, wollte George wissen. 

Jene Tentakel, die sie nicht zum Stehen brauchte, 
erhoben sich unisono. »Wenn alles glatt läuft - Chaos.« Sie 
dehnte sich leicht aus, zog sich dann zusammen und verließ 
die Kontrollzelle. »Jetzt müssen wir uns Zutritt zu der 
Ebene über uns verschaffen.« 

»Wie wär’s mit einem Lüftungsschacht oder etwas in der 
Art?«, fragte George, während er neben ihr hertrabte. 


»Nutze die minimale Mentalkapazität, die du hast.« Sie 
trippelte ungeduldig vorwärts und blickte aufmerksam den 
hohen Gang hinunter ständig auf der Hut vor 
herannahenden Vilenjji. »Du und ich würden vielleicht 
durch solche engen Röhren passen, aber unsere Freunde, 
die uns oben erwarten, nicht. Wir müssen einen Weg 
finden, der ausreichend groß für sie beide ist - dabei denke 
ich nicht in erster Linie an deinen Zweibeiner.« 

Wie sich zeigte, steckte in der scheinbar soliden Wand 
am Ende des Korridors noch so eine Tür, die sich in Luft 
auflöste. Als sie sich ihr näherten, erschien eine Öffnung, 
die groß genug war, um einen Vilenji bequem 
aufzunehmen. Wenn er sich etwas bückte und seitwärts 
drehte, würde auch der riesige Tuugalianer 
hindurchpassen. Sobald sie zurücktraten, schloss sich die 
Tür. 

»Das wird genügen.« Ein Tentakel glitt nach oben und 
blieb auf Georges Kopf liegen. Obwohl es kühler als eine 
menschliche Handfläche war, schüttelte der Hund es nicht 
ab. 

»Jetzt hängt es von dir ab.« Ein anderes Tentakel 
gestikulierte. »Sobald du hier hinausgehst, wendest du dich 
sofort nach links. Nach ein paar Schritten solltest du in 
dem Beobachtungskorridor sein, der rund um die Gehege 
verläuft. Finde unsere Freunde, und bringe sie wieder 
hierher.« 

»Kein Problem«, antwortete George kühn. »Und dann? 
Verstecken wir uns dann alle gemeinsam vor den Vilenjji?« 

»Es ist ein Anfang«, gab die K’eremu zu, »aber mit etwas 
Glück entspringt daraus noch Besseres.« 

Der Hund folgte ihr mit nervös flatternder Zunge zu der 
Kontrollzelle zurück und nickte. »Einstweilen will ich mich 
damit zufrieden geben, nicht mehr im Zwinger zu stecken. 
Wie erfahre ich, wann ich losrennen soll? Wirst du mir 
zuwinken oder irgendwas?« 

»Du wirst es wissen«, versicherte Sque ihm. »Lass dich 
nur nicht erwischen.« Sie deutete auf das unüberschaubare 


Maschinenlabyrinth. »Die Vorstellung, den Rest meiner 
Tage ganz allein durch dieses Schiff zu wandern, sagt mir 
nicht besonders zu.« 

»Was?«, hakte er nach, als sie in den Dunst der 
schwebenden Kontrollen eintrat. »Du meinst, du würdest 
tatsächlich die Gesellschaft geistig minderbemittelter 
Individuen wie Marc und mich vermissen?« 

»Das habe ich so nicht gesagt«, murmelte sie. Dann 
begann sie, zu arbeiten und sich gelegentlich im Kreis zu 
drehen. Einem Außenstehenden musste es vorkommen, als 
oh sie planlos in der Luft herumfuchtelte. Allerdings 
wechselten optische Kontrollleitungen die Farbe, wenn die 
wedelnden Fortsätze sie durchschnitten, oder veränderten 
ihre Position in der Zelle. 

Als die Lichter erloschen, war George bereit. 

Während er mit fliegenden Ohren auf den Ausgang 
zustürmte, durchlebte er bange Momente, als ihm der 
Gedanke kam, dass Sque vielleicht auch die automatischen 
Portale stillgelegt hatte. Aber das Tor öffnete sich 
bereitwillig für ihn, sobald er sich näherte. Ein hohes 
Schrillen quälte seine Ohren. Er ignorierte das kreischende 
Vilenjji-Horn, stürzte sich durch die Öffnung, kam mit den 
Pfoten auf dem glatten Boden ins Schleudern, krachte in 
die erste Kurve und konzentrierte sich darauf, das 
Notfallschimmern, das vom Boden ausging, zu benutzen, 
um seinen Weg zu finden. 

Dann ging es die pulsierende Rampe hinauf, die Sque 
erwähnt hatte; und bevor er sich dessen bewusst war, sah 
er zum ersten Mal seit vielen Tagen wieder die Gehege, 
jedoch mit einem bedeutsamen Unterschied: Er sah sie von 
außen. 

Welcher Weg? Er war eigentlich der Meinung gewesen, 
sich vor dem Losrennen ausreichend orientiert zu haben. 
Doch die Kombination aus schrillendem Alarm, schlechter 
Sicht, eigener Aufregung, der ersten scharfen Kehre und 
dann dem Aufstieg über die Rampe auf die nächsthöhere 
Ebene hatten ihn verwirrt. Vor dem Jalalik-Gehege kam er 


rutschend zum Stehen und fand sich Auge in Auge mit 
dessen verblüfftem monokularen Bewohner wieder. Der 
einzeln lebende Jalalik starrte zurück; sein beweglicher 
Unterkiefer berührte fast den Boden. Der implantierte 
Übersetzer übermittelte seine Worte. 

»Wieso dort, nicht hier, kleiner Angenehmer?« Seine 
Überraschung half George, die eigene zu überwinden. 

Schon hallte der Korridor von mehr als nur dem 
gellenden Alarm wider. George wusste, dass er nicht länger 
zaudern durfte. »Ich mache einen kleinen Spaziergang!«, 
kläffte er und entschied sich, nach rechts loszustürmen. 
»Probier’s doch auch mal!« 

Während der Hund den Korridor hinunter verschwand, 
schwebte die gertenschlanke Gestalt des verwirrten Jalalik 
an die innere Grenze seines Geheges. Versuchsweise 
streckte er einen knochigen, beinahe skelettartigen Finger 
nach draußen, wo sich normalerweise der Vorhang 
nervenlähmender Energie befand. Als der Finger nicht auf 
Widerstand stieß, folgte der Jalalik dem Hund auf den 
ehemals unzugänglichen Korridor. Mit einem schnellen 
Blick in beide Richtungen rannte er los und schlug die 
entgegengesetzte Richtung ein. Schon bald lief er eine 
Rampe hinauf; seine langen, schlanken Beine griffen mit 
der schier unbeschreiblichen Freude am Galopp weit aus. 

Je mehr Gehege George passierte, desto besorgter wurde 
er. Ein paar beherbergten immer noch ihre Bewohner. Sie 
wollten ihre individuell zugeschnittenen Ökosysteme lieber 
nicht verlassen, weil sie die Ursache des Geschehens nicht 
kannten. Es machte sie eher ängstlich, dass die scheinbar 
unverwüstlichen elektrischen Barrieren, die sie seit ihrer 
Entführung zuverlässig eingepfercht hielten, zu 
funktionieren aufgehört hatten. Aber die meisten Gehege 
und vermutlich auch das große waren leer, und ihre 
ehemaligen Insassen rannten begeistert in alle Richtungen. 

Dann sah er Walker. Mit gequälter und dennoch 
frohlockender Miene stand der Mensch mitten im Korridor 
und bemühte sich, nicht von der Stampede befreiter 


Gefangener niedergetrampelt zu werden. Als er George auf 
sich zugerannt kommen sah, erhellte ein Lächeln sein 
Gesicht, wie es George noch nie gesehen hatte. Ohne 
Nachdenken, ohne Zögern stürzte sich der Hund in die 
offenen Arme des Menschen und fing an, dessen Gesicht 
geräuschvoll abzulecken. 

»Ist ja gut, ist ja gut. Ich freue mich auch, dich zu sehen. 
Ich habe mich schon fast gefragt, ob das jemals wieder 
passieren würde.« Sanft setzte er den Hund auf das Deck 
und wischte sich das Gesicht mit dem Rücken eines 
Unterarms ab. »Könntest du nicht einfach Pfötchen 
geben?« 

»Das ist nun mal mein Begrüßungsstil; find dich damit 
ab, oder lass es bleiben. Immerhin habe ich auf einen 
Zungenkuss verzichtet!« Nachdem die Wiedervereinigung 
vollbracht war, nahm er seinen Lauf den Korridor entlang 
wieder auf. »Wir können später rührselig werden. Jetzt 
müssen wir Braouk finden!« 

Walker eilte ihm nach. »Moment mal! Wo ist Sque?« 

»Kitzelt ein paar Lichter!«, rief der Hund zu ihm zurück. 
»Und wartet auf uns!« 

»Pass auf!«, schrie George einen Moment später, als der 
erste Vilenjji, den er seit der Deaktivierung zu Gesicht 
bekam, aus einem Seitenkorridor brach und auf ihn 
zustürmte. 

Er hatte seine Warnung keinen Moment zu früh 
ausgestoßen. Der Alien flog mit einigem Abstand über ihn 
hinweg, aber ohne Georges Zuruf wäre er mit verheerender 
Wucht auf Walker geprallt, der sich bemühte, das Tempo 
des Hundes zu halten. So aber konnte sich der Mensch 
gerade noch rechtzeitig zur Seite werfen, um der 
fliegenden purpurnen Masse auszuweichen. Der Vilenjji 
griff jedoch gar nicht an. Er hatte nicht einmal Kontrolle 
über sich. Das zeigte die Gewalt, mit der er auf dem 
Korridorboden aufschlug, abprallte und sich mehrere Male 
überschlug, bevor er schließlich still lag, mit erschlafften 
Arm- und Beinlappen. Bei näherer Betrachtung befand ein 


keuchender Walker, dass >ausgerenkt< die Sache vielleicht 
besser traf. 

Er schloss wieder zu George auf und rannte mit ihm die 
Biegung des Korridors hoch, bis ein Brüllen, das die Wände 
erzittern ließ, sie abrupt zum Halten brachte. Es war 
donnernd. Es war überwältigend. Es war ausgesprochen 
poetisch. 

»Verderben den Abscheulichen, in vernichtende 
Dunkelheit schicke ich sie!’« Ein stetes Trommeln 
untermalte diese Worte. 

Mann und Hund näherten sich dem Lärm mit instinktiver 
Vorsicht und fanden ihren Freund. In dem Moment, als sie 
ihn sahen, offenbarte sich augenblicklich sowohl die Quelle 
des trommelnden Geräuschs als auch die Bedeutung der 
Verse. 

Der Tuugalianer trug einen Vilenjji mühelos in einem 
Tentakel und schlug den Alien immer wieder mit dem Kopf 
gegen die Korridorwand. Von welchem allerdings nicht 
mehr viel übrig war. Doch das tat dem Enthusiasmus, mit 
dem der Riese den zerschmetterten Körper schwang, 
keinen Abbruch. 

»Braouk!« Walker ging so nahe heran, wie er konnte, 
ohne sich selbst von dem mächtig fliegenden und mächtig 
toten Vilenjji den Schädel einschlagen zu lassen. »Ich bin’s, 
Marcus Walker! Der Mensch.« Er zeigte auf den 
aufgeregten Vierfüßer an seiner Seite. »George ist 
zurückgekommen. Er sagt, wir müssen mit ihm gehen!« 

»Jetzt«, erganzte der Hund so streng er konnte. 

Langsam hörte der Tuugalianer auf, den toten Vilenjji zu 
schwingen, und ließ den leblosen Körper an einem Paar 
stahltrossenartiger Tentakel baumeln. »Walker. George. 
Viel Freude wird mir zuteil beim Wiedersehen.« Er schickte 
sich an, auf sie zuzugehen. 

»Du kannst das dalassen.« Walker nickte in Richtung des 
breiköpfigen Vilenjji, dessen untere Gliedmaße der 
Tuugalianer immer noch eisern umklammert hielt. 


»Ah, ja.« Braouk ließ ihn aufs Deck fallen und gesellte 
sich wieder zu seinen Freunden. 

Sques Vorhersage war korrekt gewesen. Als Mensch und 
Tuugalianer mit George zusammen den Rückweg nahmen, 
war überall Lärm, Verwirrung und Chaos, das von dem 
unaufhörlichen Schrillen des Alarms begleitet wurde. 
Durch die unverhoffte Freiheit mit neuer Lebenskraft 
erfüllt, rannten, krabbelten, rutschten und, in mindestens 
einem Fall, schwebten die Gefangenen, wohin sie konnten. 
Natürlich waren ihre Anstrengungen letzten Endes 
fruchtlos. Auf dem Schiff gefangen, ohne Zufluchtsort, war 
jeder Einzelne dazu verdammt, wieder eingefangen und 
eingesperrt zu werden. Dasselbe galt für Walker und seine 
Freunde, aber sie waren entschlossen, diese 
Unabwendbarkeit so lange wie möglich hinauszuzögern. 
Und anders als ihre Mitgefangenen hatten sie ein viel 
versprechendes Mittel entdeckt, um das zu erreichen. 

Die Rampe, die nach unten führte, lag direkt vor ihnen. 
Doch statt George zu folgen, bremste Walker rutschend auf 
dem glatten Boden ab. 

»Was tust du?« Ein besorgter George, über dem Braouk 
aufragte, wartete am Ende der Rampe und blickte zu 
seinem Freund zurück. 

»Nur eine kurze unerledigte Angelegenheit.« Er 
schenkte dem protestierenden Jaulen des Hundes ebenso 
wenig Beachtung wie der Rampe und ging mit grimmiger 
und entschlossener Miene weiter den Korridor entlang. 

Der Ghouaba sah den Menschen nicht kommen. Seine 
großen, leicht vorstehenden Augen waren auf das entfernte 
Ende des Korridors gerichtet, während er ziellos 
umherstreifte und über seine unvorhergesehene Freiheit 
und seine neue Umgebung staunte. Walker, der seine alten 
Fähigkeiten nicht vergessen hatte, ging den viel kleineren 
Zweifüßer von hinten an und brachte ihn so zu Fall, wie er 
es früher mit gegnerischen Quarterbacks getan hatte. 

Da der Ghouaba schwerlich mehr als dreißig Kilo auf die 
Waage brachte, war der Aufprall eines mittelgroßen 


Zweibeiners mit der vierfachen Masse verheerend. 
Während der kleine Alien noch nach Luft schnappte, spürte 
Walker die schmächtigen Knochen unter seinem Gewicht 
nachgeben. Die langen, dünnen Arme brachen an mehreren 
Stellen. Walker stand auf und wollte sich daran machen, 
methodisch den letzten Lebensfunken in ihm auszutreten, 
als ihn ein heftiges Zerren an seinem Standbein 
behinderte. 

Es war George, der die Hose des Menschen fest, aber 
behutsam zwischen den Zähnen hielt. »Lass gut sein, 
Marc«, riet der Hund und lockerte den Biss in die 
zunehmend ramponierten Jeans. »Sollen die Vilenjji dich 
hier finden? Sollen die Vilenjji dich hier finden, während du 
das tust?« 

Walker zögerte. Es würde nur einen Augenblick dauern, 
dem Alien den Hals zu brechen. Dann entschied er, dass es 
besser war, es so zu belassen. Falls sich die Vilenjji die 
Mühe machen wollten, den Schaden wieder in Ordnung zu 
bringen, den er angerichtet hatte, könnte diese Aufgabe ein 
paar von ihnen eine Weile beschäftigt halten. Vilenjji, die 
sich um die Wiederherstellung des Ghouaba kümmerten, 
waren Vilenjji, die nicht nach ihm und seinen Freunden 
suchen konnten. Oder, dachte er und grinste wölfisch, 
vielleicht beschlossen sie ja auch, den Ghouaba billiger und 
so wie er war zu verkaufen: als beschädigte Ware. Aber 
andererseits, überlegte er, als er sich umdrehte und George 
zum Ende der Rampe folgte, war der boshafte kleine Alien 
von Anfang an beschädigte Ware gewesen. 

Braouk war das Warten nicht langweilig geworden. Er 
war die Rampe zur Gehegeebene hinaufgestürmt und hatte 
ein Paar Vilenjji mit paralysierenden Lähmgewehren dabei 
ertappt, in die falsche Richtung zu schauen. Sie waren 
vollauf davon in Anspruch genommen, einen 
vergleichsweise harmlosen, völlig verängstigten Aa’loupta 
von Higraa III zu immobilisieren, und hatten vergessen, ab 
und zu hinter sich zu sehen. Der eine bemerkte die Ankunft 
des tobenden Tuugalianers erst, als der sich anschickte, 


seinem Kollegen den Kopf vom Rumpf zu trennen. Dessen 
Versuch, mit der Waffe auf den Angreifer zu feuern, endete 
damit, dass der andere Vilenjji sie mit freundlicher 
Unterstützung von Braouks kolbenartigen Tentakeln 
hinunterschluckte. Walker musste sich an den Tuugalianer 
klammern, um ihn von seiner Kurzweil wegzuzerren, wie 
schon George gezwungen gewesen war, Walker von dem 
Ghouaba wegzuziehen. 

Sie trafen auf keinen weiteren Widerstand, als sie die 
Rampe hinabrannten. Da die befreiten Gefangenen, die 
noch nicht wieder zusammengetrieben worden waren, sich 
mittlerweile immer tiefer im gesamten Schiff zerstreut 
hatten, waren auch die Vilenjji gezwungen, ihre Kräfte 
aufzuteilen, um sie verfolgen zu können. Und während die 
anderen Flüchtigen bedauerlicherweise ohne Sinn und Ziel 
umherrannten, wusste das eigenartige Trio, das die Rampe 
heruntergerast kam, ganz genau, wohin ihr Weg sie führte. 

Während der aufgeregte George Braouk daran erinnerte, 
sich zu ducken, passierten sie die Tür, die der Hund schon 
so gut kannte. Ein Stück weiter den Korridor hinab auf der 
anderen Seite wurden sie von einer hektischen und 
ungeduldig wartenden Sque willkommen geheißen. Vor 
lauter Sorge hatte sie sich mehrere Tentakel verknotet. 

»Ich habe mich schon gefragt, ob das Quäntchen 
Intellekt, das ihr euch teilt, euch irregeführt hat«, gab sie 
zur Begrüßung kund. 

»Wir freuen uns auch, dich wiederzusehen.« Walker 
atmete schwer, aber mit der Menge Adrenalin, die ihn im 
Moment durchflutete, fühlte er sich, als könnte er den 
ganzen Weg zur Erde zurück laufen. »Ich weiß nicht, wie 
du es geschafft hast, Sque, aber du hast es geschafft!« Und 
er beugte sich hinüber und pflanzte ohne Zögern einen 
lauten, schmatzenden Kuss auf die glänzende Kuppel ihres 
Kopfes. 

Sie wand sich von ihm weg. »Wie kannst du es wagen! 
Nach dem, was ich gerade für euch getan habe!« 


»Bei meiner Spezies ist das ein Zeichen der 
Zärtlichkeit«, informierte er sie. Ein rascher Seitenblick 
zeigte einen amüsierten George, der bekräftigend nickte. 

»Oh. Dann ist es wohl in Ordnung, nehme ich an.« Sie 
wischte sich unsicher über den Kopf. »Als höherstehendes 
Wesen muss man lernen, die archaischen 
Zuneigungsbezeugungen primitiver Völker zu tolerieren, 
denke ich. Wenigstens war die Geste nicht dehydrierend.« 

In dem Moment gingen sämtliche Lichter im Korridor 
wieder an. Vier Augenpaare, die sich beträchtlich in Form 
und Größe unterschieden, untersuchten ihre unmittelbare 
Umgebung. Sie waren immer noch allein. 

»Sieht so aus, als ob es den Vilenjji gelungen wäre, ihre 
Beleuchtung wiederherzustellen«, murmelte Walker 
unbehaglich. 

»Deine Rasse muss berühmt für ihre Fähigkeit sein, das 
Offensichtliche hervorzuheben.« Sque huschte sofort nach 
rechts weg und an der Kontrollzelle vorbei. »Wir müssen 
uns von diesem Ort entfernen.« 

»Ertrinkend in Freiheit, ein Frohlocken der Herzen. Wir 
schreiten voran«, deklamierte Braouk und folgte ihr. 

»Aber wohin?«, wollte Walker wissen. Er hatte sich schon 
so an den der Sarkasmus der K’eremu gewöhnt, dass es 
ihm gelang, ihn größtenteils zu ignorieren. 

»Ich habe nicht nur tentakelringend hier 
herumgestanden und darauf gewartet, dass ihr euch kurz 
sehen lasst.« Dank ihres flexiblen Körpers konnte Sque zu 
ihm zurückschauen, ohne ihre Vorwärtsbewegung zu 
verlangsamen. »Ich habe mir in der verfügbaren Zeit nicht 
nur die Anwendung der Instrumente angeeignet, sondern 
auch einige Schiffspläne. Es ist, wie ich ursprünglich 
angenommen hatte, ziemlich groß. Sogar groß genug, um 
einen Tuugalianer verbergen zu können, wenn wir 
vorsichtig mit unseren Aktivitäten sind.« Walker bemerkte, 
dass sie tief in ein schnell dunkler werdendes Labyrinth aus 
Röhren, Maschinen und ähnlichen Apparaturen gelangten. 


»Werden die Spitzköpfe uns nicht aufspüren können, 
während wir uns durch ihr Schiff bewegen?« George 
trottete neben seinem Menschen her und warf von Zeit zu 
Zeit einen Blick über die Schulter. Der Korridor hinter 
ihnen blieb leer; die Kontrollzelle verschwand hinter einer 
Biegung. 

»Warum sollten sie?« Sque war beruhigend, wenn nicht 
sogar berechtigt zuversichtlich. »Niemand streift auf den 
Wartungsgängen eines Schiffes umher, der nicht dorthin 
gehört, und von diesen trägt wohl jeder, der auf Probleme 
stößt oder Hilfe braucht, die Mittel bei sich, um sich 
Letzterer zu versichern. Es gibt keinen Grund, ein teures 
System einzubauen, um die Bewegungen derer zu 
verfolgen, die jederzeit um Beistand ersuchen Können. 
Wenn wir die entsprechende Sorgfalt walten lassen, können 
wir, denke ich, die Zeitspanne unserer Freiheit um einiges 
verlängern.« 

»Sie werden hinter uns her sein«, gab Walker zu 
bedenken. Eine verzweifelte Sque antwortete ihm, ohne 
ihre frühere Kritik zu wiederholen. 

»Dass die Beleuchtung wieder hergestellt ist legt nahe, 
dass die elektrischen Barrieren vor den Gehegen auch 
wieder aktiviert wurden. Die Vilenjji werden noch eine Zeit 
lang damit zu tun haben, jene unserer Leidensgenossen 
wieder einzufangen, die ziellos durch dieselben Gänge 
irren, die auch von der Crew benutzt werden. Danach 
werden unsere Entführer gezwungen sein, mühsam die 
Schlaueren unter den Geflohenen aufzuspüren, die sich 
emsig Verstecke vor ihren Verfolgern gesucht haben. Bis 
dahin sollten wir schon ein gutes Stück von hier weg sein, 
in einem anderen Teil des Schiffes, den zu durchsuchen 
ihnen hoffentlich vorerst nicht einfallen wird.« 

Sque und George schienen genau zu wissen, wo sie 
hingingen. Es dauerte nicht lange, und sie standen (in 
Braouks Fall kauerten) unter dem speziellen Gehege, das 
seit dem Tag Walkers Zuhause war, als er zum ersten Mal 
als Gefangener auf diesem Raumschiff aufgewacht war. Es 


war ein eigenartiges Gefühl, dort zu stehen, so nahe bei 
seinem nachgemachten Stück kalifornischer Berge, und zu 
wissen, dass vertraute Dinge wie sein Zelt, seine 
Ersatzkleidung und verschiedene Campinggerätschaften 
sich nicht weit über ihm befanden und dennoch völlig 
unerreichbar waren. Selbst wenn sie den kleinen, 
kreisrunden Essensaufzug irgendwie manuell bedienen 
könnten, durfte er nicht riskieren, hochzufahren und sich 
von den Überwachungsapparaturen der Vilenjji entdecken 
zu lassen. Was ihre gegenwärtige Erreichbarkeit betraf, 
hätte alles, von seiner kleinen Taschenlampe bis zu den 
letzten paar Energieriegeln, ebenso gut im Staub des 
Erdenmondes vergraben liegen können. 

Dafür hielten sich George und er an so vielen der 
aufgestapelten Essenssteine schadlos, wie sie konnten. 
Braouk riss ein paar biegsame Stücke eines 
augenscheinlich metallischen Gewebes aus einigen 
Maschinen und bewies seine Meisterschaft nicht nur im 
Verknüpfen von Worten, sondern auch von aufgesammelten 
Materialien, indem er für jeden ein Paar grober, aber 
strapazierfähiger Rucksäcke anfertigte. In dem 
undurchlässigen Material konnten sowohl Essenssteine als 
auch Wasser transportiert werden. Sofort tauchten zwei 
Probleme auf. 

»Ich nehme deine«, sagte Walker zu seinem Gefährten, 
als sich herausstellte, dass Georges Rücken zu schmal war, 
um auch nur einen kleinen Sack tragen zu können. 

Der Hund grinste zu ihm hoch. »Ich hab ja immer gesagt, 
dass Menschen zu irgendetwas gut sind.« 

Die zweite Schwierigkeit war weniger leicht aus der Welt 
zu schaffen. 

»Ich trage nichts.« Sque zog die Tentakel ein, als sie die 
von Braouk angebotenen Säcke ablehnte. »Die K’eremu 
verrichten keine körperliche Arbeit.« 

»Was geruhen die K’eremu denn zu verrichten?« Die 
Augenstiele des Tuugalianers neigten sich bedrohlich zu ihr 
hinab. 


Walker trat zwischen die beiden und streckte eine Hand 
aus. »Es ist in Ordnung, Braouk. Ich werde ihre tragen.« 

Der große Alien zögerte. Dann, statt dem Menschen das 
Paar leerer Säcke zu geben, das er für die K’eremu 
angefertigt hatte, nahm er mit einem kraftvollen Tentakel 
Walker die anderen auch noch aus der Hand und schlang 
sie sich um. Da hingen sie, alle vier, so leicht wie die 
Handtasche einer alten Dame. 

»Lass gut sein. Ich werde alles Essen und Trinken 
tragen. Sein gesamtes Gewicht lastet weniger auf mir als 
die Beschwerden anderer.« 

Sque hatte schon eine Erwiderung bereit, aber diesmal 
nahm sich die K’eremu Walkers warnenden Blick zu Herzen 
- oder zu dem Organ, das ihre lebenswichtigen 
Flüssigkeiten durch den Körper pumpte. 

Indem Sque ihren früheren Weg zurückverfolgte, führte 
sie die Freunde zu den Stellen unter ihrem Gehege und 
dem des Tuugalianers.. Nachdem sie sämtliche 
Essenssteine, -würfel und -quader sowie Flüssigkeiten 
eingesammelt hatten, die sie vernünftigerweise tragen 
konnten, führte die K’eremu sie vom Untergrund der 
Gehege weg und zurück ins Licht des Wartungsgangs, der 
dieses umgab, wobei sie, wie sie ihnen mitteilte, der 
»Karte, die ich in meinem Kopf gemacht habe« folgte. Diese 
basierte auf den Informationen, die sie während ihrer 
Wartezeit in der Kontrollzelle hatte zusammentragen 
können. 

Und immer noch hatten sie keinen ihrer Entführer 
gesehen oder getroffen, seit sie den Versorgungsgang 
betreten hatten, der peripher unter den Gehegen verlief. 
Die Vilenjji würden alle Lappen voll zu tun haben, hatte sie 
ihnen erklärt, um die leichter einzufangenden Ausbrecher 
zusammenzutreiben. Als sie unter dem mächtigen 
Uberhang der Gehege hervortraten, konnte Walker nicht 
umhin, einen Blick nach oben zu werfen. Er wusste, dass 
das Elend derer, die wieder eingesperrt wurden, grenzenlos 
sein musste. Er konnte sich seine eigenen Empfindungen 


vorstellen, wenn man ihn nach ein paar Stunden der 
Freiheit wieder in sein kleines Gehege werfen würde. 

Vielleicht war es einigen noch gelungen, dachte er 
hoffnungsvoll, ihrerseits ein wenig Leid und Schmerz unter 
den arroganten Vilenji zu säen, bevor sie wieder 
eingekerkert wurden. Es bereitete ihm beträchtliches 
Vergnügen, sich auszumalen, wie seine Entführer hierhin 
und dorthin schwankten und ihre Fangvorrichtungen und 
Waffen bedienten und sich abmühten, jeden einzelnen ihrer 
Gefangenen wieder dingfest zu machen. Wenn Sque Recht 
hatte, würde sie das für einige Zeit beanspruchen. 

Letzten Endes würden sie alle, da sie kein Ziel vor Augen 
und keinen Zugang zu Waffen hatten, in ihre Gehege 
zurückverfrachtet werden. Ohne Zweifel würde dann ein 
Gefängnisappell folgen, zumal die Vilenjji wiederholt ihre 
Gefangenen zählten. Und egal wie oft sie diese Zählung 
wiederholten - sie würden feststellen, dass vier ihrer 
Handelsgüter fehlten. An diesem Punkt würden auch die 
letzten Reserven der Besatzung mobilisiert werden, um sie 
aufzuspüren. 

Sque schien zu glauben, dass sie der Gefangennahme 
noch längere Zeit entgehen könnten. Walker verstand 
nicht, wie das möglich sein sollte, aber er war bereit, die 
Tatsache zu tolerieren, dass eine K’eremu vielleicht 
Möglichkeiten erkennen konnte, die ihm selbst verborgen 
blieben. Jedenfalls hoffte er das stark. Während sie sich den 
Korridor entlang und auf eine weitere scheinbar 
funktionslose Wand zubewegten, war ihm klar, dass er ohne 
ihren Sachverstand wahrscheinlich innerhalb einer Stunde 
von den Vilenjji geschnappt worden wäre. George würde es 
vielleicht auf ein oder zwei Tage bringen, weil er sich in 
kleinere Verstecke zwängen konnte. Braouk würden sie 
sofort finden - vielleicht nicht zu ihrem ungetrübten 
Vergnügen. Als er an den Kampf an der Rampe dachte, 
verspürte Walker eine Aufwallung blutrünstiger 
Befriedigung, die ihn entsetzte. Kurz. Dann empfand er 
echtes Bedauern. 


Er bedauerte, dass es ihm nicht möglich gewesen war, 
aktiv bei der Zerstückelung der letzten beiden Vilenjji 
mitzuwirken. 

Beim Näherkommen tat sich eine Tür in der Wand auf. 
Warum auch nicht?, sinnierte er. Nur autorisiertes 
Personal, nur autorisierte Vilenjji, streiften durch die 
zahlreichen Gänge dieses Schiffes. Die reine Tatsache ihrer 
Anwesenheit autorisierte sie zum Zugang. Die Freunde 
folgten Sque und betraten einen weiteren, schwach 
erleuchteten Korridor. Er war eng, hoch genug, um die 
großen Vilenjji aufzunehmen, und gerade hoch und breit 
genug, um Braouk das Betreten zu gestatten. Als sich der 
Tuugalianer leicht bückte und den Durchgang freimachte, 
schloss sich hinter ihnen die Wand. Vor ihnen lagen sanft 
summende Maschinen, die ihrer Anwesenheit gegenüber 
gleichgültig waren, ein so weitläufiger Korridor, dass man 
sein Ende nicht sehen konnte, und die geheimnisvollen, 
aber nicht notwendigerweise unergründlichen Eingeweide 
des Vilenjji-Schiffes. 
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Weil seine Gegenwart für den bevorstehenden Fang nicht 
nötig war, trat Pret-Klob zurück und beobachtete 
nachdenklich, wie die beiden verzweifelten zZad an der 
Decke entlang nach hinten huschten. Die Saugnäpfe an 
ihren Fußenden erlaubten ihnen, auf praktisch jeder 
Oberfläche Halt zu finden, während ihnen die sechs 
vielgelenkigen Extremitäten große Beweglichkeit verliehen. 
Arud-Tvet, der etwas abseits stand, zeichnete alles zur 
späteren Verwendung auf. 

Da sie keine Handelsgesellschaft materialistischer 
Individuen waren, die dazu neigte, sich irgendeine 
eventuell zu Profit führende Möglichkeit durch die Lappen 
gehen zu lassen, nahmen die Vilenjji die Massenflucht aus 
den Gehegen als Gelegenheit, eine ganze Menge mehr über 
ihren Warenbestand zu lernen. Sie waren nicht in Panik. 
Der einzige Grund, warum das Zusammentreiben der 
Ausbrecher dringlich war, entwuchs der Befürchtung ihrer 
Wärter, ein Flüchtling könnte zu Schaden kommen, denn 
das würde seinen Verkaufspreis mindern. 

Da sich der Tuugalianer unter denen befand, die noch 
nicht wieder eingefangen waren, herrschte eine gewisse 
Besorgnis. Von allen Empfindungsfähigen und 
Halbintelligenten, die die vVilenjji gefangen hielten, 
fürchteten sie nur ihn. Und das aus gutem Grund, dachte 
Pret-Klob grimmig. Das Leben von vier guten 
Anteilseignern war dem rasenden Ungetüm bereits zum 
Opfer gefallen. Er hatte sich geschworen, dass es nicht 
noch mehr werden würden. Trotz des hohen Preises, den 
das unberechenbare Wesen erzielen könnte, hatte er 
gezwungenermaßen Befehl gegeben, es lieber zu 
exekutieren, falls es nicht sofort betäubt werden konnte, 
als weitere Tote zu riskieren. Sollte es so weit kommen, 
würden sie den Verlust durch Anhebung der Preise bei der 
restlichen Ware wieder wettmachen. 


Es war faszinierend, den zZad bei ihren Bemühungen 
zuzusehen, einen Weg an den Vilenjji vorbei zu finden, die 
sie unerbittliich im hinteren Teil des Lagerraums 
zusammentrieben. Wenn die Bestandsliste korrekt war, gab 
es jeweils ein gesundes Männchen und Weibchen im 
fortpflanzungsfähigen Alter. Pret-Klob hatte nicht die 
Absicht, sie zu verlieren oder ihnen auch nur ein Tasthaar 
am Unterkörper zu krümmen. Sie waren nicht sonderlich 
intelligent. Im vorliegenden Fall war das eine nützliche 
Eigenschaft. Ihre akrobatischen Fähigkeiten waren 
erstaunlich, und sie waren gerade so gescheit, dass man sie 
abrichten konnte. Es gab Welten, deren Herren und 
Kaufleute viele Credits zahlen würden, um solch 
einzigartige Attraktionen zu erwerben - besonders wenn 
man damit rechnen konnte, dass sie sich fortpflanzten und 
damit ein Vielfaches der ursprünglichen Investition wieder 
einbrachten. 

Nachdem man die zZad von ihrem primitiven 
Heimatplaneten weggerissen hatte, sollten sie dankbar 
sein, den Rest ihres Lebens auf einer Welt verbringen zu 
dürfen, die ein Teil der galaktischen Zivilisation war. Die 
Saugnäpfe an Pret-Klobs Armlappen zogen sich zusammen 
und entspannten sich wieder. Bedauerlicherweise war 
Dankbarkeit eine seltene Tugend bei Lagerbeständen. Mit 
sehr wenigen Ausnahmen wollte die Ware immer auf ihre 
Heimatwelten zurückkehren, wenn man sie vor die 
hypothetische Wahl stellte. Solche Wünsche waren nicht 
Pret-Klobs Sorge und auch nicht die seiner Gesellschaft. 
Ihre einzige Sorge galt dem Profit. Und in einer Zivilisation, 
in der viele Wünsche und Bedürfnisse einfach zu erfüllen 
waren, konnte Profit schwierig zu erzielen sein. 
Glücklicherweise hatte bis jetzt noch niemand einen Weg 
gefunden, das Neue künstlich herzustellen. 

»Schau nur, wie schnell sie die Richtung wechseln 
können, selbst wenn sie sich mit dem Kopf nach unten 
bewegen!« Neben ihm gestikulierte Dven-Palt mit dem 
Gerät, das sie hielt. Es sah wie ein Gewehr aus, war aber 


nur eines jener Werkzeuge, die die Gesellschaft benutzte, 
um mit schwierigen Gefangenen umzugehen. Damit sollte 
Dven-Palt die drei Crewmitglieder unterstützen, die die 
beiden verzweifelten zZad systematisch in eine Ecke 
trieben. 

»Stimmt, ihre Beweglichkeit ist recht beeindruckend«, 
gab Pret-Klob bereitwillig zu. »Da - ich glaube, sie brechen 
gleich durch.« 

Einer von den der näher kommenden 
Besatzungsmitgliedern hob das Gerät, das er in den 
Saugnäpfen hielt, zielte auf die weibliche zZad und feuerte. 
Der Lähmbolzen verfehlte sie, als sie nach vorne sprang, 
ihren Platz an der Decke aufgab und von der Spitze einer 
Zufuhrverriegelung weghüpfte. Das Männchen wollte ihr 
folgen, rannte aber in gleich zwei Lähmbolzen, die von den 
anderen Teilnehmern der Treibjagd abgeschossen wurden. 
Beim Kontakt kam es zu Muskelkontraktionen, sodass sich 
die multiplen Gliedmaßen des zZad fest an den Körper 
drückten. Getroffen und bewegungsunfähig pfiff es nach 
seiner Gefährtin: eine Serie rasch aufeinander folgender, 
gereizter Piepser. Von der Spitze des Containers, auf dem 
sie gelandet war, wandte sie sich um und schaute zu ihm 
zurück. Als sie sah, dass die zwei Vilenjji, die ihren Partner 
eingefangen hatten, mit dem Fesseln schon fast fertig 
waren, drehte sie sich weg und sprang wieder ab. 

Die Flinkheit der Kreatur gereichte ihr zur Ehre, denn 
die wartende Dven-Palt hätte sie beinahe verfehlt. Damit 
wäre eine weitere Hetzjagd unausweichlich gewesen, die 
zwar die Ausweichfähigkeiten der zZad zusätzlich 
beleuchtet, aber der Mannschaft noch mehr Zeit geraubt 
hätte. Dven-Palts Schocker, den sie auf niedrige Leistung 
gestellt hatte, um der geringeren Größe der zZad 
Rechnung zu tragen, fror sie mitten im Sprung ein. Als die 
zZada aufs Deck stürzte, eilten die beiden ranghöheren 
Vilenjji herbei, um sicherzugehen, dass die Gefangene 
keinen bleibenden Schaden davongetragen hatte. 


Nachdem Dven-Palt mit ihrem Kontaktprüfer über die 
längliche, reglos daliegende Gestalt gefahren war, blickte 
sie zu ihrem Kameraden auf und gestikulierte mit dem 
freien Armlappen. »Innere Anzeigen sind alle im positiven 
Bereich. Das Wesen mag einige kleinere Schrammen 
abbekommen haben, aber ich glaube, es ist nicht tief genug 
gestürzt, um sich etwas zu brechen.« 

Die Ranken auf der Spitze von Pret-Klobs Kopf krümmten 
sich viel sagend. »Es freut mich, dich das sagen zu hören. 
Die Belastung der Instandhaltungsärzte ist schon groß 
genug.« Er wusste, dass nicht alle Flüchtlinge so effizient 
oder unbeschadet wieder eingefangen worden waren. Und 
dann war es nötig, die zu heilen, die sich körperlich zur 
Wehr gesetzt hatten. Dennoch hätte es schlimmer sein 
können. Bis jetzt waren nur zwei Stück des Bestands beim 
Einfangen gestorben. Und ein weiteres Bestandsstück war 
an den Verletzungen zu Grunde gegangen, die ihm seine 
Mitgefangenen zugefügt hatten. Diesen Verlust bedauerte 
Pret-Klob besonders. Der Ghouaba war schlau und nützlich 
gewesen. 

Nun, er sollte leicht genug zu ersetzen sein. Es konnten 
immer ein oder zwei Individuen gefunden werden, die 
bereit waren, die Vilenjji zu unterstützen, als Gegenleistung 
für besonderes Essen oder Unterhaltung oder andere 
exklusive Privilegien. Nachdem die beiden zZad 
eingefangen waren, wandte er sich dem Kommunikator zu, 
der an seinem linken Oberglied befestigt war, und 
erkundigte sich nach dem Fortschritt der laufenden 
Fangoperationen. 

Wie ihm bereits bekannt war, hatten die 
Schiffsautomaten bestätigt, dass zweiundneunzig Prozent 
des Bestands die Gelegenheit ergriffen hatte, aus den 
Gehegen zu fliehen. Davon war die Mehrheit bereits wieder 
geborgen oder zumindest lokalisiert. Von den Übrigen, die 
zZad nicht mitgerechnet, wurden sechs noch vermisst, 
darunter, so bestätigten die Schiffsautomaten jetzt, auch 
zwei Artikel, die man verfrüht für verloren gehalten hatte. 


Pret-Klob prüfte diese Indikatoren ohne Vorurteile. Ganz 
gleich, wie gut man eine Ware kannte, sie legte oft genug 
ein überraschendes Verhalten wie auch unvermutete 
Fähigkeiten an den Tag. Wie dieser kleine, körperlich 
schwache Vierfüßer von dem durchschnittlichen dritten 
Planeten einer kleineren Sonne zum Beispiel. Wer hätte 
erwartet, dass er zu den wenigen Ausbrechern zählen 
würde, die noch frei herumliefen? Der Tuugalianer - nun, 
das war einleuchtend. Doch der kleine pelzige Quadrupede 
hatte einen Hirnschub gebraucht, nur um der 
grundlegendsten Unterhaltung und somit den ihm erteilten 
Befehlen folgen zu können. Wahrhaftig, Alienspezies von 
den rauen Außenwelten steckten voller Überraschungen. 

Zusammen mit Dven-Palt beobachtete er, wie die zZad 
vorsichtig weggeschleppt wurden. Ihre Schrammen und 
Verletzungen würden behandelt werden, und man würde 
ihnen geeignete Medikamente und Nahrung geben. 
Anschließend würden sie wieder in das Gehege gesteckt, 
das sie teilten. Sobald sie sich ausreichend erholt hatten, 
würde man ihnen gestatten, sich erneut zu dem 
Warenbestand im Großen Gehege zu gesellen. Bis dahin, 
war sich Pret-Klob völlig sicher, würden auch die letzten 
sechs in Freiheit befindlichen Stücke wieder 
herbeigeschafft sein. 

Ließ man den Tod mehrerer Mitglieder der Gesellschaft 
durch die Tentakel des Tuugalianers einmal 
unberücksichtigt, konnte man den Massenausbruch als 
instruktive Zerstreuung ansehen. Und selbst diese vier 
Verluste waren nicht nur zu beklagen, denn ihre Anteile 
würden jetzt unter der überlebenden Crew aufgeteilt 
werden. Jetzt, da eine sorgfältige Durchsicht und Analyse 
der Aufzeichnungen vor dem eigentlichen Ausbruch 
abgeschlossen war, wusste man, dass zumindest einer der 
Flüchtlinge in der Lage war, mit Vilenjji-Instrumenten 
umzugehen. Sicherheitsmaßnahmen waren in die Wege 
geleitet worden, um zu gewährleisten, dass so etwas nicht 
wieder passieren konnte Es würde keine verbotene 


Verletzung von Direktiven, keine unbefugte Deaktivierung 
der Barrieren mehr geben. 

Heute Nacht würde er ruhig schlafen. Die Aufregung war 
für die Mitglieder der Gesellschaft gut gewesen, aber jetzt 
war es an der Zeit, wieder zur normalen Routine 
zurückzufinden. Spätestens der nächste Schiffstag sollte 
auch den letzten der Flüchtigen wieder in seinem Gehege 
sehen. Dann wäre Gelegenheit, sich zu entspannen und den 
Hauptteil der Wartungsarbeit den Automaten zu 
überlassen. 

Welche Spezies den Ausbruch auch initiiert hatte, man 
musste sie bewundern. Für einen primitiven 
Empfindungsfähigen hatten sie sich verblüffend kreativ 
gezeigt. Pret-Klob war gespannt zu erfahren, wie sie es 
angestellt hatten; er wollte es in allen Einzelheiten wissen. 
Nicht nur zu seiner eigenen Erbauung, sondern auch, damit 
Schritte unternommen werden konnten, die eine 
Wiederholung verhinderten. Es war immer interessant, 
wenn es einer niederen Spezies gelang, sich lange genug 
zu erheben, um ein Echo auf dem Radarschirm vilenjjischer 
Überlegenheit zu erzeugen - bevor sie wieder dorthin 
zurückgestoßen wurde, wo sie hingehörte. 

Morgen, beschloss er, als er mit Dven-Palt die nächste 
Rampe hinunterging. Bis auf die instruktive Manöverkritik 
würde morgen alles vorbei und vergessen sein. Fast 
bedauerte er es. Die Flucht und ihre belebenden Folgen 
hatten ihm das größte Vergnügen beschert, das er seit 
langem empfunden hatte. 
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Während Walker den Gang im Auge behielt und George das 
Deck entlang schnüffelte, führte Sque die Freunde durch 
das scheinbar unendliche Labyrinth des Vilenjji-Schiffes. 
Ihr Vorwärtskommen wurde von der Notwendigkeit 
behindert, sich unter Sensoren durchzuducken oder sie zu 
umgehen. Die Sensoren waren dazu bestimmt, die 
Anwesenheit von nicht mechanischen Körpern 
festzustellen. Wenn sie berührt wurden, verstärkten sie 
Beleuchtung und Frischluftzufuhr in dem betreffenden 
Sektor. An und für sich mochten diese Konsequenzen 
wünschenswert sein. Das Problem war, wie Sque darlegte, 
dass mit der Aktivierung solcher Sensoren durch ihre 
Gegenwart selbige auch irgendeiner zentralen 
Uberwachungseinrichtung auffallen konnte. Und damit 
könnten die nach ihrer Ergreifung gierenden Vilenjji ihre 
Position genau bestimmen. 

Also hatten sie sich seit mittlerweile zwei Tagen mit der 
abgestandenen Luft und der schwachen Beleuchtung 
begnügt, während sie immer weitergingen und dem Wort 
und Sachverstand der herrischen K’eremu vertrauten, weil 
sie keine andere Wahl hatten. Walker tat das nur zu gerne - 
immer vorausgesetzt, Sque wusste, was sie tat. Sollte sich 
alles als vergebens erweisen, könnte er sie später immer 
noch mit ihren eigenen Tentakeln erwürgen. 

»Verrat mir etwas«, forderte er sie auf, nachdem sie sich 
gerade durch eine besonders schwierige und stinkende 
vertikale Durchlassröhre gezwängt hatten. »Bist du typisch 
für deine Spezies? Ich meine, sind die K’eremu alle so wie 
du?« 

Sie sah ihn mit ihren silbergrauen Augen an. »Wenn du 
dich damit auf meine Persönlichkeit beziehst, deren Reife 
und Kultiviertheit jenseits deines schwachen 
Vorstellungsvermögens liegen, freut es mich, dir mitteilen 
zu dürfen, dass, falls du je das Glück hast und in den 
Genuss eines Besuches von K’erem kommst, du feststellen 


würdest, dass ich, hauptsächlich wegen meiner 
Einkerkerung auf diesem Schiff, zu einer der höflichsten 
und verständnisvollsten Vertreterinnen meiner Art 
geworden bin.« 

Walker erschauderte vom Scheitel bis in die 
Zehenspitzen. 

»Das ist interessant.« Gezwungen, sich nach unten zu 
beugen, um nicht gegen die an der Decke verlaufenden 
Rohleitungen zu stoßen, war Braouk neben einem Paar halb 
durchsichtiger Röhren stehen geblieben. Die anderen 
versammelten sich um die massige Gestalt des neugierigen 
Tuugalianers. 

Auf den Hinterpfoten stehend und sorgsam balancierend, 
schnüffelte George an der Stelle, auf die Braouk deutete. 
Aus einem winzigen Riss sickerte eine Flüssigkeit von der 
Farbe und Konsistenz verdorbener Sahne. George rümpfte 
angeekelt die Nase, während er sich wieder auf alle viere 
stellte. 

»Puh! Riecht wie Industriemüll.« 

»Ich glaube ganz im Gegenteil«, erwiderte Sque, »dass 
diese sirupartige Flüssigkeit eine der 
Hauptnahrungsquellen unserer Entführer darstellt.« Sie 
drehte sich auf ihren Tentakeln, untersuchte die 
unmittelbare Umgebung und konzentrierte sich schließlich 
auf mehrere Platten, die eine einzelne Säule umgaben wie 
schützende Hornschilde einen Dinosaurierrücken. »Ich 
habe eine Idee.« 

Ein nervöser Walker starrte angestrengt in die Richtung, 
aus der sie gekommen waren. Es war schon eine Weile her, 
dass sie einen Vilenjji oder auch nur einen mobilen 
Wartungsautomaten gesehen hatten. »Diese Idee - es wird 
doch nicht lange dauern, sie in die Tat umzusetzen, oder?« 

»Nein.« Sie langte nach oben und liebkoste mit drei 
Tentakeln leicht seinen linken Unterarm. »Vielleicht 
können wir unsere Freiheit nur noch ein paar Tage 
behalten. Sollte es diese traurige Eventualität sein, der wir 
uns beugen müssen, wäre es dann nicht erhebend, mit der 


Gewissheit in unsere Gehege zurückzukehren, das wir 
unseren ekelhaften Gastgebern eine kleine 
Unannehmlichkeit bereitet haben?« 

»O ja!« Ohne überhaupt zu wissen, was die raffinierte 
K’eremu im Sinn hatte, war George sofort Feuer und 
Flamme. 

Braouk war gleichermaßen gewillt zu helfen. »Was 
müssen wir tun, Schiffswanderer, die wir hoffnungsfroh 
suchen?« 

»Zuerst«, wies sie den Tuugalianer an, »muss die untere 
linke Platte geöffnet werden. Sie scheint verschlossen zu 
sein.« 

Braouk ging zu der Säule, legte ein Tentakel behutsam 
um die Ränder der versiegelten Schutzplatte und riss sie 
sanft aus ihrer Verankerung. Die Scharniere dehnten sich 
kreischend, als wären sie aus Gummi. Sque trippelte neben 
den Tuugalianer und ließ sich von ihm auf Vilenjji- 
Arbeitshöhe heben. Während Walker und George an beiden 
Enden des Ganges Wache standen, beschäftigte sie sich mit 
den Lichtern im Inneren. 

Etwa zwanzig Minuten später, als Mann wie Hund schon 
langsam kribbelig wurden, ließ Braouk sie wieder auf den 
Boden herunter. Sie hielt mehrere kleine Gegenstände in 
den Tentakeln und vertiefte sich wieder in ihre Arbeit. Als 
sie endlich fertig war, konnte man es dem platten, 
außerirdischen Gesicht unmöglich ansehen, aber Walker 
hatte den unbestimmten Eindruck, dass sie mit dem 
Ergebnis ihrer Arbeit zufrieden war. 

»Was hast du getan?«, fragte er sie, als sie wieder den 
Korridor hinuntergingen. 

»Hochmut kommt vor dem Fall«, erklärte sie ihm ohne 
den leisesten Hauch von Ironie. »Die Vilenjji werden auf 
meine Bemühungen reagieren. Wenn ich meine Arbeit gut 
gemacht habe, dürfte das irgendwann morgen geschehen, 
Schiffszeit.« 

»Aber was hast du getan?«, wiederholte George, der 
zwischen ihr und Walker trottete. 


»Ein paar Verbesserungen an ihrem Versorgungssystem 
vorgenommen, hoffe ich. Ein Jammer, dass wir nicht in der 
Nähe bleiben können, um die Resultate zu beobachten. Wir 
werden sie uns eben vorstellen müssen.« Sie musterte den 
Menschen. »Deine Art besitzt doch Vorstellungskraft, nicht 
wahr?« 

»Lebhafte!«, versicherte ihr Walker. 

»Man bezweifelt ...« Ihre Stimme verlor sich für einen 
Augenblick. »Ich werde mich bemühen, ein geistiges Bild 
zu erzeugen, das so elementar ist, dass sogar ihr es 
versteht.« Genau das tat sie dann. 
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Dven-Palt rückte vorsichtig vor. Aus dem Kommunikator an 
ihrem Arm rief sie eine Stimme. Da es sich um eine 
begrenzte lineare Übertragung handelte, konnte nur sie sie 
hören. 

»Gibt es schon etwas?«, fragte Pret-Klob. 

»Noch nicht«, murmelte sie zurück. Mit der anderen 
Hand hielt sie einen Snadh. Das war keins der Geräte, die 
die Vilenji benutzt hatten, um ihren verstreuten 
Warenbestand wieder einzusammeln. Es war nicht dafür 
vorgesehen, einzelne Lebewesen mit einem Netz zu fangen, 
zu lähmen oder auf sonstige Weise unschädlich zu machen. 
Das Dutzend kleiner, explosiver, hyperkinetischer Kugeln, 
die unter Druck in der Waffe steckten, war dazu gedacht, 
zu eliminieren. 

Der Einsatz solch lebenzerstörender Geräte war 
erforderlich, weil sich das todbringende Exemplar von 
Tuugalia unter den vier Gefangenen befand, die immer 
noch frei auf dem Schiff umherstreiften. Zumindest wurde 
angenommen, dass es sich um vier handelte. Niemand 
schloss die Möglichkeit aus, dass der Amok laufende 
Tuugalianer die anderen drei umgebracht oder gegessen 
hatte. Deshalb war das entschlossene Quintett, das ihnen in 


diesem speziellen Wartungskorridor nachspürte, darauf 
eingestellt, sie zu fangen oder nötigenfalls auch zu töten. 

Niemand wollte den Tuugqgalianer terminieren müssen. Er 
war ein über die Maßen wertvolles Exemplar und 
versprach der Gesellschaft hohen Gewinn. Aber nachdem 
sie schon mehrere Kollegen durch seine Raserei verloren 
hatten, waren sie nicht bereit, im Namen des Profits 
weitere Opfer zu bringen. . 

Als der Hilfssensor in Sektor Jwidh die ÜUberwacher zum 
ersten Mal auf die Anwesenheit organischen Lebens in 
Sektor Thab aufmerksam gemacht hatte, hatte es einige 
Außerungen des Unglaubens gegeben. Abgesehen davon, 
dass man sich fragte, wie es den Gefangenen - oder dem 
Gefangenen - überhaupt gelingen konnte, das Sperrgebiet 
zu betreten, war es ziemlich überraschend, wie weit sie 
sich von den Gehegen entfernt hatten. Nicht, dass das von 
Bedeutung gewesen wäre; sie wanderten ja nur ziellos 
umher. Vielleicht etwas weiter und etwas länger als der 
schon wieder eingesammelte Bestand, aber dennoch nur 
ziellos. Nirgendwo konnten sie bleiben. 

Und jetzt, da ihre Gegenwart aufgedeckt war, stand das 
Bergungsteam unter der Leitung von Dven-Palt kurz davor, 
einen Schlussstrich unter ihre unerwünschte Freiheit zu 
ziehen. Am Ende war immer die überlegene Spezies die 
siegreiche. 

Zwei Mitglieder des Teams trugen Schlingenwerfer. 
Dieses schwerste DBergungsinstrument im _Vilenjji- 
Fangarsenal konnte nicht nur einen Tuugalianer 
unschädlich machen, sondern enthielt in seinen Fasern 
genügend einschläfernde Substanzen, um zwei oder drei 
der Riesen ins Land der Träume zu schicken. Die weniger 
gefährlichen Flüchtlinge, falls sie überlebt hatten, 
bereiteten geringere Sorgen. Schon das harmloseste 
Fanggerät würde genügen, um sie für die Bergung 
ausreichend zu immobilisieren. 

Sie waren jetzt sehr nahe an der Position des Sensors, 
der vor kurzem eine Präsenz angezeigt hatte. Das 


Umsiedlungsteam hatte rasch gehandelt, und es war 
wahrscheinlich, dass sich der oder die Gefangenen, die den 
Sensor aktiviert hatten, noch in der näheren Umgebung 
aufhielten. Die Mitglieder des Teams rückten wegen des 
befreiten Tuugalianers mit Bedacht vor, aber ohne Angst. 
Immerhin waren sie Vilenjji, und das hier war ihre Aufgabe. 

Unmittelbar rechts von Dven-Palt balancierte ein Kollege 
seinen Schlingenwerfer sorgfältig in beide Armlappen. Die 
zahlreichen Saugnäpfe hatten ihn sicher im Griff. Alles, was 
sie brauchten, war ein flüchtiger Blick auf den 
halsstarrigen Riesen, und die lähmenden Schlingen würden 
sich ihr Ziel selbst suchen. Sollte das fehlschlagen, gab es 
immer noch den Snadh. Nichts konnte, nichts würde der 
Aufmerksamkeit des Teams entgehen. Dven-Palt wusste, 
dass trotz der angenehmen Zerstreuung, für die der 
Massenausbruch gesorgt hatte, Pret-Klob darauf erpicht 
war, die letzten Flüchtigen unter Kontrolle zu bringen, 
sodass Schiff und Crew wieder zur Normalität 
zurückkehren konnten. Und genau das, hoffte sie, würde in 
wenigen Augenblicken passieren, und diese interessante, 
aber dennoch ablenkende Episode im Leben der 
Gesellschaft würde ein zufrieden stellendes Ende finden. 

»Da hinten«, murmelte ein anderes Teammitglied und 
bedeutete seinen Kollegen, sich ihm anzuschließen. 

Ohne in ihrer Wachsamkeit nachzulassen, versammelten 
sie sich um eines der vielen Beförderungsrohre, die 
dünnbreiige Nahrungsmasse in den Libdh-Teil des Schiffes 
lieferten. Was die Aufmerksamkeit des Teammitglieds auf 
sich gezogen hatte, war nicht das kleine Leck in dem Rohr, 
sondern das rätselhafte Diagramm, das mit Nährsubstanz 
auf das Deck gemalt war. Als seine Bedeutung klar wurde, 
spürte Dven-Pal, wie sich ihre Körperöffnungen 
zusammenzogen. Offenbar fühlten sich die restlichen 
Bestandsstücke durch ihre erfolgreichen Bemühungen, auf 
freiem Fuß zu bleiben, ermutigt und wurden impertinent. 
Es war evident, dass außer der Rückführung in die 
jeweiligen Gehege auch erzieherische Maßnahmen 


körperlicher Natur Anwendung finden müssten. Hier war 
Bestrafung angebracht. Sie streckte einen ihrer unteren, in 
Hülsen steckenden Lappen aus und schickte sich an, das 
Schaubild aus getrockneten Nahrungsbrei in die 
Vergessenheit zu wischen. 

Ihr umhüllter Lappen stieß an etwas Unbewegliches. 
Unter der Masse der getrockneten braunweißen 
Nährsubstanz befand sich ein harter Gegenstand. Als 
Erstere weggewischt war, kam ein Sensor zum Vorschein. 
In diesem Bereich des Bodens sollte es keinen Sensor 
geben, erkannte sie. Mit der Erkenntnis geriet sie in 
plötzliche Erregung und setzte zu einer schnellen 
Bewegung an, bei der sie sofort wusste, dass sie nicht 
schnell genug sein würde. 

Der umgesiedelte Sensor brachte das Rohr zur 
Explosion. Der milchigweiße Nährbrei wurde in alle 
Richtungen geschleudert und ergoss sich über das 
Bergungsteam, wo er rasch zu kalkartiger Konsistenz 
eintrocknete. In der folgenden Aufregung und Verwirrung 
feuerte einer versehentlich seinen Schlingenwerfer ab. Die 
Schlingen suchten sich das nächstgelegene Ziel in 
Reichweite des automatischen Zielerfassungssensors und 
hüllten eines der Teammitglieder effizient ein. Das 
unglückliche Individuum schrumpfte auf seinen 
Hülsenlappen zusammen, wurde unverzüglich 
bewegungslos und brach wirkungsvoll narkotisiert 
zusammen. 

Die übrigen Waffen wurden gehoben und in alle 
Richtungen geschwenkt. Innerhalb des Wartungskorridors 
bewegte sich nichts. Als sie sich schließlich versichert 
hatten, dass sie allein und Opfer eines absichtlich 
herbeigeführten Zwischenfalls waren, wurde Dven-Palt 
klar dass ihr keine Wahl blieb, als Pret-Klob zu 
kontaktieren und ihm mitzuteilen, was geschehen war. 
Während sie das tat, war sie in Gedanken so sehr bei dem 
Vorfall, dass sie vergaß, die visuelle Funktion ihres 
Transmitters auszuschalten. 


Als er ihren zerzausten, mit Nährbrei gemaserten 
Oberkörper zu Gesicht bekam, war der Kommandant des 
Schiffes und Präsident der Gesellschaft ganz entschieden 
nicht erfreut. Es war eine Sache, von niederen Lebewesen, 
wenn auch noch so kurzzeitig, überlistet zu werden. Eine 
völlig andere war es, von ihnen lächerlich gemacht zu 
werden. 


Zwei weitere Tage - Schiffszeit - verstrichen ohne ein 
Zeichen der vier verbliebenen Ausbrecher. Es war, als ob 
sie vom Schiff verschwunden wären. Ihre heimliche 
Präsenz, ihr unentdecktes Lauern irgendwo in den 
Wartungskorridoren des Schiffes fing an, die Effizienz der 
Besatzung zu beeinträchtigen. Das Vertrauen in die eigene 
Überlegenheit hielt den einzelnen Vilenjji, der auf seinem 
Posten arbeitete, nicht davon ab, gelegentlich einen Blick 
über die Obergliedmaßen nach hinten zu werfen, um zu 
sehen, ob dort nicht etwas herumschlich. Besonders wenn 
er ohne Unterstützung oder in einem der einsameren 
Sektoren des Schiffes arbeitete, der nur gelegentlich einen 
Besuch von einem Mannschaftsmitglied erforderte. 

Es wurde so schlimm, dass sich Pret-Klob schließlich 
widerstrebend genötigt sah, eine 
Gesellschafterversammlung einzuberufen. Da es nicht 
zumutbar war, sich ein solches Treffen von den Aktionen 
eines Quartetts aus dem Warenbestand aufzwingen zu 
lassen, wurde verlautbart, dass diese Versammlung 
ohnehin lange überfällig war und in erster Linie stattfand, 
um gewisse Routineabläufe zu besprechen und 
gegebenenfalls zu aktualisieren. Obwohl dieser Vorwand 
niemanden täuschte, bewahrten alle den Schein. Die 
Alternative war zu deprimierend. 

Nachdem sich alle von Rang in die Anwesenheitsliste 
eingetragen hatten, schimmerte die Konsultationssphäre 
auf. Sie war nicht groß, aber um nur die Köpfe 


aufzunehmen, musste sie das auch nicht sein. Denn 
selbstverständlich war kein Vilenjji körperlich anwesend. 
Es bestand keine Notwendigkeit, Crewmitglieder von ihren 
Posten abzuziehen, um eine Besprechung abzuhalten. Die 
Avatars ihrer Köpfe waren mehr als ausreichend. Die 
Vilenjji waren keine Spezies, die es nötig hatte, ihre 
Kommunikation durch Gestikulieren zu verdeutlichen. 

Eine auffällig widerstrebende Dven-Palt eröffnete die 
Sitzung mit einer Rekapitulation des Aufeinandertreffens 
ihres Jagdtrupps mit der beleidigenden Hinterlassenschaft 
der Flüchtigen. Der Affront war, musste jeder der 
anwesenden schwebenden Köpfe zugeben, raffiniert 
ausgedacht und durchgeführt. Ein Kompliment an die 
Fähigkeiten der verloren gegangenen Ware. Niemand 
lachte. Diese Demütigung hätte jeden von ihnen treffen 
können. Ohnehin litten die Vilenjji, anders als niedere 
Spezies, nicht an einer übermäßigen Neigung zu guter 
Laune. 

Als sie mit hörbarer Erleichterung ihren Bericht beendet 
hatte und wieder in Schweigen verfiel, leuchtete Pret-Klobs 
Avatar auf und eröffnete die Sitzung für Vorschläge. 

»Als Präsident unserer Gesellschaft - zu dem ich von 
euch allen bestimmt wurde wegen meiner Fähigkeiten, 
Entscheidungen zu treffen, das effiziente Funktionieren 
unseres Unternehmens zu gewährleisten und beständig 
Profit zu erwirken - bin ich willens, alle Ideen und 
Vorschläge zu bedenken, die sich damit befassen, wie man 
am besten mit einer Situation umgeht, die sich in unserer 
Praxis als beispiellos darstellt. Trotz intensivster 
Bemühungen«, an dieser Stelle vermied er es bewusst, zu 
Dven-Palts Avatar zu blicken, »befinden sich vier Stücke 
unseres Warenbestands weiterhin irgendwo im Inneren des 
Schiffes auf freiem Fuß. Obwohl sie keine direkte Gefahr 
für das Schiff oder für uns darstellen und man sie sicher 
wieder einfangen wird, ist dennoch der Schaden für unsere 
Selbstachtung umso größer, je länger sie in Freiheit 
verbleiben.« 


Brid-Nwols Avatar verstärkte sich Aufmerksamkeit 
heischend. »Ich erlaube mir, anderer Auffassung als der 
Präsident der Gesellschaft zu sein, wenn er feststellt, dass 
die in Freiheit befindliche Ware keine Bedrohung für das 
Schiff oder uns darstellt. Vorausgesetzt, dass die vier 
gemeinsam umherstreifen, haben sie außerdem die 
Fähigkeit demonstriert, unbemerkt zwischen Sektoren zu 
wechseln wie auch Nahrungsverteilungseinrichtungen 
substanziell und nachteilig zu beeinflussen. Wenn sie 
letztgenannte sabotieren können, was hindert sie dann, 
kritischere Komponenten des Schiffsbetriebs zu stören?« 

»Unwissenheit.« Kvaj-Mwif antwortete sofort und 
ersparte damit Pret-Klob diese Notwendigkeit. »Oder die 
Furcht, Ausrüstung und Instrumente zu beschädigen, die 
für ihr eigenes Überleben unentbehrlich sein könnten. Sie 
haben mit ihren bisherigen Handlungen bewiesen, dass sie 
Kreaturen mit Logik sind, wenn auch niedere. Daher halte 
ich es für unwahrscheinlich, dass sie sich plötzlich, 
nachdem sie so viel Mühsal auf sich genommen haben, um 
am Leben zu bleiben, zu Entscheidungen hinreißen lassen, 
die alles zunichte machen könnten, wonach sie strebten.« 

Brid-Nwol ließ sich nicht so leicht abspeisen. »Du 
schreibst Waren Motivationen zu, die mit Recht höheren 
Wesen vorbehalten sind. Wir sind zwar gut mit den 
physischen Bedürfnissen und Reaktionen unseres 
Sortiments vertraut, doch wissen wir wenig über ihre 
primitiven Psychen. Während sie im einen Moment stur 
Widerstand leisten mögen, resignieren sie im nächsten 
vielleicht und sind zum Suizid entschlossen - und könnten 
damit dem Schiff oder der Gesellschaft oder beiden 
Schaden zufügen.« 

Klos-Jlads Aufleuchten ließ sie alle verstummen. 
Vermögend und kenntnisreich, war er schon auf vielen 
Sammelreisen gewesen und hatte mit unzähligen Arten von 
Ware gehandelt. 

»Ich persönlich kann mich der Auffassung beider 
Parteien anschließen. Ich glaube nicht, dass die auf freiem 


Fuße befindlichen Stücke unwissend sind. Wäre dies der 
Fall, hätten sie nicht all das vollbringen können, was sie 
bereits vollbracht haben. Wir wissen aus 
Aufzeichnungsberichten, dass die Gehegebarriere nicht 
zufällig gefallen ist, sondern weil sie manipuliert wurde. Es 
würde mich nicht überraschen, wenn die vier, nach denen 
wir immer noch suchen, dafür verantwortlich wären. Alles 
in allem sind das keine Handlungen unwissender 
Lebewesen.« Zustimmendes Gemurmel zollte, wenn auch 
zögerlich, den Beobachtungen des dienstältesten Mitglieds 
der Gesellschaft Beifall. 

»Andererseits«, fuhr Klos-Jlad fort, »glaube ich nicht, 
dass die fehlende Ware irgendetwas unternehmen wird, was 
zu einem Schaden für sie selbst führen könnte. Sie haben zu 
schwer dafür gearbeitet, am Leben zu bleiben, um sich 
anschließend umzubringen. Deshalb müssen sie ein anderes 
Ziel im Sinn haben.« 

»Ware ist bestrebt, zu überleben«, legte Dven-Palt dar. 
»Der natürliche Wunsch jedes Gefangenen, der seine 
Bewegungsfreiheit wiedererlangt hat, ist es, sie so lange 
wie möglich zu behalten. Das ist ihr Ziel.« 

»Gut eingeschätzt«, stimmte ihr Klos-Jlad zu. »Dennoch 
komme ich immer wieder zu der Frage zurück, ob es nicht 
vielleicht doch ...« Als sich seine Stimme verlor, verlor auch 
sein Avatar deutlich an Helligkeit. 

Nachdem sich Shib-Kirn so lange wie möglich 
zurückgehalten hatte, verlangte sie jetzt lautstark nach 
Aufmerksamkeit. »Ich bin völlig einer Meinung mit Brid- 
Nwol. Man darf Ware nicht einfach gestatten, nach 
Belieben durch das Innerste des Schiffes zu ziehen. Wenn 
sie auch nichts Schädliches aus Bosheit tun mag, dann 
vielleicht aber aus Unachtsamkeit, Müdigkeit oder 
Experimentierfreude.« Ihr stechender Blick streifte jeden 
der anwesenden Avatars. 

»Ich für mein Teil habe nicht vor, ruhig dazustehen und 
zu warten, bis irgendeine Katastrophe über uns 
hereinbricht. Ein Greiforgan ins falsche Kontrollfeld 


gesteckt kann so viel Schaden anrichten wie eine Bombe, 
die wichtige Instrumente in die Luft jagt. Außerdem ist da 
noch die Sache mit dem mordgierigen Tuugalianer. Vier 
tote Mitglieder sind ein zu hoher Preis für den Schutz eines 
zukünftigen Verkaufs! Es ist wahr, dass die vier Artikel 
unseres Sortiments Profit bedeuten. Aber sie stellen auch 
eine ernste Bedrohung dar. Ich bin nicht der Auffassung, 
dass der Profit den eventuellen Schaden aufwiegt. Sie 
sollten unverzüglich terminiert werden.« 

Es bedurfte der ganzen Geschicklichkeit Pret-Klobs, den 
darauf folgenden Tumult unter den versammelten Avatars 
zu besänftigen. Als sich die Aufregung endlich gelegt hatte 
und die Köpfe wieder ihre normale Position und Helligkeit 
eingenommen hatten, sprach er in das fortwährende 
Gemurmel. 

»Ich stimme zu, dass wir Waren, insbesondere diesem 
außerst einfallsreichen und erfinderischen Quartett, nicht 
erlauben dürfen, sich frei und ungehindert in unserem 
Schiff zu bewegen. Gleichzeitig muss allerdings auch 
bedacht werden, dass diese vier, ausgehend von den 
bisherigen Ereignissen, Fähigkeiten und Talente bewiesen 
haben, die sie weitaus kostbarer machen als ursprünglich 
angenommen. Unter Zugrundelegung dieses veränderten 
Sachverhalts habe ich das Schiff eine Neubeurteilung ihres 
potenziellen Wertes für gewisse Stammkunden vornehmen 
lassen.« 

Mathematische Gleichungen wurden eingeblendet. Als 
Reaktion darauf gab es zahlreiche Kommentare, und wie 
die Diskussion, die ihnen vorangegangen war, waren sie 
ausgesprochen konträr. 

Bren-Trad, der bis dahin geschwiegen hatte, würdigte 
die Runde, indem er gnädig seine Meinung kundtat. »Wir 
können den Profit nicht kurzerhand wegwerfen!« Obwohl 
einige murrten, überwogen die positiven Reaktionen auf 
Pret-Klobs Darlegung eindeutig. Dies wurde von allen 
gebührend zur Kenntnis genommen. 


»Das ist die Ambivalenz dieses Sachverhalts, Mitglieder 
der Gesellschaft. Je mehr Geschick und Talent die frei 
umherstreifenden Waren demonstrieren, desto höher ihr 
Wertzuwachs. Je länger sie auf freiem Fuß bleiben, umso 
berechtigter ein gestiegener Verkaufspreis.« 

»Nach diesem Argument«, brummte Brid-Nwol 
unbußfertig, »werden sie am wertvollsten sein, wenn sie 
uns alle getötet haben.« 

»Genau so verhält es sich«, pflichtete ihm Pret-Klob ohne 
eine Spur Ironie bei. »Jedoch müssen wir, um Nutzen aus 
diesem gesteigerten Wert ziehen zu können, darauf achten, 
dass sie dieses Maximum an Zuwachs nicht erreichen. Die 
verloren gegangenen Waren müssen lebendig wieder 
eingefangen werden. Allein schon aus dem Grund, dass wir 
immer noch nicht wissen, wie es ihnen überhaupt gelungen 
ist, aus ihren sicheren Gehegen zu entkommen.« 

»Ein Überlebender von den vieren würde ausreichen, um 
diese Erklärung zu liefern.« Brid-Nwol gingen die 
Argumente aus, und er wusste es. »Die anderen könnten 
liquidiert werden.« 

»Profit«, bemerkte Klos-Jlad weise, »erfordert Risiko. Tod 
ist der Schlussstrich der Bilanz; darüber stehen die 
Erträge. Ich schlage vor, die Gesellschaft entschließt sich, 
ihre Anstrengungen zu verdoppeln, um die fehlende Ware 
zurückzuerlangen - lebendig. Später ist immer noch Zeit 
genug, sollte keine andere Möglichkeit bleiben, die 
Terminierung durchzuführen.« 

Die Versammlung entschied, wenngleich widerstrebend 
angesichts der Todesfälle, die auf das Konto des 
Tuugalianers gingen, und der Demütigung, die ihr von dem 
Quartett zugefügt worden war, so vorzugehen, wie der 
ehrwürdige Klos-Jlad empfohlen hatte. Folgendes wurde 
beschlossen: Man würde weitere Anstrengungen 
unternehmen, die Ware wieder einzusammeln. Aber durch 
das Beharren von Brid-Nwol, Shib-Kirn und anderen sah 
sich Pret-Klob genötigt, ein Zeitlimit zu setzen. Falls die 
fehlende Ware nicht innerhalb der nächsten zehn Tage in 


marktfähigem Zustand geborgen war, würden die 
Jagdteams ihre Fangstrategie durch eine vorbehaltlose 
Eliminierungstaktik ersetzen. 

Pret-Klob war bei diesem Beschluss nicht wohl, und 
Bren-Trad und seine Verbündeten waren sogar 
ausgesprochen wütend. Die Leidenschaft, mit der sie ihre 
Einwände weiterhin vorbrachten, war lobenswert, aber sie 
wurden überstimmt. Profit oder nicht, wenn die Ware bis 
zum vereinbarten Zeitpunkt nicht wieder im Lager war, 
würden Schritte eingeleitet, sie zu terminieren. Pret-Klob 
seufzte innerlich. Niemand war mit dem Ergebnis der 
Beratung zufrieden. So war das Leben eines gewählten 
Präsidenten. Wenn alles gut ging, würde die Ware wieder 
eingesammelt, gesund und in voll verkaufsfähigem 
Zustand, und damit wäre der ungebärdige Disput unter 
Mitgliedern beendet. Wenn nicht - wenn es schiefgehen 
sollte oder plötzlich das Schreckgespenst des 
Unvorhergesehenen auftauchte ... 

Mehr als alles andere fürchtete er, eine nach unten 
berichtigte Werteinschätzung für einen Teil der 
Schiffsfracht abzeichnen zu müssen. 


13 


Der Blick aus dem Bullauge hätte eigentlich Ehrfurcht 
wecken sollen. Wandernde Sterne und glänzende Nebel, 
wie sie von der Erde aus nicht zu sehen waren, bildeten 
einen galaktischen Himmel mit spannungsgeladenen 
Schwaden und Streifen in Farben, die so rein waren wie die 
Elemente, denen sie entstammten. Walker konnte nur 
stumm staunen. Der Anblick war niederschmetternd, nicht 
erhebend. Statt die ursprüngliche Schönheit zu sehen, 
fühlte er sich nur daran erinnert, wie weit er von zu Hause 
weg war und wie unwahrscheinlich es war, dass er die Erde 
jemals wiedersehen würde. Neben ihm stand George auf 
den Hinterbeinen und hielt mit den Vorderpfoten auf dem 
unteren Rand des Ausgucks die Balance. Falls die Gefühle 
des Hundes durch den Anblick ähnlich berührt wurden, 
zeigte er es nicht. Sque war in die Betrachtung eines in der 
Nähe stehenden Lagerbehälters vertieft und ignorierte 
sowohl die beiden als auch die Aussicht, während ein 
kontemplativer Braouk gedankenschwer daneben hockte 
und seltsame Verse vor sich hin murmelte. 

Walker verzichtete auf die niederschmetternde Pracht 
des Ausblicks und wandte sich ab. Um seine Gedanken von 
der Hoffnungslosigkeit abzulenken, die ihn eben überfallen 
hatte, stellte er Spekulationen über den Zweck des 
Bullauges an. Was hatte es hier zu suchen, abseits der 
allgemeinen Zugangswege, weit hinten in einem dunklen, 
engen Wartungskorridor? War es als nachträglicher Einfall 
von den Schiffskonstrukteuren angebracht worden? Hatte 
man es aus einer schrulligen Laune heraus hier eingebaut, 
um jedem Vilenjji, der sich zufällig in diesen abgelegenen 
und wenig besuchten Teil des riesigen Schiffes verirrte, 
eine unerwartete Ablenkung zu bieten? Oder diente es 
einem Zweck, der ihm, einem Besucher von einer fernen 
Welt, unvorstellbar war, zumal ihn Raumfahrttechnik vor 
seiner Entführung kaum interessiert hatte, es sei denn, sie 


war Gegenstand einer Nachricht, die sich auf die Börse 
auswirkte? 

Er wusste es nicht. Auch Sque und Braouk wussten es 
nicht. Es war einfach ein Bullauge, ein unerwartetes 
Fenster ins Universum, das sich an einer ziemlich 
unmöglichen Stelle befand. Um den Grund für diese 
spezielle Platzierung zu erfahren, hätte man die Vilenjji 
oder die Schiffskonstrukteure fragen müssen. 

Walker wünschte sich, sie wären nie an dieser Stelle 
vorbeigekommen. Bis zu diesem Moment war es ihm 
möglich gewesen, Gedanken an eine Heimkehr zu hegen, 
gleichgültig wie gering die Aussicht darauf auch sein 
mochte. Durch die ungeheure Größe des Vilenjji-Schiffes 
war sein Verstand vor der Realität des Universums 
abgeschirmt gewesen wie ein Insekt durch seinen Kokon. 
Jetzt, da er es wieder gesehen hatte und gezwungen 
worden war, über die Weite eines Kosmos nachzudenken, 
wo die Erde nicht einmal in Blickkontakt war, wurde ihm 
seine Situation mit einer Gewalt vor Augen geführt, der 
keine Fantasie über Repatriierung standhalten konnte. 

Er war verloren, für immer fort, entführt, trieb hilflos 
zwischen den Sternen, um wie eine lebendige Ware 
behandelt zu werden, von der man erwartete, dass sie 
einen bestimmten Preis erzielte. Eine Ware, die für den 
Verkauf bestimmt war und vielleicht als Spekulationsobjekt 
diente. 

Die Ironie des Ganzen blieb ihm nicht verborgen. 

Niedergedrückt setzte er sich auf das harte Deck und 
lehnte den Rücken an die dicke Wand, die nur von dem 
Bullauge durchbrochen wurde, durch das unbarmherzig 
das Licht unwillkommener Sterne strömte. Er ließ den Kopf 
in die Hände sinken und beklagte seine Lage. Er weinte 
nicht. Verzweifelt oder nicht, ungehindert und planlos 
durch die dunklen Gänge des Alienschiffes zu streifen war 
immer noch besser, als sich wie ein Zooexemplar in einem 
Käfig der Vilenjji zu winden. 


George kam zu ihm und ließ den Kopf auf sein rechtes 
Knie plumpsen. Er blickte ihn mit Augen an, wie sie 
Botticelli nie seelenvoller auf Leinwand gebannt hatte. 
»Bist du deprimiert, Marc?« 

Walker atmete tief durch, fasste sich und zeigte auf das 
sanft strahlende Bullauge. »Ich kann die Erde nicht einmal 
sehen.« 

Der Hund bewegte seinen Kopf, um zu dem Bullauge 
hinaufzusehen. »He, sie ist da draußen, Marc. Irgendwo. Es 
ist vielleicht, als würde man einen Knochen in einem 
Baseballstadion suchen, aber sie ist immer noch da.« 

»Und wenn schon«, murmelte er. »Könnte genauso gut 
hinter der nächsten Ecke liegen, so viel wie uns das nützt.« 
Er sah den Hund an und strich mit den Fingern durch das 
dicke Fell. »Hast du gewusst, dass Licht sich krümmt? Ich 
erinnere mich, einmal in den Abendnachrichten davon 
gehört zu haben. Irgendwo zwischen den anderen 
vierundzwanzig Minuten Mord und Totschlag.« 

»Alles krümmt sich«, entgegnete George trübsinnig, 
»oder es bricht. Das ist seit Tausenden von Jahren ein 
erstklassiger Hundegrundsatz. Das ist einer der Gründe, 
warum wir mit euch Affen so gut zurechtkommen.« 

Ein Lächeln sickerte durch Marcs Melancholie. Mit 
beiden Händen zerzauste er die braunen Locken am Hals 
des Hundes. »Ein anderer Grund ist, dass ihr gute Medizin 
für uns seid. Ich habe das Gefühl, dass ich mittlerweile 
völlig durchgedreht wäre, wenn ich dich nicht getroffen 
hätte. Wir gehen nämlich nicht nach Hause. Nie mehr. Ich 
denke, es ist Zeit, sich an diesen Gedanken zu gewöhnen. 
Entweder werden die Vilenjji uns wieder einfangen, oder 
wir werden in irgendeinem unbenutzten dunklen 
Seitengang wie diesem hier krepieren - ohne Essen, ohne 
Wasser und ohne Hoffnung.« 

»Schlaffer Zweifüßer!« 

Walkers Geduld mit der kastanienbraunen Alien, die auf 
der anderen Seite des Fensters gedrungen im Dunkeln saß, 
war zu Ende. »Ich bin nicht in der Stimmung für deine 


Beleidigungen, Sque.« Müde fuhr sich Walker mehrmals 
mit der Hand durchs Haar. »Ich weiß, dass du zu sehr von 
dir eingenommen bist, um an derartigen Depressionen zu 
leiden, aber du musst dich eben mit uns abfinden - mit 
denen, die realistisch sind und die Hoffnungslosigkeit 
unserer Lage begreifen.« 

»Was veranlasst dich zu denken, dass sie hoffnungslos 
ist, Mensch?« In dem düsteren Licht schimmerten die 
flachen, silbernen Augen der K’eremu mit einem hatten 
Glanz, der zu der Reserviertheit in ihrer Stimme passte. 

Walker war bedrückt und ruhelos zugleich. »Nun, mal 
sehen. Wir sind auf einem feindlichen Schiff tief im 
Weltraum eingeschlossen; Essen und Trinken gehen uns 
aus; wir werden zweifellos rund um die Uhr von gierigen, 
verächtlichen Vilenjji verfolgt, die es nicht erwarten 
können, uns auf irgendeiner unvorstellbaren Welt 
abzuladen, wo man uns nur als Besitz behandeln wird; und 
das Beste, worauf wir hoffen können, ist weiter ohne Ziel 
vor Augen durch das Innere dieses Schiffes zu irren, bis sie 
uns wieder schnappen. Davon einmal abgesehen«, schloss 
er sarkastisch, »muss ich dir zustimmen, dass unsere Lage 
nicht hoffnungslos ist.« 

»Du hast mit fast allem Recht«, erwiderte Sque mit 
unerwarteter Nachsicht, »außer wenn du sagst, dass wir 
kein Ziel vor Augen haben.« 

Braouk, der an einem zylindrischen Gestell lehnte, das 
fast so groß wie er selbst war, hob den Kopf. »Was meinst 
du, kleinmündig im Dunkeln, Rätsel stotternd?« 

Sie verdrehte mühelos den Oberkörper und blickte zu 
dem aufragenden Tuugalianer hinüber. »Dein Volk betreibt 
doch Raumfahrt, nicht wahr?« Braouk vollführte eine 
bestätigende Geste. »Dein Volk ist tapfer, engagiert und auf 
seine schlichte Art empfindungsfähig, nicht wahr?« 

Die Stimme des Tuugalianers senkte sich Unheil 
verkündend. »Wie lange willst du mich noch fragen, was du 
bereits weißt, grauer Klecks auf dem Schiffsdeck?« 


Walker und George kauerten sich an die Wand neben 
dem Bullauge. Obwohl sie Braouk mittlerweile vorbehaltlos 
vertrauten, war der Riese doch äußerst extraterrestrisch. 
Der Grat zwischen seinen kontrollierten Wutanfällen und 
seinen unkontrollierten war ausgesprochen schmal, und 
weder Mann noch Hund wünschten, auf diesem Grat zu 
wandern. 

Zum Glück für Sque war sie zu egozentrisch, um sich zu 
fürchten. »Wenn Tapferkeit und Wissenschaft aufeinander 
treffen, wird auch Vernunft sichtbar. Man darf annehmen, 
dass eure raumdurchquerenden Schiffe nicht perfekt sind. 
Dementsprechend muss auch angenommen werden, dass 
man Systeme und Vorrichtungen eingebaut hat, um mit 
Notfällen fertig zu werden, die vom einfachsten bis zum 
extremsten reichen können. Ich beziehe mich 
selbstverständlich auf Mittel für die Evakuierung.« 

Sie schwieg, als ob damit alles erklärt sei. Entschlossen, 
die Implikationen zu interpretieren, ohne sich wie ein Kind 
alles auseinander klauben zu lassen, gab sich Walker Mühe, 
die korrekten Schlüsse zu ziehen. Zu seiner Überraschung 
gelang ihm das. 

»Rettungsboote! Du sprichst von Rettungsbooten! Oder 
zumindest von irgendeiner Art Tochterschiff, das vom 
Mutterschiff abgekoppelt werden kann.« Aus einem 
unbestimmten Grund bedeutete ihm Georges 
bewundernder Blick mehr als Sques zurückhaltende Geste 
der Anerkennung. 

»Der einfache Bipede von einer schlichten Welt hat 
Recht. Meine zu schnelle, aber dennoch marginal adäquate 
Untersuchung der Details in der Kontrollzelle, die sich in 
dem Korridor neben den Gehegen befindet, hat mir 
enthüllt, dass dieses Schiff von mäßiger Größe mit nicht 
weniger als vier selbstständigen Evakuierungsbooten 
ausgerüstet ist. Es ist meine Absicht, mich eines Bootes zu 
bemächtigen, das Notfallverfahren einzuleiten, um vom 
Mutterschiff abzukoppeln, und zu der nächstgelegenen 


aufgeklärten Welt zu fliehen, die ein Mitglied der 
galaktischen Zivilisation ist.« 

»Bist du auch Pilotin?« Walker war mehr als nur ein 
wenig überwältigt von den überraschenden Möglichkeiten, 
die die K’eremu eröffnet hatte. 

Der geringschätzige Ton kehrte zurück, und dabei hatte 
er keine weite Strecke hinter sich. »>Pilotin<? Tief 
ignoranter Mensch, wie oft muss ich dich daran erinnern? 
Raumschiffe brauchen keine Piloten. Jedes Raumschiff, das 
zwischen den Sternen reisen soll, wird um einen zentralen 
Neuralkortex gebaut, und der Zweck dieses synthetischen 
Lebens ist es, das Schiff zu lenken und instand zu halten, 
von dem es ein so bedeutender Bestandteil ist. Keine 
bekannte organische Intelligenz ist fähig, die notwendigen 
Permutationen mit der erforderlichen Geschwindigkeit und 
Genauigkeit durchzuführen. Die K’eremu kommen diesen 
Erfordernissen natürlich sehr nahe, ziehen es aber vor, sich 
höheren Zielen zu verschreiben.« 

Braouk schmückte die Erklärung aus. »Jedes sekundäre 
Schiff, das dazu bestimmt ist, in einem Notfall organisches 
Leben zu bewahren, ist mit einem ähnlichen Kortex 
ausgestattet. Sie sind nur für den einen Zweck gebaut. 
Kleines rettendes Schiff, automatisch fliegt es zur nächsten 
Welt.« 

»Dann ist alles, was wir tun müssen: eins stehlen und 
losmachen, den Rest wird es dann von selbst tun!« Zum 
ersten Mal seit Tagen wedelte George wieder lebhaft mit 
dem Schwanz. 

Walker war nicht so optimistisch. »Bei dir hört sich das 
an wie ein Kinderspiel.« 

»Dann ist es mir nicht gelungen, meine Worte passend zu 
wählen, denn das wird es nicht sein.« So zuversichtlich 
Sque auch sein mochte, naiv war sie nicht. »Ich habe das 
vorher nicht erwähnt, weil ich keine falsche Hoffnung unter 
jenen Primitiven wecken wollte, für die Wunschdenken eine 
so wichtige Komponente ihres mentalen Rüstzeugs ist. Aber 
es ist schon die ganze Zeit über meine Absicht gewesen, 


solch ein Wagnis einzugehen. Es mag fehlschlagen. Wir 
können bei dem Versuch umkommen. Aber es ist ein 
hehreres Ziel, als für den Rest einer begrenzten 
Lebensspanne durch die Eingeweide dieses ungastlichen 
Schiffes zu wandern.« 

»Nehmen wir mal an, es gelingt uns, mit dem 
Rettungsboot zu türmen«, dachte George laut nach. 
»Werden uns die Vilenjji nicht folgen und uns einfach 
wieder einsammeln?« Schmerzhafte, lange verschüttet 
gewesene Erinnerungen kamen wieder an die Oberfläche, 
Erinnerungen an Freunde, die von den unbarmherzigen 
Angestellten und Fahrzeugen des städtischen 
Veterinäramts eingefangen wurden, nur um bald darauf 
wieder zu entkommen und wieder eingefangen zu werden 
in einem nicht enden wollenden Teufelskreis aus Flucht 
und Inhaftierung. 

»Das wäre möglich«, räumte Sque bereitwillig ein. »Es 
besteht jedoch eine realistische Chance, dass wir es bis zu 
einer nahe gelegenen bewohnten Welt schaffen, bevor die 
Instrumente der Vilenjji uns mit der für eine Verfolgung 
ausreichenden Genauigkeit erfassen können.« Sie wand 
einige Tentakel. »Ich frage euch: Ist es nicht einen Versuch 
wert?« 

Walker erhob sich. Seine Depression war noch da, aber 
eine Woge der Entschlossenheit begann sie 
fortzuschwemmen. »Alles ist besser, als im Dunkeln 
herumzustolpern und darauf zu warten, dass die Vilenjji 
uns wieder schnappen. Selbst wenn wir«, hörte er sich 
einen Satz aussprechen, von dem er nie geglaubt hatte, 
dass er ihm über die Lippen kommen könnte, »bei dem 
Versuch sterben.« 

»Das ist mein guter, zielstrebiger kleiner Zweifüßer«, 
kommentierte Sque beifällig. »Wir werden also den Versuch 
machen.« 

»Wenn du dir so etwas ausdenken kannst, können es 
dann nicht auch die Vilenjji?«, gab George klug zu 
bedenken. »Und falls ja - werden sie dann ihre 


Rettungsboote nicht gesichert haben, mit Wachtposten zum 
Beispiel?« 

Die K’eremu blickte ihn mitleidig an. Also wie sonst 
auch. »Erstens, ein sekundäres Schiff zu sichern, das dazu 
bestimmt ist, im Notfall ein schnelles Entkommen zu 
gewährleisten, hieße dessen Zweck zu negieren. Zweitens, 
die Gleichgültigkeit, mit der die Vilenjji ihre Gefangenen 
halten, hindert sie zu glauben, dass einer etwas so 
Wagemutiges versuchen würde Denn einem solchen 
Glauben Raum zu geben, würde bedeuten, diesen 
Gefangenen Intelligenz und Talente zuzugestehen, die 
unbequeme ethische Fragen über ihren Handel aufwürfen, 
welche sich die Vilenjji sehr viel lieber nicht stellen.« Sie 
fuchtelte energisch mit den Tentakeln, während sie ihre 
Zuhörer reihum ins Auge fasste. 

»Das heißt nicht, dass wir einfach gemütlich zu einem 
Rettungsschiff spazieren, durch die geöffnete Einstiegsluke 
schlendern, es in Besitz nehmen und vom Mutterschiff 
abkoppeln können, ohne uns vorher mit ein oder zwei 
Hindernissen abgeben zu müssen. Aber es heißt auch nicht, 
dass es unmöglich ist. Wir werden genauer wissen, welche 
Schwierigkeiten sich uns entgegenstellen, wenn wir in der 
betreffenden Lage sind.« 

»Und wann soll das sein?« Mit jedem verstreichenden 
Augenblick spürte Walker, jetzt, da ein Hoffnungsfunken 
entfacht worden war, wie seine Lebensgeister 
wiederkehrten. 

Sque schloss die Augen. »Wenn der Plan des Schiffes, 
den ich mir eingeprägt habe, exakt ist, und wir auf keine 
Ablenkungen oder Verzögerungen treffen, dann würde ich 
annehmen, nachdem wir alle unseren nächsten 
Schlafzyklus hinter uns gebracht haben.« Sie sah ihn 
wieder an. »Morgen, wie du sagen würdest.« 

Morgen. Walker blickte fassungslos auf die hochmütige, 
eingebildete, arrogante Alien hinab. »Und wann wolltest du 
uns das mitteilen, Sque?« 


»Morgen«, antwortete sie kühl. »Eure gegenwärtige 
miserable psychische Verfassung hat mich bewogen, euch 
ein wenig früher aufzuklären. Es ist mir bewusst, dass 
dieser Plan eine ungewöhnliche Anstrengung eurerseits 
erfordert, aber versucht zumindest, euch einen gewissen 
Eifer zu bewahren, bis wir frei oder tot sind, ja? Zur 
Unterstützung meines Plans ist euer angeblicher Verstand 
überschüssiger Ballast, aber um Erfolg zu haben, brauchen 
wir vermutlich so viele Arme wie möglich.« 

»Und wo zum Teufel bleibe ich dabei?«, wollte George 
wissen. 

»Am Boden höchstwahrscheinlich. Wenigstens wirst du 
eine Zerstreuung sein. Verzweifele nicht. Ich kann mir 
zahlreiche mögliche Szenarien vorstellen und habe keine 
Zweifel, dass jeder von uns seine Rolle in dem 
bevorstehenden Drama spielen wird.« 

»Morgen also.« Walker ertappte sich, wie er erneut 
durch das Bullauge sah. Ganz plötzlich kam ihm das 
regenbogenfarbene Glühen nicht mehr ganz so gewaltig, 
nicht mehr ganz so beängstigend vor. »Was machen wir 
jetzt?« 

Sque drehte sich leicht von ihm weg. »Wir sind bereits in 
den Genuss eines kleinen Erfolgs gekommen, indem wir auf 
einen Kniff zurückgegriffen haben, der als strategische 
Ablenkung bekannt ist. Mir schwebt eine weitere vor.« 

»Willst du die Technologie der Vilenjji gegen sie selbst 
wenden?«, fragte George neugierig. »Wieder irgendetwas 
kurzschließen?« 

»Es ist eher niedertechnologisch«, entgegnete die 
K’eremu. 

Braouk machte einen Schritt nach vorne und ragte über 
den dreien auf. »Ich gehe mir etwas Großes und Stabiles 
suchen und plätte ein paar ihrer spitzen Schädel, während 
ihr anderen euch beeilt, die Kontrolle über das ausgewählte 
Schiff zu übernehmen. « 

»Sich den Erfolg solcher Anstrengung auszumalen ist 
zwar äußerst befriedigend«, erklärte Sque ihm, »aber die 


Durchführung wäre verfrüht und fehl am Platz. Was ich 
plane ist wirklich niedertechnologisch.« 

»Niedertechnologischer als jemandem eins über den 
Schädel zu ziehen?«, meinte Walker unsicher. 

»Elementarer als ihr euch vorstellen könnt.« Sque klang 
selbstzufrieden - ein nicht ungewöhnlicher Zustand. »Wenn 
unser Glück anhält, auch elementarer, als sich unsere 
Entführer vorstellen können.« 

»Morgen«, murmelte Walker Das war zu einem 
Zauberwort geworden - mehr Schicksal als Zeitangabe. 
»Was machen wir bis dahin? Bleiben wir hier und 
schlafen?« 

Wie ein Wurm mit Bewusstsein zeigte ein Tentakel in 
seine Richtung. »Verschwende nicht das kleine bisschen 
Scharfsinn, das du jüngst an den Tag gelegt hast, Mensch 
Walker Wir müssen noch eine gewisse Strecke 
zurücklegen. Es wäre aufs Außerste frustrierend, wenn wir 
den pirschenden Vilenjji nur einen Tag, bevor wir gewillt 
sind, alles zu riskieren, in die Lappen stolpern.« 

»Dann werde ich dir folgen«, erwiderte er bereitwillig, 
»und meinen Mund halten.« 

Die K’eremu drehte sich sauber um die eigene Achse und 
schickte sich an, wieder den langen, düsteren Korridor 
hinunterzutrippeln. »Zwei weise Entschlüsse in einem 
zusammenhängenden Satz. Ungeachtet inhärenter 
Unzulänglichkeiten ist ein glimmender Evolutionsfunke zu 
erkennen. Das lässt hoffen.« 

Genau das taten sie, während sie schweigend ihrer 
unerträglich egozentrischen Führerin in die Dunkelheit 
folgten. 


Triv-Dwan führte das Quintett der Besatzungsmitglieder 
an. Zwei von ihnen trugen eine Auswahl von 
Fangvorrichtungen; die anderen drei waren schwer 
bewaffnet. Gemäß dem Beschluss der Gesellschaft, wie er 


durch Pret-Klob und die anderen ranghohen Mitglieder 
gefasst worden war, operierten sie unter der Maßgabe, die 
sich auf freiem Fuß befindliche Ware wieder einzufangen, 
aber keine Risiken einzugehen. Es war zwingend 
notwendig, die Ware, die bereits die Kühnheit besessen 
hatte, Schande über einen vorherigen Suchtrupp zu 
bringen, kein zweites Mal in die inneren Regionen des 
Schiffes eindringen zu lassen. Die Instruktionen der Gruppe 
waren klar: Wenn sie dieses Mal nicht eingefangen werden 
konnten, mussten sie terminiert werden. 

Endlich, nachdem sie tagelang ziellos umhergestreift 
war, hatte die Gruppe eine heiße Spur. Die Sensoren, die 
sie mit sich führten, empfingen einen unmissverständlichen 
Impuls. Wenigstens ein großes Biosignal und 
möglicherweise auch mehrere mussten direkt vor ihnen 
liegen und bewegten sich gleichmäßig von ihnen weg. Trotz 
des Gemetzels, das der frei laufende Tuugalianer 
angerichtet hatte, war Triv-Dwan zuversichtlich. Die beiden 
anderen Jagdtrupps, die mit ihnen auf der Suche waren, 
näherten sich dem Signal aus entgegengesetzten 
Richtungen. Durch die Koordinierung ihres Vorrückens 
sollten alle drei gleichzeitig zur Stelle sein, um die Quelle 
der Signale zu stellen. Nicht einmal der Tuugalianer, sagte 
sich Dven-Palt, konnte drei aufeinander abgestimmten 
Jagdtrupps entkommen. 

Unmittelbar zu seiner Rechten legte Sjen-Kloq ihre 
Armlappen fester um die beeindruckende lange Waffe, die 
sie trug. Den Mitgliedern aller drei Gruppen war 
eingeschärft worden, zuerst das Einfangen zu versuchen 
und nur als letzte Zuflucht von den Waffen Gebrauch zu 
machen. Die Warnung war überflüssig. Jeder wusste, wie 
viel Profit auf dem Spiel stand. Aber sie würden auch nicht 
ihr Leben riskieren, um ihn zu sichern. Das war 
unmittelbar nach dem Massenausbruch der Ware versucht 
worden und hatte den Tod mehrerer Mitglieder der 
Gesellschaft zur Folge gehabt. 


Es würde gut tun, dachte Triv-Dwan, die letzten 
Flüchtlinge endlich hilflos in sicherem Gewahrsam zu 
sehen. Ihre Rückkehr würde dem bereits wieder 
eingesammelten Bestand eine Lehre sein: Flucht aus den 
Gehegen war zwecklos. So kostspielig, wie sie bereits 
gewesen war, gerechnet in Leben und Schiffszeit, sollte die 
Lektion nicht umsonst sein. 

Ein Blick auf die Sensoren, die an seinem geschmeidigen 
rechten Oberglied angebracht waren, zeigte, dass sie sich 
dem Ziel schnell näherten. Egal was die Ware an Essen und 
Trinken hatte auflesen können, es müsste allmählich zur 
Neige gehen, überlegte er. Die Schwächung würde ihren 
Tribut an geistiger wie auch körperlicher Kondition 
fordern. Mit etwas Glück würde das Einfangen glatt 
vonstatten gehen, und weder die Ware noch ein Mitglied 
der drei Jagdtrupps würde zu Schaden kommen. Ein 
gesondertes Messgerät zeigte, dass die Teams von Hvab- 
Nwod und Skap-Bwil den Abstand rasch verringerten. 
Wenn die Ware sah, dass sämtliche möglichen Fluchtwege 
blockiert waren, würde sie sich vielleicht rational verhalten 
und sich ohne Kampf ergeben. Sollte es so kommen, wäre 
Triv-Dwan der Erste, der ihr dazu gratulierte, sich so lange 
die Freiheit erhalten zu haben. Schließlich konnten 
wertvolle Lektionen selbst von niederer Ware gelernt 
werden. 

Sjen-Kloq war durch die Enge des Gangs, durch den sie 
gegenwärtig liefen, gezwungen, dichter zu ihm 
aufzuschließen. Triv-Dwan spürte die anderen dicht 
dahinter. Eingeschränkte Bewegungsfreiheit störte ihn 
nicht. Weniger Platz zum Manövrieren bedeutete 
entsprechend weniger Möglichkeiten für die Ware, an 
ihnen vorbeizuschlüpfen. 

Nach den Sensoranzeigen waren sie jetzt sehr nahe. 
Seine Saugnäpfe pressten sich fester auf die 
Fangvorrichtung. Alles lief zur Abwechslung einmal glatt. 
Die beiden anderen Trupps mussten in den nächsten 
Sekunden ihre Positionen erreicht haben. 


»Dort!« Sjen-Kloq zischte scharf, als ihre eigenen 
Sensoren von Distanz auf direkte visuelle Wahrnehmung 
umsprangen. Im selben Moment feuerte Triv-Dwan sein 
Gerät ab. Auf der entgegengesetzten Seite tat ein Mitglied 
von Hvab-Nwods Team es ihm gleich. 

Beide Schockprojektile hüllten ihr Ziel schnell ein. 
Umwickelt und betäubt, hörte es sofort auf, sich zu 
bewegen. Das tat es ohne Protest oder Aufschrei. Mit 
schussbereiten Waffen und Geräten rannten die drei Trupps 
darauf zu. Was sie erblickten, versetzte sie in Verblüffung, 
Frustration und Wut, und dann dämmerte ihnen, dass sie 
nicht nur wie Dven-Palt gedemütigt, sondern in einer Weise 
erniedrigt worden waren, die so unnachahmlich wie uralt 
war. 

An Triv-Dwans Arm, und nicht nur an seinem, leuchteten 
die Sensoren für organische Substanzen weiterhin mit 
voller Intensität. Vor ihnen stand reglos das Objekt ihrer 
Anzeige, unsicher, wie es auf das Geschehen reagieren 
sollte. Es war ein Reparaturroboter. Ein Reparaturroboter, 
der absichtlich und methodisch mit den organischen 
Abfallprodukten von nicht einem, sondern vier 
verschiedenen, ungehindert das Schiff durchstreifenden 
Waren zugedeckt worden war. Kein Wunder dass der 
empfindungslose Automat ein derart deutliches Signal 
ausgelöst hatte. Er sandte seinerseits Signale aus; Signale, 
die Triv-Dwan und die anderen Mitglieder der Teams zu 
ignorieren versuchten. Sie waren zwar irritierend, störten 
ihn aber nicht halb so sehr wie die Erkenntnis, dass - zum 
zweiten Mal - die Effizienz und technologische 
Überlegenheit der Vilenjji systematisch überlistet worden 
war. 

Er wandte sich von dem Anblick ab, der ebenso 
unerfreulich wie verhöhnend war, und fragte sich, wo sich 
die unsägliche Ware aufhalten mochte. 
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Der Korridor war groß. Der Zugangsweg war groß. Das 
letzte Luftschleusentor selbst, das direkt in das 
Sekundärschiff führte, war größer, als Walker erwartet 
hatte. Statt durch den kleinen, engen, nur leicht 
verschlossenen Eingang, den er sich vorgestellt hatte, 
sprintete er durch einen Torbogen, der geräumig genug 
war, um einem Nashorn Zutritt zu gewähren. Neben ihm 
hastete Sque und staunte mal wieder über seinen Mangel 
an Grips, als sie seinen überraschten Ausruf hörte. 

»Diese sekundären Rettungsboote sind dazu vorgesehen, 
Vilenjji aufzunehmen. Vilenjji sind groß. Im Notfall sollen 
sie so vielen Individuen wie möglich Platz bieten. Würde 
man sie zwingen, das Schiff, das sie retten soll, über eine 
enge Schwelle langsam und einer nach dem andern zu 
besteigen, würde man den Zweck konterkarieren.« 

»Ein glücklicher Zufall, meine Dankbarkeit ein 
Vielfaches.« Es war eine der raren Gelegenheiten, seit sie 
aus dem Großen Gehege geflohen waren, wo sich Braouk 
nicht durch einen Durchgang quetschen musste. Wenn der 
Tuugalianer durch ihren vorangegangenen Erfolg schon 
erleichtert gewesen war, fühlte er sich jetzt richtiggehend 
befreit. 

Walker warf einen Blick über die Schulter. Es gab immer 
noch keine Anzeichen einer Verfolgung. Ob es dem 
schlauen, wenn auch widerwärtigen Ablenkungsmanöver 
der einfallsreichen Sque zu verdanken war, dass sie der 
Aufmerksamkeit der Vilenjji entgingen, oder ob ihre 
glücklosen Verfolger es nicht für möglich hielten, dass es 
einer Hand voll Ausbrecher einfallen könnte, einen so 
gewagten Schritt zu unternehmen, wusste er nicht. Er 
wusste nur, dass sie sich Einlass in eines der Tochterschiffe 
verschafft hatten, an dessen Position sich die K’eremu von 
ihrer Untersuchung der Kontrollzelle her erinnert hatte. 

Als Sque bewirkte, dass sich die schweren äußeren und 
inneren Türen spiralig schlossen - freilich mit ein wenig 
Unterstützung von Braouk, der sie hochhob, damit sie an 
die relevanten Instrumente heranreichte -, fühlte sich 


Walker, als hätte er gerade den Mount Everest ohne 
Sauerstoffgerät im Alleingang bezwungen. Selbst wenn von 
jetzt an nichts mehr glücken sollte, so hatten sie es ihren 
Entführern zumindest ein bisschen heimgezahlt. Der 
Triumph war köstlich: Sie entführten ein Schiff ihrer 
Entführer. Wie du mir, so ich dir - das galt auch draußen 
zwischen den Sternen. Er überlegte, ob sich die Vilenjji 
gedemütigt fühlten, sobald sie herausfanden, was sich 
direkt vor ihren olfaktorischen Öffnungen abspielte. Er 
hoffte es. 

George lief im Inneren des sekundären Schiffes herum 
und erkundete es schnüffelnd. Der weitläufige zentrale 
Raum war ringsherum mit etwas bestückt, das wie riesige 
Eiskremeportionierer aussah: Sessel oder Sofas für ein 
paar Dutzend Vilenji, die gezwungen waren, das 
Mutterschiff zu verlassen. Sque bedeutete ihnen 
weiterzugehen, und sie gelangten in einen kleineren Raum 
hinter dem »Salon«. Er wies zwar die gleiche hohe Decke 
auf, quoll aber über von winzigen Projektionsgeräten und 
anderen geheimnisvollen Instrumenten, deren Zweck 
Walker nicht einmal zu begreifen versuchte. Es standen 
auch zwei weitere der archetypischen Körperkugeln da. Als 
die Flüchtlinge ihre Umgebung inspizierten, erwachten 
mehrere Projektionsgeräte blinkend zum Leben. Helle 
Lichtflecke, die wie japanische Schriftzeichen nach der 
Verschmelzung mit exotischen Blumen aussahen, erschienen 
in der Luft. Die Mehrzahl konzentrierte sich vor dem Portal, 
durch das sie gerade eingetreten waren. 

»Hoch!«, kommandierte Sque ungeduldig. Ein mit 
Tatkraft erfüllter Braouk reagierte ausnahmsweise ohne 
poetischen oder anderweitigen Kommentar. Der 
Tuugalianer legte zwei Tentakel nahe aneinander und 
verschaffte der kleine K’eremu ein stabiles Podest. Mühelos 
hob er sie dann in das Netz schwebender Lichtformen. 
Während sie sich mit einem halben Dutzend ihrer eigenen 
Tentakel an seinen stahltrossenartigen Extremitäten 
festhielt, vertiefte sie sich in ein intensives Studium der 


sanft leuchtenden, flüchtigen Strukturen, die sie jetzt wie 
eine Schar neugieriger Kobolde umgaben. 

So blieb den zwei Terranern Zeit, die Winkel im vorderen 
Schiffsbereich zu erkunden. Sie waren wegen ihres Erfolgs 
so guter Laune, dass Walker Sques herablassende 
Anweisung nicht übel nahm: »Fasst nichts an, dessen 
Funktion ihr nicht versteht. Also fasst gar nichts an.« 

»Wir sind immer noch weit davon entfernt, von den 
Vilenjji wegzukommen«, erinnerte ihn George, während er 
neben ihm hertrottete. »Wir sind immer noch weit von 
allem entfernt.« 

»Aber wir haben eine Chance«, erwiderte Walker. »Sie 
ist vielleicht nur winzig, aber besser als im Gehege 
herumzuhocken wie so viele - « 

»Hunde in einem Tierheim?«, beendete George den Satz 
für ihn. 

Walker sah zu seinem Freund hinunter. »Das wollte ich 
eigentlich nicht sagen«, erklärte er melancholisch. 

»Macht nichts. Ich wollte es. Denk nächstes Mal daran, 
wenn du verschiedene Grade der Freiheit vergleichst.« Die 
schwarze Nase hob sich, um auf einen nahe gelegenen 
Fleck leuchtender außerirdischer Bildwerke zu zeigen. »Ich 
frage mich, wozu das da ist?« 

Walker betrachtete die karminroten und orangefarbenen 
Lichter einer auffallenden Gruppe schwebender Photonen. 
Anders als ähnliche Lichtgebilde, die in Vilenjji- 
Schulterhöhe schwebten, ruhte dieses praktisch auf dem 
Deck. Mit gesenktem Kopf und seiner üblichen Vorsicht 
näherte sich George dem Gebilde. 

Walker warnte ihn zusätzlich. »Sque hat gesagt, wir 
sollen nichts anfassen!« 

»Riecht nach nichts.« Der Hund hob den Kopf. »Es ist 
nur Licht. Warum erteilt sie uns die ganze Zeit Befehle? 
Warum muss sie alles an sich reißen?« 

»Weil sie weiß, wie es gemacht wird«, erinnerte Walker 
ihn. »Weil sie eine Repräsentantin der allwissenden, 
allsehenden, alles begreifenden, alle geringschätzenden, 


aber unzweifelhaft einfallsreichen K’eremu ist. Weil, wenn 
überhaupt jemand, nur sie uns hier rausschaffen kann.« 

»Scheiß drauf!«, schnappte George. »Es wird Zeit, dass 
man mich wie einen Hund behandelt!« Mit diesen Worten 
und bevor ein überraschter Walker sich rühren und ihn 
aufhalten konnte, streckte er die Vorderpfote aus und strich 
behutsam durch den Haufen schwebender Lichter. 

Seine Krallen fuhren geradewegs hindurch. Schließlich 
waren es nur Lichter. Dann veranlasste ein ansteigendes 
Summen beide, sich umzudrehen. 

»Ich habe euch doch gesagt, ihr sollt nichts anfassen«, 
rief Sque von ihrem erhöhten Sitz auf den Gliedmaßen des 
Tuugalianers herab. Ermutigenderweise klang sie nicht 
tadelnder als sonst und auch kaum besorgt. 

An der Vorderseite des Raumes zog sich die obere Hälfte 
zurück. 

Als sie nach oben in die Decke glitt, wurde das 
Universum sichtbar. Etwas verzerrt durch die Maschine 
oder die Kraftquelle, die das Vilenjji-Schiff antrieb, aber 
dennoch fantastisch in seiner Pracht und Weite. Es war viel 
Ehrfurcht gebietender als beim Blick durch das 
bescheidene Korridorbullauge. Die Transparenz der Decke 
erstreckte sich in Nachempfindung eines Vilenjji-Auges um 
die Hälfte des vorderen Raums und erlaubte ihnen auch 
zum ersten Mal einen Blick auf einen Teil des 
Mutterschiffes. 

Es war gigantisch. Selbst nach tagelangem Wandern 
durch die schwach erleuchteten Korridore war es Walker 
nicht gelungen, sich einen realistischen Eindruck von der 
tatsächlichen Größe zu verschaffen. Und sie sahen 
momentan nur einen kleinen Ausschnitt davon! Mit 
Sicherheit war es größer als jeder Ozeanriese und jedes 
Kreuzfahrtschiff. Dieses bloße Ausmaß führte ihm die 
Größe ihres Vorhabens auf eine Art vor Augen, die nicht 
eindrücklicher hätte sein können. Das Raumschiff war 
beängstigend. Gewiss hatten sie keine Chance, dem Zugriff 
von Wesen zu entkommen, die etwas erbauen, bedienen 


und steuern konnten, das die kollektiven Fähigkeiten der 
Menschheit dermaßen überstieg. 

»Fußschalter«, stellte Sque von oben fest, um zu 
erklären, was sie getan hatten. 

Also das war es, was der unbotmäßige George aktiviert 
hatte. Dieser Haufen blendender, schwebender 
extraterrestrischer Lichter, dieses unbegreifliche 
Mysterium, war nichts weiter als ein Fußschalter. Und 
warum auch nicht? Eine herumkrabbelnde Spinne konnte 
in einem großen Computer einen Kurzschluss verursachen. 
Eine huschende Ratte konnte einen Lichtstrahl 
unterbrechen und alle möglichen unvorhergesehenen 
Konsequenzen auslösen. Und ein neugieriger, trotziger 
Hund konnte einen photonischen Alienschalter umlegen. 

Man muss nicht unbedingt in der Lage sein, die 
Funktionsweise eines Verbrennungsmotors zu erklären, um 
Auto fahren zu können, rief er sich ins Gedächtnis. 
Vielleicht, nur vielleicht, waren ihre Chancen, den Klauen 
der Vilenjji zu entkommen, einen Hauch größer als winzig. 

Als er sich umdrehte, um die stummen, fremden Sterne 
zu betrachten, die jetzt durch die ausladende Krümmung 
der nach vorne schauenden Transparenz zu sehen waren, 
gab er sich selbst ein feierliches Versprechen. 

Er würde sich wenigstens so viel Hoffnung wie ein Hund 
gönnen. 
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Es war ihnen zwar gelungen, sich praktisch unbemerkt 
Zugang zu dem Rettungsboot zu verschaffen, aber es war 
ihre dortige Aktivität, die die Vilenjji schließlich auf ihre 
Anwesenheit aufmerksam machte. Als die emsige Sque in 
die internen Systeme des Tochterschiffes eindrang und sie 
aktivierte, ging eine entsprechende Meldung an die 
zuständigen Instrumente auf dem Mutterschiff. Diese 
Instrumente wiederum informierten diejenigen, deren 
Aufgabe es war, solche Vorgänge zu überwachen. 

Die Tatsache, dass jeder einzelne der 
rettungsbooteigenen Monitore von innen lahm gelegt 
worden war, war für sich schon aufschlussreich. Soweit es 
den eilends verständigten Pret-Klob betraf, war die einzige 
verbleibende Frage, wie vielen der sich auf freiem Fuß 
befindlichen Waren es gelungen war, sich Zugang zu der 
sensiblen Anlage zu verschaffen. Sicher musste die 
fehlende K’eremu dazugezählt werden, weil sie als Einzige 
von den Ausbrechern theoretisch ausreichende Fähigkeiten 
besaß, um die Funktionen zu kontrollieren. Rückblickend 
war es vielleicht kein Einfall gewesen, zu dessen Weisheit 
man sich gratulieren konnte, als man dem fraglichen 
Exemplar gestattete, ausgewählte Vilenjji bei einem Gang 
durch die Gehege zu begleiten. 

Was war mit dem gefährlichen Riesen, dem Tuugalianer? 
War er bei ihr? Analysen der unterschiedlichen 
exkretorischen Ablagerungen, die benutzt worden waren, 
um Triv-Dwans Jagdtrupp zu täuschen, bestätigten, dass er 
die K’eremu wenigstens bis dahin begleitet hatte, 
gemeinsam mit dem merkwürdigen Zweigespann von der 
entlegenen überhitzten Wasserwelt. Es schien plausibel, 
anzunehmen, dass sich jetzt alle vier in das Sekundärschiff 
zurückgezogen hatten. Zumindest war es gut zu wissen, 
überlegte er, dass sie endlich aufgespürt waren. Die 
vordringliche Aufgabe bestand jetzt darin, sie aus ihrem 


letzten Versteck zu holen, ohne das Rettungsschiff oder das 
ungleiche Quartett zu beschädigen. 
Er fuhr fort, die nötigen Anweisungen zu erteilen. 
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»Unsere Entführer versuchen, durch das äußere 
Schleusentor zu gelangen.« Von ihrem Platz auf Braouks 
hilfreichen, unerschütterlichen Tentakeln studierte Sque 
die dichte Wolke der blinkenden Lichter und treibenden 
Farben, die vor ihr hing. Walker erinnerte die konzentrierte 
Lightshow an die vielen Leuchtreklamen, wenn man sie 
nachts im fahrenden Auto nur aus den Augenwinkeln 
wahrnahm. Er war froh, dass das bunte Geflimmer für die 
K’eremu mehr Sinn ergab, denn für ihn war es nichts als 
extraterrestrischer Weihnachtsbaumschmuck. 

Braouks flexible Augenstiele gestatteten ihm, seine 
nähere Umgebung zu mustern, ohne Sque dabei 
abzusetzen. »Ich sehe aus meiner Perspektive nichts 
Waffenähnliches. Nichts, womit man sich verteidigen 
könnte, selbst bei bestem Willen nicht.« 

»Es ist nicht nötig, in einem Rettungsboot Waffen auf 
Lager zu haben«, räumte Walker ein. Ein dumpfes Schlagen 
lenkte seinen Blick durch den kugelförmigen Raum mit 
seinen Eisportionierersitzen zu dem verschlossenen 
inneren Schleusentor. »Ich frage mich, ob sie ihr eigenes 
Reserveschiff beschädigen werden, nur um an uns 
heranzukommen?« 

»Warum nicht, wenn sie wütend genug sind?« George 
strich ruhelos hin und her »Sque hat gesagt, das 
Mutterschiff hat noch mehrere andere.« 

»Ich habe das äußere Tor so gut verschlossen, wie ich 
konnte«, verkündete die K’eremu von oben. »Ohne Zweifel 
suchen sie im Moment ein Mittel, um zu überwinden, was 
ich getan habe. Sobald ihnen das gelungen ist, werden sie 
eine neue Sequenz berechnen müssen, um das innere 
Portal gewaltsam zu Öffnen. Wir könnten uns hier noch 


mehr verschanzen, aber das würde das Unvermeidliche nur 
hinauszögern.« 

»Und was tun wir dann also?«, fragte George sie. 

Sie erübrigte einen Blick für den gereizten Hund. »Uns 
solchen Eventualitäten entziehen - hoffe ich.« 

Das entfernte Hämmern wiederholte sich nicht. Walker 
stand mit dem hechelnden George an seiner Seite im 
vorderen Raum und durchlitt ein Gefühl der Hilflosigkeit, 
wie er es nicht mehr erfahren hatte, seit er als kleinster 
Lineman für sein Pop Warner Footballteam gespielt und nur 
größeren Kindern gegenübergestanden hatte. Damals war 
er oft überrannt worden. Dann hatten sein körperliches und 
geistiges Wachstum einen anhaltenden Spurt hingelegt, 
und er war derjenige, der seine Gegenspieler von oben sah. 

Und jetzt war es, als ob er wieder in der Kinderliga 
spielte und sich fragte, welche Position er einnehmen 
sollte. Während er durch das offene Portal des 
Kontrollraums blickte, wurde ihm eine Sache vollkommen 
klar: Er würde hier vielleicht sterben, aber er ginge nicht 
zurück in das Gehege, das die Vilenjji für ihn hergerichtet 
hatten. Er hatte die Nase voll vom Cawley-See, dem echten 
wie dem unechten. Was auch als Nächstes geschehen 
mochte, er hatte ein für alle Mal genug davon, eingesperrt 
zu sein. 

Er ging in den vorderen Raum und schloss sich Braouk 
auf der Suche nach einer brauchbaren Waffe an. 

Das Tochterschiff schlingerte leicht nach rechts. 
Ausgestattet mit der Balance eines Athleten (der allerdings 
über die vergangenen neun Jahre etwas an Gewicht 
zugelegt hatte), gelang es ihm, auf den Beinen zu bleiben. 
Vierbeinig und mit einem niedrigen Schwerpunkt hatte 
George kein Problem, mit dem unerwarteten Stoß 
umzugehen, ebenso der unerschütterliche Braouk. Sque 
murmelte etwas vor sich hin, das Walkers Implantat nicht 
zufrieden stellend übersetzen konnte Durch die Luft 
zuckend, dirigierten kastanienbraune Tentakel die 
Lichtzeichen. Alles, was der K’eremu noch fehlte, sinnierte 


Walker, war ein Taktstock und Begleitmusik, und die 
Illusion wäre perfekt gewesen. 

Ein zweiter Stoß folgte, der stärker war als der erste. 
Obwohl Walker diesmal vorbereitet war, wurde er nach 
vorne geworfen und landete auf Händen und Knien. Braouk 
musste alles geben, um festen Stand zu behalten und Sque 
den sicheren Hochsitz zu bieten, von dem sie operieren 
konnte. 

»Ich kann nicht effizient weiterarbeiten, wenn ich wie 
Wasser in einer Tasse herumgeschüttelt werde«, schalt sie 
ihn. 

Ein kugelförmiges Auge wuchs auf seinem Stiel nach 
oben und blickte sie ungerührt an. Es war größer als der 
Kopf der K’eremu, bemerkte Walker. »Erzielst du, kleine 
Meisterin der Beleidigung, Ergebnisse?« 

»Sie brechen durch!« In Panik suchte sich George ein 
Versteck unter den ausgekehlten Gebilden aus Plastik und 
Metall. 

»Sie brechen nicht durch«, versicherte ihm Sque. »Wenn 
ich nicht alles falsch gemacht habe, dann sind wir es, die 
durchbrechen!« 

Im selben Moment wurde der Grund für das Schlingern 
und die Stöße kristallklar, denn das sekundäre Schiff löste 
sich dynamisch von seinem Primärschiff. Als es sich 
langsam vom Mutterschiff wegdrehte, bevor der 
Hauptantrieb eingeschaltet wurde, erlebten seine Insassen 
einen Augenblick völliger Orientierungslosigkeit, bei der 
ihnen schlecht wurde. Dann schaltete sich die schiffseigene 
künstliche Schwerkraft ein, Walkers Sohlen fanden den 
Kontakt mit dem Boden wieder, und sein Magen begab sich 
dankbar an seine gewöhnliche Stelle zurück. Durch das 
ausladende vordere Fenster sah man immer mehr von dem 
Vilenjji-Schiff, während das Rettungsboot seine Pirouette in 
den Weltraum fortsetzte. 

Entsprechend seinem begrenzten Wissen über 
Raumfahrt, das er fast ausschließlich aus Filmen bezog, 
erwartete Walker etwas Stromlinienförmiges. So war es ein 


kleiner Schock, als er die gewaltige Zusammenwürfelung 
geometrischer Formen sah. Das Schiff, von dem sie gerade 
flohen, war atemberaubend in seiner Unordnung. 
Pyramidenförmige Komponenten durchdrangen zerbeulte 
Rechtecke und Parallelogone. Kugelförmige Körper saßen 
wie Rostblasen an Spannpylonen und riesigen zylindrischen 
Verbindungsröhren. In der Nähe dessen, was er für den 
Bug des hoffnungslos ungebärdigen Schiffes hielt, 
erstreckte sich eine Reihe geriffelter Kegel einen knappen 
Kilometer weit ins All. Jedes Stück Oberfläche war mit 
pockennarbigen Vertiefungen übersät oder trug einen Wald 
aus Antennen. Hier und da leuchteten externe Lichter, von 
denen manche arhythmisch blinkten. 

An Stelle des grandiosen Weltraumfahrzeugs, das er 
sich ausgemalt hatte, lag ein riesiger Haufen 
zusammengeflickter Schrotttelle vor ihm. Einige 
Komponenten waren zwar von beeindruckender Größe, 
aber keine hätte bei einem Architekturwettbewerb auch 
nur eine Augenbraue verleitet, sich anerkennend zu 
heben. Wie die rechtswidrigen Absichten der Vilenjji war 
auch ihr Schiff rein zweckgerichtet konstruiert. Walker 
empfand die prosaische Hässlichkeit als einen gewissen 
Trost. 

Zumal sie inzwischen daraus befreit waren, und vor der 
Wiederergreifung sicher. Sie waren dem unbarmherzigen 
Einerlei der Gehege entkommen. Befreit von - George gab 
ein ausgesprochen ungehöriges Geräusch von sich. 

Als Walker gerade nach dem Grund fragen wollte, stellte 
er fest, dass das nicht mehr nötig war. Er starrte nur noch 
fassungslos mit offenem Mund, und selbst Braouk war 
sprachlos. Nur Sque fuhr fort, ihre leuchtenden Kontrollen 
zu bedienen - jedoch vergeblich. Nachdem sie erfolgreich 
von dem Hauptschiff der Vilenjji abgedockt hatten, sahen 
sich die vier Flüchtlinge plötzlich vor einem gänzlich 
unerwarteten Hindernis. 

Einem weiteren Schiff. Einem weiteren wirklich großen 
Schiff. 


Es hing direkt vor ihnen; seine ungeheure Masse schob 
sich langsam vor die Sterne. Walker hatte das Vilenjji-Schiff 
für ziemlich groß gehalten; immerhin umschloss es in 
seinem zusammengewürfelten Formendurcheinander so 
viel nutzbaren Innenraum wie mehrere irdische 
Supertanker. Das Schiff, das ohne Warnung vor ihnen 
aufgetaucht war, besaß die Größe des Hafens, den solche 
Ozeanriesen anzulaufen pflegten. Außerdem war das, was 
Walker von ihm sehen konnte, weitaus eleganter 
zusammengesetzt als das Flickwerk ihrer Entführer Der 
Neuankömmling besaß die Farbe von altem Elfenbein; auf 
der Außenhülle war er stellenweise mit gewundenen 
Schlitzen gemasert, die in vielen prächtigen 
Schattierungen zwischen Grün und Blau gefärbt waren. 

Aus Hunderten von Bullaugen strahlte helles, klares 
Licht. Mochte das Schiff auch nicht wirklich eine im Raum 
treibende Stadt sein, so warf es doch Walkers eben 
gefälltes Urteil über extraterrestrische Architektur über 
den Haufen. Einzig Sque war, wie vielleicht vorauszusehen, 
nicht beeindruckt. Aber letzten Endes musste auch sie die 
Niederlage eingestehen. Sie wandte sich von den 
Leuchtkontrollen ab und wies Braouk an, sie auf das Deck 
herabzulassen. 

»Die internen Instrumente dieses Schiffes reagieren 
nicht mehr. Entweder sind sie oder die Mechanismen, die 
sie kontrollieren, abgeschaltet worden. Ich kann nichts 
mehr tun.« 

»Dann war es das also.« George sah von einem 
Gefährten zum anderen. »Alles, was wir getan haben, war 
umsonst. Die Vilenjji werden dieses Rettungsboot wie eine 
Dose Hundefutter Öffnen, und in ein paar Stunden sind wir 
wieder da, wo wir angefangen haben. In unseren Käfigen.« 

Bei aller Entschlossenheit, sich nicht zu den Gehegen 
zurückbringen zu lassen, sah Walker doch kein Mittel, um 
das Eintreffen dieser bedrückenden Eventualität zu 
verhindern. Braouk würde vielleicht kämpfend untergehen 
und ein oder zwei Vilenjji mit sich nehmen, aber selbst das 


schien unwahrscheinlich. Sicherlich hatten ihre Entführer 
mittlerweile dazugelernt und würden geeignete 
Maßnahmen ergreifen, bevor sie versuchten, den 
mächtigen Tuugalianer wieder in Besitz zu nehmen. Was 
ihn selbst betraf, so gab es nicht viel, was er gegen Wesen 
tun konnte, die zwei Meter zehn groß waren und einen 
Zentner oder mehr wogen. Unter keinen Umständen, das 
hatte er sich geschworen, wollte er sich duckmäuserisch 
ergeben. Aber da ihm nicht einmal ein altes Rasiermesser 
oder dergleichen zur Verfügung stand, würde er wenig 
Gegenwehr leisten können. George konnte wenigstens noch 
ein Stück aus einem dunklen Beinlappen beißen, bevor die 
Vilenjji ihn zu einem hilflosen Bündel verschnürten. 

Sie warteten schweigend auf das Ende: frustrierter 
Mensch, resignierter Hund, selbstbeherrschte K’eremu, 
nachdenklicher Tuugalianer. Ein eigenartiges Quartett, 
zusammengeschweißt durch die gemeinsame Sehnsucht 
nach Freiheit und dem Hass auf ihre Entführer. Walker tat 
sein Bestes, um sich mit dem Unvermeidlichen abzufinden. 
Es war ein guter Lauf gewesen, sagte er sich. Und nach 
allem, was sie wussten, einer, der in den Annalen der 
Vilenjji beispiellos war. Ein paar ihrer Peiniger waren tot, 
ein paar mehr gedemütigt. Sie hatten mehr erreicht, als sie 
eigentlich hatten erwarten können. Was die Zukunft für ihn 
bereithielt - darüber wollte er nicht nachzudenken. 

Aber wie es aussah, blieb ihm noch viel Zeit, um nicht 
darüber nachzudenken. 

Das innere Schleusentor des Bootes, das sie geentert 
hatten, drehte sich nicht auf. Das äußere Tor wurde nicht 
gesprengt. Sie trieben weiterhin zwischen den beiden 
größeren Raumschiffen - eins riesig, das andere immens - 
wie ein Guppy zwischen zwei Walen. Es wurde kein Versuch 
unternommen, mit ihnen zu kommunizieren. Er war nicht 
der Einzige, dem die fortwährende Ruhe auffiel. 

»Das ist ausgesprochen seltsam.« Sque, die sich auf dem 
Boden niedergelassen hatte, reckte den Oberleib aus der 
Mitte ihres Tentakelbüschels. Silbergraue Augen 


betrachteten die Instrumente, die mehr und mehr 
reagierten. Ein paar der Kontrolllichter bewegten sich. 
Walker hatte die Aktivität zwar bemerkt, ihr aber keine 
Bedeutung beigemessen und sie für einen normalen Teil 
des bordeigenen Betriebs gehalten. Es war nicht zu 
übersehen, dass Sque anderer Auffassung war. 

»Es hat den Anschein, als ob sich zwei miteinander 
unterhalten. Niemand spricht jedoch mit uns. Dennoch 
sollte man meinen, dass unsere Anwesenheit hier im 
Brennpunkt jeder Konversation stehen müsste.« 

»Die untereinander sorgfältig entscheiden, was 
geschehen soll.« Braouk hatte sich gegen eine Wand 
gelehnt, die vier oberen Gliedmaßen quer über den 
klaffenden Mund gelegt und ließ die Augenstiele so weit 
herabhängen, dass sie fast das Deck berührten. 

George meldete sich trotzig zu Wort. »Nun, ich 
wünschte, sie würden ihre spitzen Köpfe zusammenstecken 
und endlich zu einem Entschluss kommen! Ich hab es satt 
zu warten!« 

Sque bedachte ihn mit einem scharfen Blick. »Langweilt 
dich die Freiheit schon so sehr, kleiner Vierbeiner?« 

Der Hund knurrte. »Wie wär’s, wenn ich meine Freiheit 
nutze und mal diese langen Wurmfortsätze probiere, die da 
an dir hängen?« 

Ein verärgerter Walker mischte sich ein. »Wir werden 
nichts gewinnen, wenn wir uns streiten.« Er versuchte, 
einen Grund - irgendeinen Grund - zu finden, 
zuversichtlich zu sein. »Vielleicht haben sie 
Schwierigkeiten, sich den Einlass zu erzwingen. Vielleicht 
hat die Methode, wie Sque uns abgeschottet hat, ihre 
Programmierung oder dergleichen vermasselt, und sie 
kriegen es nicht wieder hin. Wenn das der Fall ist und die 
Schleusenportale nur von innen geöffnet werden können, 
haben wir vielleicht doch noch einen Trumpf im Armel.« 

»Vielleicht gelangen sie zu der Auffassung, dass wir der 
Mühe nicht wert sind, und sprengen uns in Einzelteile«, 


murmelte Braouk deprimiert. »Sägender Sorgen Saat, 
behutsam blindes Betrachten bewirkend, emotiv enden.« 

Sque zuckte sichtlich zusammen. Walker war toleranter. 

Was George von dem Erguss des Tuugalianers hielt, war 
nicht erkennbar. 

»Sie mögen sich zwar durch unsere Bemühungen 
ausreichend belästigt fühlen, um uns aus ihrer 
Bestandsliste zu streichen«, legte Sque dar, »aber ich 
bezweifle stark, dass sie über etwas so Wertvolles und 
Wichtiges wie dieses Schiff, das wir gegenwärtig besetzt 
halten, ähnlich denken. Was die Möglichkeit betrifft, Marc, 
dass meine Arbeit unbeabsichtigt ihren Plan vereitelt, 
dieses Rettungsboot zu bergen, so bin ich mir zwar sicher, 
dass sie niedere Wesen wie unsere Entführer zu verwirren 
vermag. Jedoch bedaure ich sagen zu müssen, dass jede 
Hoffnung, es könne sich hierbei um mehr als eine 
vorübergehende Behinderung handeln, fehl am Platz ist. 
Die Vilenjji mögen langsam sein, aber auf ihre eigene 
unvollkommene Art sind sie recht kompetent.« 

Wie zur Bestätigung dieser Situationsanalyse drang ein 
knarrendes Geräusch vom Schleusentor herüber, das sich 
auf der anderen Seite des leeren, kugelförmigen 
Passagierraums befand. Das innere Portal wurde 
gewaltsam geöffnet. Eine Schrecksekunde lang dachte 
Walker, dass die Öffnung des inneren Portals nicht 
unbedingt implizierte, dass das äußere Portal wieder 
geschlossen worden war. In diesem Fall würde jedes 
Luftmolekül in dem sekundären Schiff innerhalb kürzester 
Zeit in den Weltraum gesogen werden, zusammen mit allem 
anderen, was nicht niet- und nagelfest war. Wie ihm selbst. 
Es war ihm klar, dass er momentan nichts dagegen tun 
konnte - außer angespannt abzuwarten. 

Braouk erhob sich und bereitete sich auf das vor, was 
kommen mochte. Ohne Scham bezogen seine drei 
Gefährten Stellung hinter dem mächtigen Tuugalianer. 
Walker hielt sich nicht damit auf, zu ergründen, warum sie 
das taten. Es war klar, dass sie keine Chance hatten, sich 


an einem gut ausgerüsteten Trupp Vilenjji 
vorbeizuschlagen, der geschickt worden war, um sie 
einzulangen. Aber er war dennoch entschlossen, es zu 
versuchen. 

Das Schleusentor hörte auf zu knarren. Die innere 
Spirale begann sich zu Öffnen. Während er die Fäuste 
ballte, wünschte sich Walker etwas Solides: einen Stein, 
eine Keule, irgendetwas Schweres zum Schwingen. Oder 
zum Werfen. Etwas, womit er auf die Purpurköpfe und ihre 
Lappenhalter eindreschen konnte. Aber mehr als wüste 
Beschimpfungen stand ihm nicht zur Verfügung. 

Als das Tor vollständig in der Wand verschwunden war, 
traten ein paar Gesellen vorsichtig durch den offenen 
Schleusengang. Sie strahlten Selbstvertrauen und 
Wachsamkeit aus und rückten ohne Zögern durch den 
kugelförmigen Passagierraum zum Kontrollraum vor. Einer 
trug Instrumente bei sich, die Walker natürlich nicht 
einordnen konnte Die anderen waren offensichtlich 
bewaffnet, außer dem, der an der Spitze ging. Walkers 
Finger entkrampften sich, und er vergaß den Mund zu 
schließen. Neben ihm fauchte Sque etwas, was so voller 
Zischlaute war, dass sein Implantat es nicht übersetzen 
konnte. Braouk vollführte eine Geste, die eher mürrisch als 
feindselig war, und flüsterte etwas von der 
Vierunddreißigsten Chronik von Sivina’trou. 

Die Neuankömmlinge waren keine Vilenjji. 


%* 


»Ihr werdet bitte mit uns kommen.« Der Sprecher war nur 
wenig größer als Sque, aber das Selbstvertrauen, das er 
zur Schau stellte, überragte seine Statur bei weitem. 

Eins musste man den Vilenjji lassen, erkannte Walker an: 
Sie mochten grausam gleichgültig und hochmütig sein, 
aber UÜbersetzungsimplantate bauen, das konnten sie. Er 
verstand deutlich jedes Morphem, das der Alien von sich 
gab. Während er noch darüber staunte, antwortete George. 


»Mit euch kommen? Wohin?« 

»Auf unser Schiff.« 

»Euer Schiff?« Walker warf einen Blick durch das weite 
Rund des Fensters, das von dem imposanten Außeren des 
neu eingetroffenen Schiffes ausgefüllt wurde. »Ich nehme 
an, damit meint ihr dieses hier?« 

Zwei der Aliens sahen sich an. Dazu mussten sie sich 
nicht bewegen. Und das war gut so, denn bei ihnen saß der 
Kopf starr auf dem Rumpf. Ohne Hals hätten sie sich um 
die eigene Achse drehen müssen, um einander anzusehen - 
wäre da nicht die Tatsache gewesen, dass sie drei Augen 
besaßen. Genau genommen besaßen sie, so weit Walker 
sehen konnte, von allem drei. 

Unter dem nach vorne gerichteten, abgerundeten, aber 
annähernd dreieckigen Rumpf konnte er deutlich drei 
Beine erkennen, die ihnen einen stabilen stativartigen 
Stand verschafften. Jedes dieser Beine endete in drei 
langen, geschmeidigen Zehen. Uber jedem Auge saß ein 
kleines, befiedertes Organ, wahrscheinlich zum Hören oder 
Riechen. Von den Augen blickte eins nach vorne, während 
die beiden anderen das übrige Blickfeld genau prüften. 
Nasenlöcher waren keine zu erkennen. Unter dem nach 
vorne gerichteten Auge öffnete und schloss sich ein kleiner, 
annähernd dreieckiger Mund. Abgesehen davon, dass er 
viel kleiner, viel graziler und ohne sichtbare Zähne war, war 
diese außerirdische Körperöffnung in Form und Aufbau 
Braouks mächtigen kollidierenden Kiefern nicht unähnlich. 
Was an Epidermis aus der Kleidung herausschaute, war von 
einem hellen Beige. 

Im Gegensatz zu den Vilenjji, die lockere, sackartige 
Bekleidung bevorzugten, trugen die Neuankömmlinge eng 
anliegende Ensembles, die mit einer zweckdienlichen 
Anordnung zusätzlicher Riemen und Gürtel sowie mit 
Ausrüstungsgegenständen von juwelenartiger Eleganz 
versehen waren. Letztere waren schillernd bunt, während 
die Anzüge selbst in einem etwas helleren Elfenbeinton als 
ihr Schiff schimmerte. Die Beinkleider endeten in farblosen 


Pantoffeln, in denen jede der drei Zehen klar abgegrenzt 
war. 

Während die meisten ihrer Geräte mit ein oder zwei 
Händen bedient werden konnten, balancierte einer der 
Neuankömmlinge sorgfältig einen beängstigend 
aussehenden Gegenstand, der die Vorderseite seines 
Körpers ganz verdeckte und alle drei Hände zur Bedienung 
erforderte. Walker konnte sich nicht vorstellen, wozu er 
nützlich war, und er war auch nicht besonders erpicht, es 
herauszufinden. 

»Ihr werdet uns nicht an die Vilenjji ausliefern?« Georges 
zögerliche Erkundigung sprach von derselben 
Unsicherheit, die auch seine Freunde empfanden. 

»Wir sehen uns gegenwärtig mit Umständen 
konfrontiert, die ebenso außergewöhnlich wie potenziell 
beunruhigend sind«, erwiderte der unbewaffnete Anführer. 
Sein Tonfall, so weit das Übersetzungsimplantat ihn präzise 
übermitteln konnte, fiel Walker als definitiv neutral auf. Er 
beschloss, das als viel versprechend auszulegen. »Es wird 
nichts überstürzt entschieden. Insbesondere wird an 
diesem Ort kein Entschluss gefasst. Wir entscheiden nichts 
unbesonnen.« Er trat zur Seite und machte eine 
unmissverständliche Handbewegung. 

Da sie durch Einwände nichts zu gewinnen hatten und 
auch nicht erkennen konnten, wie sich ihre Situation durch 
Nachgeben noch verschlimmern sollte, folgten die vier 
Flüchtlinge der Aufforderung. Als sie an ihnen 
vorbeidefilierten, bemerkte Walker, dass die bewaffneten 
Aliens zwar von Braouks Größe beeindruckt schienen, aber 
nicht sichtlich eingeschüchtert waren. Ein imponierendes 
Volk, so viel stand fest. 

»Wer ist »wir<?«, fragte er den Anführer, als er an ihm 
vorbeiging. »Ich meine, ihr. Ihr habt überhaupt keine 
Ähnlichkeit mit den Vilenjji.« 

»Ich bin der Vermittler Choralavta vom neutralen 
Geschlecht. Wir sind von den Sessrimathe«, fügte er hinzu, 
als wäre damit alles erklärt. 


Als sie durch die Schleuse geleitet wurden und in eine 
Art Wartezimmer das eindeutig kein Teil des Vilenjji- 
Schiffes war, beugte sich Walker zu Sque hinüber, die 
neben ihm hertrippelte, und flüsterte ihr zu: »Das sind 
Sessrimathe. Jemals von ihnen gehört?« 

»Nein.« Sie blickte aus den Tiefen ihrer Augenhöhlen zu 
ihm hoch. »Und ebenso wenig weiß ich, wie sie denken 
oder was sie vorhaben könnten.« 

»Uns wieder den Vilenjji übergeben wahrscheinlich«, 
murmelte George hörbar, der ein Stückchen vor den beiden 
hertrottete. »Oder uns für sich selbst behalten, um uns 
später zu verkaufen.« 

»Es ist eine traurige Sache«, informierte Walker den 
Hund gereizt, »dass nicht alle Köter deine unerschütterlich 
positive Lebenseinstellung haben.« 

Der Hund sah über die Schulter zu ihm zurück. »Na ja, 
ich kann mir auch nicht erklären, warum ich in letzter Zeit 
nicht vor Lebensfreude überschäume. Vielleicht kannst du 
mir darüber hinwegnhelfen - falls wir lange genug leben!« 

Im Gegensatz zu dem kolossalen Mutterschiff war die 
Sessrimathe-Fähre bescheiden groß. Braouk drängte sich 
unbequem in den hinteren Teil, und es blieb kaum genug 
Platz für die Aliens und die anderen drei - was? Was waren 
sie jetzt? Walker grübelte. Hatte sich ihr Status geändert? 

Waren sie immer noch Gefangene? Oder etwas anderes? 
Gäste? Zukünftige Ware, die von neuen Eigentümern 
taxiert und protokolliert werden würde? Die Zeit würde es 
enthüllen, und hoffentlich etwas anders als Georges 
düstere Prophezeiung. 

Immerhin, tröstete er sich, waren sie nicht mehr bei den 
Vilenjji. Ganz egal, was als Nächstes passierte, das musste 
als Plus gewertet werden. Wenigstens bis sich das 
Gegenteil herausstellte. 

Wenn man die vergleichsweise geringe Körpergröße 
ihrer neuen Bekannten berücksichtigte, war der Korridor, 
den sie beim Verlassen der Fähre betraten, höher und 
breiter als zu erwarten - ein Umstand, für den der durch 


seine Statur oft benachteiligte Braouk ausgesprochen 
dankbar war. Die Ausdehnung des Gangs hatte ihre 
Erklärung vielleicht in den Scharen von Sessrimathe, die 
überall zu sein schienen. Obwohl viele die neu 
Eingetroffenen mit offensichtlichem Interesse bedachten, 
hielt keiner in seinen Aktivitäten inne. Eine effiziente 
Spezies, stellte Walker fest. Effizient, gut gekleidet, gut 
ausgerüstet, gut bewaffnet. Wie mochte die dazugehörige 
Ethik aussehen? 

Zum ersten Mal seit seiner Entführung wagte er es, sich 
einen Funken echter Hoffnung zu gönnen. Worauf konnte 
er nicht so recht sagen, aber nachdem er lange ohne hatte 
auskommen müssen, war er mehr als gewillt, nach jedem 
kleinen Strohhalm zu greifen. Ermutigend war jedenfalls, 
dass sich bisher kein einziger großer, schlurfender, 
herablassender Vilenjji blicken ließ. 

Sie wurden in einen lastwagengroßen Raum geführt, der 
wie seine Umgebung weiß gestrichen war (oder lackiert 
oder verkleidet - Walker konnte das nicht beurteilen) und 
in die Wand eingelassene silberne Streifen hatte, die 
dekorativ oder funktionell oder auch beides sein mochten. 
Als die Streifen sanft zu leuchten begannen, fing seine 
Haut zu kribbeln an. Er unterdrückte den Drang, sich zu 
kratzen, weil er nichts tun wollte, was von ihren 
Gastgebern falsch ausgelegt werden könnte. Zwar hatte er 
keinen bestimmten Grund dafür, aber er sah sie mehr und 
mehr als Gastgeber denn als Entführer. Das alte Gespenst 
Hoffnung wollte nicht verschwinden. 

Obwohl keine Bewegung zu spüren war, hielt er den 
Raum für ein internes Transportmittel. Auf einem so 
großen Schiff war dergleichen notwendig, sagte er sich. Als 
sie den Raum verließen, betraten sie einen anderen, 
kleineren Korridor. Hier ruhten die neugierigen Blicke der 
schon nicht mehr so zahlreichen Sessrimathe länger auf 
den Besuchern. 

Ihre Begleiter brachten sie in einen weiteren Raum - 
Braouk schaffte es kaum, sich durch den Eingang zu 


zwängen - und ließen sie dort allein. Von weißen Wänden 
ohne Bullaugen oder Fenster umgeben, harrte das Quartett 
der Dinge, die da kommen mochten. Sie waren unruhig, 
aber nicht besorgt. Was immer die Sessrimathe mit ihnen 
vorhatten - es konnte nicht schlimmer sein als das, wovor 
sie geflohen waren. 

»Ich könnte etwas zu trinken gebrauchen«, murmelte 
George. 

Wenige Augenblicke später öffnete sich ein Portal in der 
Wand, und drei Metallkanister glitten in den Raum. Als sie 
die einfachen Deckel öffneten, kamen sie in den Genuss des 
Anblicks, Geruchs und Glanzes von Wasser, einem stark 
alkoholischen Getränk und, was Walker für den Inhalt des 
dritten Behälters hielt, blau gefärbtem Wasserstoffperoxid. 
Eifrig ließen die vier das Wasser herumgehen. 

Walker machte es sich mit dem Rücken an der Wand 
bequem, wischte sich die letzten Tropfen vom Kinn und 
ertappte sich, wie er im Geiste sämtliche Metaphern für 
Weiß durchging, an die er sich erinnern konnte. Am Ende 
verglich er seine gegenwärtige Situation damit, in einer 
Tube Zahnpasta gefangen zu sein, und fragte sich, ob sich 
die Sessrimathe als Keime oder Kariesbekämpfer 
entpuppen würden. Mit dieser Allegorie war er 
unzufrieden. Abgesehen von ihren kindlichen Aspekten war 
er enttäuscht, dass ihm nichts Besseres einfiel. Der 
Tuugalianer fasste ihre Lage weitaus eleganter zusammen. 

»Könnte schlechter sein, ein Ort zum Trödeln und 
Trinken.« Der gedankenvolle Braouk zog in Betracht zu 
testen, ob die Tür verschlossen war, entschied sich dann 
aber dagegen. Selbst wenn er einen Ausgang hätte schaffen 
können, hätten sie nicht gewusst, wohin. Und sie hätten 
nichts sehen können außer mehr elfenbeinfarbenen 
Wänden und geschäftig hin und her eilenden Sessrimathe. 

Stunden später, als sich das Portal, durch das man sie 
hineingeschoben hatte, erneut öffnete, waren sie nicht 
überrascht, drei ihrer Gastgeber eintreten zu sehen. Zwei 
blieben bei der Tür stehen. Ob sie Wachen oder Beobachter 


waren, konnte Walker nicht sagen. Der dritte kam auf das 
neugierige Quartett zu. Er war ungewöhnlich groß für ein 
Mitglied seiner Spezies, sein starrer, dreieckiger Kopf 
reichte Walker bis fast an die Brust. 

»Ich bin der Stammvater Tzharoustatam vom männlichen 
Geschlecht. Es obliegt mir, plausibel zu machen, was sich 
zugetragen hat.« 

Ehe die anderen Begleiter antworten konnten, trippelte 
Sque nach vorn. »Ich bin Sequi’aranaqua’na’senemu, eine 
weibliche Angehörige der K’eremu. Diese Repräsentanten 
zweier anderer Systeme und dreier weiterer Spezies sind 
meine Gefährten im Unglück. Was auch kommen mag, ich 
bitte dich, ihnen ihre primitive Art nicht zu ihren 
Ungunsten auszulegen. Sie können nichts für das, was sie 
sind.« 

Zwei Augen, das mittlere und das rechte, betrachteten 
sie, während das linke auf Walker gerichtet blieb. »Was 
irgendjemand zu Ungunsten oder zu Gunsten ausgelegt 
werden wird, ist noch nicht entschieden. Kontakt zu dem 
anderen Schiff im nahen Raum wurde hergestellt. Es ist mit 
Vilenjji bemannt, einer Spezies, die uns bekannt ist. Nicht 
gut bekannt, aber ausreichend, um gewahr zu sein, dass sie 
innerhalb der Parameter der galaktischen Zivilisation 
operieren.« 

Er drehte sich ein wenig, und alle drei Augen ruhten 
jetzt auf Walker Früher hätte Walker ein solch 
fremdartiges, unnatürliches Starren in Panik versetzt. Nach 
alldem, was er in den vielen vergangenen Monaten 
durchgemacht hatte, stellte er fest, dass es ihn überhaupt 
nicht störte. Er hatte sich im Blickpunkt zu vieler 
außerirdischer visueller Organe befunden, als dass ihn eins 
(oder drei) mehr beunruhigen konnten. 

»Das sekundäre Schiff, aus dem ihr herausgeholt worden 
seid, wurde beim Verlassen des Vilenjji-Schiffes 
angetroffen. Während wir eine Mischung aus Erregung und 
Wut aufzeichneten, die von Letzterem ausging, konnte 
überhaupt nichts bei eurem festgestellt werden. Da wir in 


der Nähe waren, entschied das Oberkommando 
nachzuforschen, welche Unterstützung wir im Falle eines 
Problems anbieten könnten. Die Antwort der Vilenjji auf 
diese höfliche Anfrage war ... verwirrt. Sie bestanden 
darauf, dass das sekundäre Schiff und sein Inhalt 
unverzüglich zu ihnen zurückgebracht werde. Als wir 
freundlich anboten, uns vom Zustand des Inhalts zu 
überzeugen, erwiderten sie, dass dies unnötig, vielleicht 
sogar gefährlich sei. 

Eine besorgte Überprüfung offenbarte die Anwesenheit 
von vier aktiven und unterschiedlichen Spezies - euch. Dies 
kam dem Oberkommando nicht wie die Enthüllung einer 
potenziellen Gefahr vor. Gegen die andauernden Proteste 
der Vilenjji wurde entschieden, seihst eine Untersuchung 
durchzuführen.« Alle drei Arme hoben sich und rotierten in 
einer Weise, die Walker so fremdartig wie ihr Eigentümer 
war. 

»Nun - hier seid ihr. Sprecht!« Schweigend wartete der 
Sessrimathe auf eine Antwort. 

»Es gibt viel, was gesagt werden muss«, setzte Sque 
ohne Zögern an. »Ich möchte damit beginnen, eine 
umfassende Aufstellung der - « 

»Bitte.« Der Sessrimathe schnitt ihr das Wort ab. Ihre 
Tentakel flatterten frustriert, als 'Tzharoustatam sich an 
Walker wandte. »Du erzählst es mir.« 

»Er ist ein Mensch, von einer zurückgebliebenen Welt«, 
fuhr Sque unbeirrt fort, »die nicht ausreichend entwickelt 
ist, um - « 

»Bitte zum zweiten Mal.« Übersetzt und interpretiert, 
war Tzharoustatams Ton merklich bestimmt. »Ich frage den 
Bipeden.« 

Sques Mundröhre drohte in sich zusammenzufallen, aber 
sie war vernünftig genug, um nicht weiter zu diskutieren. 

Das dreifache Starren hätte zermürbend sein können. 
Stattdessen empfand es Walker als wohltuend, wenngleich 
er nicht sicher war, welchen der drei Augen er mit seinen 
beiden begegnen sollte. 


»Kannst du dich kurz fassen?«, forderte der Befrager ihn 
auf. »Die Sessrimathe sind immer beschäftigt und schätzen 
Zeit über alles.« 

»Darauf kannst du wetten«, versicherte Walker ihm. 
Dabei sorgte George mit beständig wedelndem Schwanz 
für stille Unterstützung, während der reglose Berg, der 
Braouk war, die Augenstiele so weit ausfuhr wie möglich. 
»Wir sind alle vier Gefangene - Entführte. Wir wurden von 
unseren Heimatwelten verschleppt, um von den Vilenjji 
profitabel verkauft zu werden.« Da er nicht wusste, in 
welcher Richtung das Schiff ihrer Entführer jetzt lag, 
begnügte er sich mit einer weiträumigen Geste. »Auf ihrem 
Schiff gibt es mindestens eine Anlage mit Gehegen - 
Käfigen - voller Gefangene, die unsere traurige Lage 
teilten.« 

Walker schien es, als wäre der Sessrimathe bestürzt, was 
von der ungläubigen Entgegnung Tzharoustatams sogleich 
bestätigt wurde. 

»Ihr seid euch dessen sicher? Ihr seid alle gegen euren 
Willen mitgenommen worden, um« - der Abscheu in seiner 
Stimme war unverkennbar - »verkauft zu werden? Wie 
gewöhnliche Güter?« 

Da er nicht angewiesen worden war, ruhig zu sein, ergriff 
George die Gelegenheit, sich zu Wort zu melden. »Wie altes 
Spielzeug, genau. Manchmal haben sie Experimente mit 
uns durchgeführt, um zu sehen, wer welche Fähigkeiten 
besaß, wer sich mit anderen vertrug und Ähnliches. Es war 
schrecklich!« 

»Als ihr uns angehalten habt, unternahmen wir gerade 
einen Fluchtversuch«, fügte Walker noch hinzu. 

»Flucht? Flucht wohin?« Tzharoustatams Verwirrung war 
offensichtlich. 

»Das war uns gleichgültig«, erklärte Walker würdevoll. 
»Irgendwohin. Wir waren bereit, eher zu sterben, als in die 
Gefangenschaft der Vilenjji zurückzukehren.« Er zögerte, 
aber die Frage, die an ihm genagt hatte, seit sie auf das 
Schiff der Sessrimathe gebracht worden waren, musste 


gestellt werden. »Ihr - ihr werdet uns nicht an sie 
zurückgeben, oder?« 

»Euch zurückgeben ...?« Interessanterweise brachten die 
Empfindungen des Sessrimathe seine Haut nicht zum 
Erröten, sondern sie nahm einen dunklen Braunton an, 
etwa wie verbranntes Umbra. »Wenn das, was du sagst, 
wahr ist ...« Tzharoustatam hielt wieder inne, als ob er sich 
sammeln müsse, und richtete schließlich sein linkes und 
sein mittleres Auge wieder auf Sque. »Kannst du, K’eremu, 
das bestätigen?« 

»Willst du damit sagen, dass du tatsächlich meine 
Meinung hören willst?« Sques Ton war entschieden frostig. 

Walker zischte sie an. »Sque, um Himmels willen, nicht 
jetzt!« 

»Oh, gut.« Die Tentakel entspannten sich. »Ich bestätige 
alles, was der rückständige Zweifüßer sagt, ebenso wie es 
meine anderen Gefährten tun werden. Und wie es jene 
Unglücklichen tun werden, die immer noch auf dem 
Vilenjji-Schiff gefangen sitzen, wenn ihr euch die Zeit 
nehmt, sie zu befragen. Es ist ein ungeheuerliches 
Unternehmen, nicht weniger, dessentwegen wir von 
unseren Heimatplaneten gerissen wurden.« Augen voller 
Intelligenz trafen den ebenso eindrucksvollen Blick des 
Sessrimathe. »Besser, ihr tötet uns alle hier auf der Stelle, 
als uns an die Vilenjji zurückzuschicken und sie zufrieden 
ihrer Wege ziehen zu lassen. Wenigstens würden wir dann 
anständig sterben. Obwohl ich persönlich«, und mit 
erhobener Mundröhre kostete sie die Luft, »wenn es dazu 
kommen sollte, es bevorzugen würde, die Große Frage in 
einem bekömmlichen humiden Klima zu stellen.« 

»Niemand wird irgendjemand töten.« Tzharoustatam war 
offenkundig entsetzt, dass einem solchen Gedanken 
überhaupt Ausdruck verliehen worden war. »Ebenso wenig 
wird irgendjemand in möglicherweise moralisch 
verwerfliche Verhältnisse zurückgeschickt. Was ihr mir 
erzählt habt, verlangt nach sofortiger Untersuchung.« 


Walker zwang sich, seinen hochfliegenden Hoffnungen 
einen Dämpfer aufzusetzen. Nichts war schon entschieden 
worden, geschweige denn zu ihren Gunsten. Die Monate 
auf dem Vilenjji-Schiff hatten ihn Geduld gelehrt, eine 
Eigenschaft, die ihm im Berufsleben fremd gewesen war. 

»In der Zwischenzeit«, fügte der Sessrimathe hinzu, 
»werdet ihr als unsere Gäste hier bleiben. Wenn ihr 
körperliche Bedürfnisse habt, die über die einnehmbaren 
Flüssigkeiten hinausgehen, mit denen ihr bereits versorgt 
worden seid, äußert sie, und sie werden nach besten 
Kräften erfüllt.« 

Der Hund meldete sich, ohne zu zögern. »Ich könnte eine 
heiße, liebevolle kleine - « 

»George!«, ermahnte ihn Walker. »Lass uns die 
großzügige Gastfreundschaft nicht missbrauchen!« 

»Oh, na gut.« Zumindest nicht sofort, beschloss er bei 
sich. 

»Wir werden Nahrung benötigen. Brennstoff.« Sques 
geschmeidige Tentakel tanzten in der fremden Luft. »Ich 
kann Beschreibungen der benötigten Proteine liefern, aus 
denen weitere chemische Verbindungen synthetisiert 
werden können. Das sollte im Moment ausreichend sein.« 

»Es freut mich, dass du das denkst«, erwiderte 
Tzharoustatam ohne eine Spur Sarkasmus. 

»Wann - wann glaubst du, dass ihr eine Entscheidung 
fällen werdet? Darüber, was mit uns geschehen wird?«, 
fragte Walker vorsichtig. 

Das dreifache Starren wandte sich ihm wieder zu. »Wenn 
wir uns der Wahrheit versichert haben, Gast. Bis dahin 
werdet ihr erhalten, was ihr braucht. Wenn es irgendetwas 
Besonderes über das bereits Erwähnte hinaus gibt, so 
sprecht jetzt darüber.« 

Braouk bat um eine spezielle Art Aroma, das seinem 
Essen beigefügt werden sollte. Sque beschrieb detailliert 
die chemische Zusammensetzung ihrer Droge (oder 
»Nahrungszusatz<, wie sie sie geschickt nannte) Jogqil. Als 
Straßenköter von kultiviertem Geschmack wie auch 


gesteigerter Intelligenz erkundigte sich George, ob es 
möglich sei, Filet Mignon zu synthetisieren, und brauchte 
Sque, um die entsprechenden chemischen Bestandteile zu 
erläutern. 

Als Walker an die Reihe kam, zögerte er. »Wenn ihr eine 
Art universelles Lesegerät, am besten eins mit Übersetzer 
hättet, möchte ich sehr gern mehr über eure Zivilisation 
erfahren.« 

Tzharoustatam betrachtete ihn beifällig. »Sessrimathe- 
Zivilisation oder galaktische Zivilisation?« 

»Galaktische«, bat Walker. 

»Nahrung für ein anderes Organ. Ich denke, eine 
geeignete Vorrichtung wird sich finden lassen. Falls nicht, 
kann eine modifiziert werden. Vorausgesetzt du bist bereit, 
ein kurzes vorbereitendes Studium deines zentralen 
Nervensystems zu erlauben.« 

»Wie Sque vorhin schon gesagt hat«, entgegnete Walker 
dem Alien, »kann nichts, was ihr mit uns macht, schlimmer 
sein als das, was wir bereits erleben mussten.« 

Er vollführte eine Geste. »Man wird sich um eure 
Wünsche kümmern.« 

George trat vor und blickte zu dem Sessrimathe hoch. 
»Was geschieht mit uns, wenn ihr fertig seid mit eurer ... 
Untersuchung?« 

Ein Auge blieb auf Walker gerichtet, während die 
anderen beiden den besorgten Hund betrachteten. »Man 
wird euch unverzüglich über die Ergebnisse in Kenntnis 
setzen, und die daraus folgenden Entscheidungen.« Als sich 
der Alien abwandte, staunte Walker über die koordinierte 
Bewegung seiner drei Beine. »Entführt«, glaubte er den 
Sessrimathe murmeln zu hören. Dann war der Alien aus 
dem Raum, gefolgt von seinen beiden Kollegen, die nichts 
gesagt, aber ganz bestimmt jedes Wort verfolgt hatten. Der 
Eingang schloss sich hinter ihnen. 

Wieder war das besorgte Quartett allein in dem weißen 
Raum. Wie versprochen, wurde Sque bald zu den 
einnehmbaren chemischen Verbindungen befragt. Nicht 


lange danach erschien Essen, zusammen mit einer 
größeren Auswahl genießbarer Getränke Zu Walkers 
Erstaunen enthielt ein glänzender blauer Kanister einen 
dunklen Sirup, der nach Himbeeren schmeckte. Er 
bedauerte nur, dass er nicht mehr als ein paar Schluck von 
der schweren, köstlichen Erfrischung trinken konnte. Sie 
erfreute seinen Gaumen sogar noch mehr, wenn er sie auf 
eine Masse träufelte, die in Geschmack und Konsistenz 
einer Wildpastete nahe kam. 

Wie sie es im Verlauf so vieler schwerer Tage getan 
hatte, unterrichtete ihn seine ramponierte, aber immer 
noch zuverlässige Armbanduhr auch jetzt vom Verstreichen 
der Zeit. Gesättigt durch Essen und Trinken, warteten sie 
inmitten ihrer sterilen Umgebung auf die nächste Reaktion 
ihrer Gastgeber. 

Sie erfolgte binnen Stunden in Form von Tzharoustatams 
Rückkehr. Wieder erschien er in Begleitung. Nur waren die 
zwei dieses Mal bewaffnet. Innerlich sackte Walker 
zusammen. Die Anwesenheit von Waffen verhieß nichts 
Gutes. 

Es wurde ihm nicht sofort klar, dass sie einem anderen 
Zweck dienen mochten. 
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»Skandal! Ein Verbrechen gegen die Zivilisation!« 

Einen bangen Moment lang glaubte Walker, der 
Sessrimathe spräche über ihn und seine Gefährten. Dann 
begriff er, dass der Zorn des Aliens nicht ihnen galt. 
Tzharoustatam tobte - in der höflichen Art der Sessrimathe, 
aber er tobte - wegen etwas anderem. Den Kern dieses 
anderen sollte der dreibeinige Alien in Kürze enthüllen. 

»Kommt mit mir, ihr alle.« Ohne abzuwarten, ob sie der 
Aufforderung Folge leisteten, drehte sich ihr Gastgeber um 
die eigene Achse und ging zu dem Portal zurück, durch das 
er gerade eingetreten war. 

»Auf neue Freunde vertrauend gehen wir, aber wohin?« 
Wie gewöhnlich walzte Braouk im Kielwasser seiner 
kleineren Gefährten einher. 

»Zu den Vilenjji«, informierte sie Tzharoustatam. 

Sque blieb augenblicklich stehen. »Oh, nein! Ihr werdet 
uns nicht zu ihnen zurückbringen! Wir haben euch unsere 
Einstellung zu diesem Punkt bereits wissen lassen.« 

Tzharoustatam drehte sich gerade so weit um, dass er sie 
mit dem rechten Auge anblicken konnte. »Glaubst du, die 
Sessrimathe seien so primitiv wie du es von deinen 
Gefährten denkst? Unsere Untersuchung hat die Wahrheit 
ans Licht gebracht. Wir mussten nur darauf bestehen, das 
Vilenjji-Schiff zu inspizieren. Sobald wir erst einmal an 
Bord waren, waren wir in der Lage, uns nach Belieben 
umzusehen. Als sie dies beobachteten und unsere Absicht 
erahnten, widersetzten sich einige der Vilenjji. Ich bedaure 
sagen zu müssen, dass Gegenmaßnahmen von unserer 
Seite erforderlich waren. Es gab Verluste. 

Eure Mitentführten wurden ausfindig gemacht. Ihre Lage 
war wie von euch beschrieben, und eure Angaben wurden 
ausreichend bestätigt. Diese Unglücklichen werden soeben 
rehabilitiert und von Zwang befreit.« Er gestikulierte 
lebhaft. »Ein Verbrechen gegen die Zivilisation ist 
begangen worden. Das wird Folgen haben. Es werden 


Akten angelegt. So wie die Beziehungen und Interaktionen 
zwischen den Spezies nun einmal sind und so wie die 
Entfernungen nun einmal sind, werden daraus vielleicht 
keine sofortigen Konsequenzen erwachsen. Aber Akten 
werden angelegt.« Trotz der ganz eigenen gebildeten Art, 
in der Tzharoustatam diese Worte sprach, hörte es sich an, 
als würden eher Schüsse abgefeuert als Akten angelegt. 
Vielleicht, mutmaßte Walker, war das in diesem zivilisierten 
Teil der Galaxis ja dasselbe. 

»Und warum bringt ihr uns dann zu den Vilenjji?«, hörte 
er sich selbst fragen. Ihm fiel auf, dass ihre bewaffnete 
Eskorte ihnen weder folgte noch sie flankierte, sondern vor 
ihnen herging. Als wäre es nicht ihre Absicht, sie zu 
bewachen, dämmerte es ihm allmählich, sondern zu 
beschützen. 

»Damit ihr euch selbst von ihrem gegenwärtigen Status 
ein Bild machen könnt. Bis zur Aufklärung aller relevanten 
Auswirkungen wurden sie in Gewahrsam genommen und 
ihr Schiff konfisziert. Sie werden auf die nächste 
Schlüsselwelt überstellt werden, wo diese unverzeihliche 
Angelegenheit in geeigneter Form diskutiert und analysiert 
werden kann. Ohne jeden Zweifel werden sie mit Strafen 
belegt. Was sie getan haben, lässt sich nicht mit höflichen 
Worten ausdrücken. Ich selbst habe Geschichten über 
solche Dinge gehört, sie aber nur für Gerüchte oder 
Raumfahrergarn gehalten. Und gewiss habe ich nicht damit 
gerechnet, im Lauf meiner Karriere persönlich auf den 
Beweis der Wahrheit zu stoßen. Solche Unerfreulichkeiten 
bestätigt zu sehen ist ausgesprochen entmutigend.« 

»Dann sind wir also frei? Wir werden nicht in den 
Gewahrsam der Vilenjji zurückgeschickt?« Nachdem 
George es implizit vernommen hatte, wollte er es jetzt 
ausgesprochen hören. 

Ein wohlwollender Tzharoustatam fügte sich bereitwillig 
seinem Wunsch. »Von diesem Moment an, innerhalb der 
anerkannten Grenzen der galaktischen Zivilisation, braucht 
ihr euch nicht mehr den Launen oder dem Diktat anderer 


zu beugen, jawohl. Es sind jetzt die Vilenjji, die sich 
dergleichen ausgesetzt sehen. Sie werden für das weitere 
Verfahren den zuständigen Behörden überstellt werden. 
Wie das Ergebnis einer formellen Untersuchung ihrer 
Aktivitäten auch aussehen mag, ich glaube euch mit einiger 
Zuversicht beteuern zu können, dass euer Status auf 
keinen Fall widerrufen werden kann.« 

Uberwältigt von seinen Gefühlen, sank George zu Boden. 
Behutsam hob Walker ihn auf und trug ihn auf den Armen. 

Erneut wurden sie in ein Beförderungsmittel geführt. 
Dieses Mal schrieb Walker das Kribbeln auch seiner 
aufgeregten Erwartung zu. Als sie endlich ausstiegen, hatte 
George sich wieder so weit gefasst, dass er laufen konnte. 

Sie befanden sich in einem großen Kuppelsaal. Mehrere 
Dutzend Sessrimathe waren bereits anwesend, sie standen 
in Zweierreihen und waren alle bewaffnet. Das war es 
jedoch nicht, was Walkers Aufmerksamkeit auf sich zog. Bei 
all dem vertrauten Weiß war die Kuppel in ein Meer von 
Farben getaucht. Sie zeigte eine Landschaft, die Walker 
staunend betrachtete. Kristallene Gipfel glitzerten über 
silberweißen metallischen Strömen, die tosend unter einem 
zornig orangeroten Himmel flossen. Die spektakulären sich 
bewegenden Bilder, die die Kuppel füllten, stellten eine 
Welt dar, die ebenso fremdartig und ungastlich wie schön 
war. Ihr Zweck mochte dekorativ oder instruktiv oder 
Ehrfurcht einflößend sein: Er wusste es nicht. Er war 
hingerissen. So sehr, dass Braouk ihn anstoßen musste - 
der sanfte Schubs hätte ihn fast von den Füßen gerissen -, 
als die ersten Vilenjji hineingebracht wurden. 

Sie bewegten sich mit demselben schlurfenden, 
schwankenden Gang, den er so gut kennen und 
verabscheuen gelernt hatte. Wie immer war es unmöglich, 
aus ihrem bloßen Anblick Rückschlüsse auf ihre Gedanken 
oder Gefühle zu ziehen. Die Bandaugen in den konischen 
Schädeln starrten reglos geradeaus, als ob ihre 
gegenwärtige Situation und die dafür Verantwortlichen 
ohne Bedeutung seien. Die Arme mit den mächtigen 


saugnapfbestückten Lappen waren mit sonderbaren 
Vorrichtungen an ihre Seiten gepresst. Eine Kostprobe ihrer 
eigenen Medizin. Seine Entführer gebunden zu sehen - 
wenn auch nicht mit richtigen Fesseln -, erfüllte Walker mit 
beträchtlicher Schadenfreude. 

Seine Genugtuung wurde noch durch die Tatsache 
verstärkt, dass die einst allmächtigen Vilenjji von weit 
kleineren Wesen in diese Lage gebracht worden waren. 
Ruhig, aber bestimmt dirigierten die Sessrimathe die 
Inhaftierten auf einen von mehreren fernen Ausgängen zu, 
während sie gelegentlich einen Bummler antrieben und mit 
Waffen in Sessrimathe-Größe gestikulierten, von denen 
Walker jedoch nicht bezweifelte, dass sie Zerstörungen 
anrichten konnten, die in keinem Verhältnis zu ihrer 
unscheinbaren Größe standen. Je mehr er von den 
Sessrimathe sah, desto mehr mochte und bewunderte er 
sie, und das nicht nur, weil sie ihn und seine Freunde von 
den Vilenjji befreit hatten. Im Gegensatz zu letzteren waren 
sie, wie vielleicht sogar Sque widerwillig zugeben müsste, 
ein ganz und gar zivilisiertes Volk. 

Als die Vilenjji unfreiwillig vorbeidefilierten, machten 
sich nur ein oder zwei die Mühe, die anzusehen, denen sie 
ihre Verhaftung zu verdanken hatten. Hochmütig wie 
immer, hatten sie sich vielleicht noch nicht völlig mit ihrem 
veränderten Status abgefunden. Einer blickte wie zufällig 
auf die vier ehemaligen Waren. George schien unter diesem 
grauenhaften, unversöhnlichen Starren 
zusammenzuschrumpfen, während Walker und Braouk zu 
gerne gewalttätig reagiert hätten. Nur Sque blieb 
unbeeindruckt, sie war durch ihr eigenes 
unerschütterliches Selbstwertgefühl gegen solche Blicke 
immun. 

Als der Vilenjji sie ansprach, geschah es mit einer 
hochnäsigen Zuversicht, die Walker einen viel heftigeren 
Schauder einjagte, als es jede offen zur Schau gestellte Wut 
oder Aggression gekonnt hätte. 


»Ich, Pret-Klob, registriere einen Rückschlag, der bei 
unseren Profiterwartungen für die nächste 
Geschäftsperiode zu einer bedauerlichen Korrektur nach 
unten führen wird. Die Gesellschaft wird gezwungen sein, 
ihre jüngsten fiduziarischen Prognosen abzuschwächen. 
Ein zeitweiliger Rückschlag nur, wie immer bei uns Vilenjji. 
Es ist nicht unbekannt, dass der Eifer der Sessrimathe 
bisweilen fehl am Platz ist. Dies ist ein solcher Fall. Seid 
versichert, dass die natürliche Ordnung der Dinge zu 
gegebener Zeit wiederhergestellt wird.« Dann fügte er fast 
entschuldigend hinzu: »Es ist rein geschäftlich.« 

Ermutigt durch die eingeschränkte Handlungsfreiheit 
des Aliens trat George vor. »Naja, also wir sind frei, und ihr 
lauft hier mit an die Rippen geleimten Vorderpfoten rum. 
Nagt doch mal ’ne Weile an dem Knochen!« 

Argerlicherweise würdigte der Vilenji die kleine 
bellende Kreatur, die sowohl physisch als auch mental so 
offensichtlich unter ihm stand, keiner Antwort. Von 
bewaffneten Sessrimathe eskortiert, wurde Pret-Klob mit 
dem Gefolge seiner eigensinnigen Gesellschaftsmitglieder 
aus dem Saal geführt. Als der letzte von ihnen durch einen 
fernen Ausgang verschwunden war, wandte sich Walker an 
Tzharoustatam. 

»Was wird jetzt mit ihnen geschehen?« 

Streifen und Flecken von intensivem Blau und Pink 
hoben sich schimmernd vom weißen Grund der makellosen 
Kleidung des Sessrimathe ab. »Sie werden auf die nächste 
Welt gebracht, die in der Lage ist, die Anklage gegen sie zu 
hören. Dort werden ihre Verfehlungen gemäß den 
Prinzipien des Allgemeinen Zivilisationsrechts 
strafrechtlich verfolgt. Ihr Schiff ist beschlagnahmt worden 
und wird zurzeit sorgfältig durchsucht. Sowohl, um 
eventuelle weitere Gefangene zu befreien, die vielleicht 
noch irgendwo gehalten werden, als auch, um weiteres 
Beweismaterial gegen eure Entführer sicherzustellen. Ihr 
braucht sie nicht länger zu fürchten.« 


Braouk beugte sich vor und streckte dem Sessrimathe 
alle vier oberen Tentakel entgegen. »Kaum wissen wir 
Dank auszusprechen unseren Befreiern.« 

Tzharoustatam antwortete mit einer dreiarmigen Geste, 
die ebenso würdevoll wie zurückhaltend war »Die 
Zivilisation steht und fällt mit der Bereitschaft, ihre 
Prinzipien mit mehr als Worten zu verteidigen. Was wir 
taten, wurde nicht eigens getan, um euch und die anderen 
zu befreien, sondern um diese Werte hochzuhalten. Ihr 
könnt eure wiedererlangte Freiheit als zweitrangigen 
Nutzen betrachten.« 

Walker scherte sich nicht die Bohne um die 
Beweggründe. Was zählte, waren die Konsequenzen. Die 
Vilenjji waren in Haft, und er und seine Freunde waren frei. 
Frei, heimzukehren. Im Laufe seiner Tätigkeit als 
Rohstoffmakler hatte er mit unzähligen Vier-Buchstaben- 
Wörtern zu tun gehabt, aber keins war ansprechender als 
dieses. Heim. Nie im Leben hatte er sich vorgestellt, dass 
ein so unscheinbares Wort fähig war, eine solche Vielfalt 
von Bedeutungen, ein Universum von Erwartungen zu 
umfassen. 

Gestärkt durch diese Aussicht und mit frischem Auftrieb 
durch den Anblick der festgenommenen Vilenjji, zögerte er 
nicht, den auf der Hand liegenden Wunsch in Worte zu 
kleiden - einen Wunsch, der sicherlich nur ausgesprochen 
werden musste, um erfüllt zu werden, um die nötigen 
Vorkehrungen in Gang zu setzen. Falls das nicht schon 
passiert war. 

»Nun, Tzharoustatam - ich vermute, deine Leute möchten 
sich noch etwas mehr mit uns unterhalten, haben vielleicht 
noch weitere Fragen bezüglich unserer vergangenen 
unglücklichen Lage, aber ich bin sicher, du hast nichts 
dagegen, wenn ich dich frage - wann können wir nach 
Hause?« Er spürte seine Gefährten dicht um sich gespannt 
auf die Antwort des Sessrimathe warten. 

Tzharoustatam betrachtete reihum ihre aufmerksamen 
Gesichter. Seine dreigeteilte Sicht ermöglichte ihm, das 


rasch zu tun. »Ja, es wird weitere Fragen geben. Aber sie 
werden wohl nur oberflächlich sein. Danach könnt ihr nach 
Hause reisen, wann immer ihr es wünscht.« 

Ein überglücklicher George war nicht in der Lage, ruhig 
stehen zu bleiben, und begann im Kreis um seine Gefährten 
zu laufen. Braouk kämpfte darum, seine Gefühle zu 
unterdrücken, indem er murmelnd die wunderbaren 
zentralen Stanzen des Epos von Klavanja zu rezitieren 
begann. Walker hätte den Freunden gern begeistert in die 
Hände geklatscht, musste sich jedoch zurückhalten, da 
keiner mit einer Hand aufwarten konnte. Nur Sque verlieh 
ihrer Freude keinen Ausdruck, sie hemmte ihre natürliche 
Zurückhaltung und ... etwas anderes. 

»Es ist schön, dich das sagen zu hören.« Sie musste ihre 
Stimme erheben, um den ausgelassenen Lärm zu 
übertönen. »Selbstverständlich wird die Rückkehr derer, 
die auf so ungehobelte Weise aus ihrer Heimat entfernt 
worden sind, mit jenem nachteilig beeinträchtigten 
Individuum beginnen, das die am höchsten entwickelte 
Spezies vertritt.« Ohne eine Spur Verlegenheit fügte sie 
bescheiden hinzu: »Das wäre ich.« 

Egal was Tzharoustatam von dieser anmaßenden 
Egozentrik von Alienego hielt, er behielt es für sich. Bevor 
einer der Gefährten der K’eremu widersprechen oder seine 
Empörung äußern oder laut loslachen konnte, antwortete 
der Sessrimathe. 

»In dieser Frage könnten sich einschränkende Probleme 
der Entfernung oder der Lage ergeben. Astrophysik ist 
nicht mein Fachgebiet, und ich bin nicht qualifiziert, mich 
dazu zu äußern. Ich bin jedoch sicher, dass die Wünsche 
aller erfüllt werden. Alles, was ihr tun müsst, ist der 
Navigation die entsprechenden Koordinaten zur Verfügung 
zu stellen.« 

Auf Georges struppiger Stirn erschienen tiefe Falten. 
»Koordinaten?« 

»Eurer Heimatwelten.« Alle drei Sehorgane 
Tzharoustatams richteten sich freundlich auf den Hund. 


»Offensichtlich können wir keine Vorkehrungen für eure 
Heimreise treffen, bis ihr uns zeigt, wo euer Planet liegt.« 

Walker schluckte beklommen. Nachdem er die 
ungeheure Größe des Schiffes der Sessrimathe gesehen 
und die Effizienz erlebt hatte, mit der sie die Kontrolle über 
die Vilenjji und deren Schiff übernommen hatten, war er 
unwillkürlich davon ausgegangen, dass es für eine so 
intellektuelle und technologisch fortschrittliche Spezies 
kein Problem sei, ihn und seine Freunde zu ihren 
Geburtsplaneten zu befördern. Jetzt wurde ihm klar, dass 
die Sache einen kleinen Haken hatte. 

Sie kannten den Weg nicht. 

»Aufzeichnungen«, sagte Sque. »In ihrer unerbittlichen 
Effizienz werden die Vilenjji die Position jeder Welt, die sie 
besucht haben, aufgezeichnet haben, ob sie dort eine 
Entführung vorgenommen haben oder nicht. Die benötigten 
Raumkoordinaten werden in ihrem Instrumentarium 
enthalten sein.« 

Natürlich!, stimmte ihr ein erleichterter Walker im 
Stillen zu. Die Entführten steckten wie Fähnchen in einer 
Karte irgendwo in den Aufzeichnungen. Man musste nur 
nachschauen. 

Wenn es nur so einfach gewesen wäre! 

»Unglücklicherweise«, musste ein bedauernder 
Tzharoustatam ihnen mitteilen, »sind die Vilenjji 
tatsächlich so effizient, wie du sagst. Denn sie haben 
akribisch jede relevante Aufzeichnung gelöscht, die mit 
ihren illegalen Aktivitäten in Zusammenhang stand. 
Zumindest hat die vorläufige Durchsuchung ihrer 
Speichereinrichtungen an Bord nicht mehr als eine 
allumfassende Leere hervorgebracht. Nicht nur gibt es dort 
keine Koordinaten, die den Weg zu den Welten weisen 
könnten, die sie besucht haben; es gibt nicht einmal 
Aufzeichnungen auch nur der grundlegendsten Aktivitäten 
an Bord. Nichts. Vom Gesichtspunkt verfügbarer 
Aufzeichnungen erweckt das Vilenjji-Schiff den Eindruck, 
als habe es im leeren Raum operiert.« Als bemühter und 


mitfühlender Bürger einer weit reichenden Zivilisation 
versuchte der Sessrimathe, ihnen etwas Hoffnung zu 
machen. 

»Keiner von euch hat eine Vorstellung, wo seine Welt 
innerhalb der galaktischen Ebene liegen könnte?« 

Das gesammelte Schweigen, das dieser Frage folgte, war 
eine deutliche Antwort. Nicht einmal die gelehrte K’eremu 
brachte mehr als die Vermutung zu Stande, dass ihre 
Heimatwelt in der inneren Hälfte eines galaktischen Arms 
lag. Der K’eremu-Name für diesen Arm sagte dem 
Sessrimathe natürlich nichts. 

»Es gibt nur zwei Hauptarme.« Tzharoustatam bemühte 
sich, eine zunehmend aussichtslose Situation im besten 
Licht erscheinen zu lassen. »Es wäre ungemein hilfreich, 
wenn wir wüssten, in welchem deine Heimatwelt ansässig 
ist.« 

»Ich bin keine Astronomieexpertin«, sah sich Sque 
gezwungen zuzugeben. »Wenn ich ein Bild sehen könnte, 
das unseren gegenwärtigen Aufenthaltsort zeigt, wäre ich 
vielleicht in der Lage zu erkennen, ob der Arm, in dem wir 
uns zurzeit befinden, derselbe ist wie der, in dem das hoch 
geschätzte K’erem liegt.« 

Tzharoustatams drei Hände begegneten sich vor seiner 
Körpermitte, und alle neun Finger schlangen sich in einer 
Weise ineinander, die ebenso komplex wie elegant war. »Ich 
fürchte, dass unsere derzeitige Position in keinem der 
beiden Hauptarme der Galaxis liegt. Viele Zivilisationen, 
einschließlich Seremathenn, liegen dichter am galaktischen 
Zentrum, in der gewaltigen Masse der stellaren Systeme, 
die sich um die große Gravitationsquelle im Zentrum 
unserer Milchstraße dreht. Da die Vilenjji es nicht wagen 
würden, ihre Frevel in dessen unmittelbarer Nachbarschaft 
zu begehen, müssen wir davon ausgehen, dass eure 
Heimatwelten irgendwo in den galaktischen Außenbezirken 
liegen, relativ gesprochen. Von unserer gegenwärtigen 
Position aus hättet ihr wahrhaftig Glück, wenn ihr den 
richtigen Arm treffen würdet.« 


»Was wäre, wenn uns das gelänge?« Walker ertappte 
sich bei dem innigen Wunsch, er möge dem kleinen 
bisschen Astronomie, das man ihm in der Schule zu 
vermitteln suchte, mehr Aufmerksamkeit geschenkt haben. 
Aber auf der Universität hatte er Astronomie nicht belegt, 
und auf der High School war er zu sehr beschäftigt 
gewesen, sich Verteidigungspositionen für kommende 
Spiele einzuprägen, um sich mit der Position von Sternen 
herumzuplagen. 

»Dann könnten wir«, klärte ihn Sque trocken auf, »alle 
Sonnen ignorieren, deren Spektralklasse nicht denen 
unserer Sonnen entspricht, ferner alle planetenlosen 
Sterne, wodurch nur noch wenige Millionen 
Sonnensysteme übrig blieben, die wir durchsuchen 
müssten, um unsere Heimat zu finden.« 

»Oh.« Walker war niedergeschmettert. 

Tzharoustatam fuhr mit seiner Ermunterung fort. »Ganz 
so schwierig wäre es nicht. Es existieren Hilfsmittel, mit 
denen man jene Systeme ausschließen kann, die nur 
unbewohnbare Welten enthalten, und mit deren Hilfe man 
zwischen den Sternen treibende Kommunikationsfetzen 
aufspüren und identifizieren kann. Wenn der korrekte Arm 
für die Nachforschungen ausgewählt wird und eine 
allgemeine Vorstellung von der Lage vorhanden ist - 
innere, zentrale oder äußere Region -, wird man die Anzahl 
möglicher Positionen auf ein paar hundert Systeme 
reduzieren können.« 

»Ein paar hundert. Wenn wir Glück haben.« Braouk war 
deutlich bedrückter als sonst. »Selbst bei interstellaren 
Geschwindigkeiten könnte es mehr als einige 
Lebensspannen dauern, das weit entfernte Tuuga zu 
finden.« 

»Mein Volk wäre sogar noch schwieriger zu 
lokalisieren«, bemerkte Sque. »Wir sind weder reisefreudig 
noch kommunikativ da wir die Gesellschaft unseres 
eigenen individuellen Selbst bevorzugen.« 


Vielleicht kann euch auch niemand ertragen, dachte ein 
deprimierter Walker wenig freundlich. »Wenn wir also nicht 
nach Hause können, was geschieht dann mit uns?« 

»Seremathenn!«, erklärte ihr Gastgeber fröhlich. »Ihr 
werdet Seremathenn erleben. Es ist meine Heimat, das 
Zuhause meiner Art, und ein Nexus der Zivilisation für 
einen beträchtlichen Teil dieser Galaxis. Ich muss euch 
warnen, dass ihr bei eurer Ankunft dort alle einen gewissen 
Kulturschock erleiden werdet - « 

»Sprich für die anderen«, flötete Sque knapp. 

»- an den ihr euch aber, wie ich zuversichtlich glaube, 
gewöhnen werdet. Dass ihr in Gefangenschaft der Vilenjji 
so lange und in so guter körperlicher Verfassung überlebt 
habt, ist ein Zeichen für eure Fähigkeit, euch an neue und 
einzigartige Gegebenheiten anzupassen. Ihr werdet von 
mitfühlendem Beistand sowohl privater wie auch offizieller 
Stellen profitieren. Ich bin überzeugt, ihr werdet euch 
rasch einleben.« 

»Aber«, setzte Walker wehmütig an, »auch wenn wir 
schon im Voraus dankbar für jede Gastfreundschaft sind, 
die uns zuteil werden wird - was wir wirklich wollen, ist 
heimkehren.« 

»Ja ja.« Tzharoustatam war alles andere als ohne 
Verständnis. »Aber da ist dieses kleine Problem der Wahl 
einer Richtung und der Sicherung der Mittel und des 
geeigneten Zeitpunktes. Davon fällt bedauerlicherweise 
nichts in meinen Zuständigkeitsbereich. Um diese 
Angelegenheit weiter zu verfolgen, müsst ihr auf jeden Fall 
eure Ungeduld und eure Wünsche zügeln, bis wir 
Seremathenn erreichen. Zu diesem Zeitpunkt werdet ihr, 
da bin ich sicher, mit den Autoritäten in Kontakt gebracht 
werden, die am besten in der Lage sind, sich um eure 
Wünsche zu kümmern.« Diese tröstlichen Worte wurden 
alle effizient von dem Vilenjji-Implantat übersetzt. 
Zweifelsohne präzise, unter sorgfältiger Beachtung von 
Ausdrücken der Umgangssprache und Tonfall. Walker hatte 
nur ein Problem damit. Das Problem war, dass er das 


Gefühl hatte, sie schon früher gehört zu haben, bei seinen 
Geschäften zu Hause, und zwar mehr als einmal. 

Obwohl ihr Gastgeber zuvorkommend und auf höfliche 
Art sogar liebevoll war, hörte es sich allzu sehr danach an, 
als spräche er jenen geschäftlichen Schlusssegen, der 
daheim im unvorstellbar fernen Chicago weithin als 
‚abblitzen lassen< bekannt war. 
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Seremathenn war der Erde nicht unähnlich, eine schöne 
Welt, deren Anblick im Sucher von weißen Wolkenstreifen 
und einem einzelnen großen, herzzerreißend 
symbolträchtigen Ozean dominiert wurde. Walker hatte 
nicht viel Zeit, das rasch größer werdende Bild in sich 
aufzunehmen, denn er und seine Gefährten wurden ebenso 
respektvoll wie bestimmt angewiesen, sich auf die Landung 
vorzubereiten. 

Diese Sessrimathe, dachte er, während er sich bemühte, 
die Instruktionen für die Ankunft zu befolgen, bewundern 
uns. Für das, was wir erlitten haben, und weil wir überlebt 
haben. Weil wir unser Leben riskiert haben, um von dem 
Vilenjji-Schiff zu entkommen. Aber auch nicht so sehr, dass 
sie uns nach Hause bringen. 

Vielleicht war er ja auch unfair Vielleicht war 
Tzharoustatam völlig aufrichtig gewesen, als er sagte, dass 
es keinen brauchbaren Weg gebe, ihre Heimatwelten 
ausfindig zu machen. Vielleicht wollte er, Walker, das nicht 
glauben, weil er sonst akzeptieren müsste, dass er seine 
vertraute Welt nicht mehr sehen würde - nicht seine 
Freunde, nicht seine Eigentumswohnung, nicht Mr. und 
Mrs. Sonderbergs Feinkostladen an der Ecke, nicht sein 
Büro. All die Dinge, an denen er so viele Jahre lang 
gehangen hatte - Börsenbewegungen, die Bears und die 
Bulls (in sportlicher wie in finanzieller Gestalt), Filme, 
Musik, Fernsehen, die ganzen Sorgen und Ängste und 
Tröstungen der Welt - hatten jetzt keine Bedeutung mehr. 
Er war gezwungen, nicht nur sein früheres Leben zu 
vergessen, sondern auch sein früheres Dasein als Mensch. 
Die Entführung hatte ihn gewaltsam verändert, ihn all 
dessen beraubt, was er je gekannt hatte - was war er nun? 
Was war aus Marcus Walker geworden, BA und MBA der 
University of Michigan, Außen-Linebacker vom ersten bis 
zum Abschlussjahr, Phi Beta Delta, zuletzt ein großes Licht 


in der Firma von Travis, Hartmann and Davis Inc.? Sie 
landeten. 
Er würde es bald herausfinden. 
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Sie hatten geglaubt, vorbereitet zu sein. Walker war sicher, 
dass die vergangenen Monate der Gefangenschaft auf dem 
Vilenjji-Schiff, zusammen mit ihrem ausgedehnten 
Fluchtversuch und der folgenden Rettung durch die 
Sessrimathe, ihn für nahezu alles präpariert hatten. George 
war ähnlicher Auffassung. Beide setzten voraus, dass 
Seremathenn so etwas wie Chicago sei, nur in einem ... na 
ja, in einem galaktischen Maßstab. 

Wie immer waren die einzigen Dinge, die Erwartung und 
Erfahrung gemeinsam hatten, ihre Prä- und Suffixe. 

Das große städtische Ballungsgebiet von Autheth war 
nicht gebaut worden; es war angebaut worden. Für Walker 
und George klang die Beschreibung seines Entstehens 
mehr nach einem Märchen als nach Wissenschaft; für 
Braouk schmeckte es nach uralter Alchemie; und für Sque - 
während sie die Schönheit und Wunder anerkennen 
musste, tat die K’eremu die Technik mit einem knappen 
Wedeln ab. 

»Wir amüsieren uns mit ähnlichen Konstruktionsmodi auf 
K’erem, wenn auch zugegebenermaßen in kleinerem Stil. 
Da bei uns kein Bedürfnis besteht, in solch absurden 
Mengen zusammenzukommen, sind unsere analogen 
Bemühungen mehr auf ästhetische Raffinesse als auf die 
Geschmacklosigkeiten des Maßstabs konzentriert.« 

Braouk lehnte sich ziemlich weit herüber, sodass seine 
untertassengroßen Zähne sehr dicht an Walkers Schulter 
waren, und flüsterte beißend: »Unfähig die eigene Art zu 
ertragen. Selbstekel.« 

»Was sagt Freund Monstrum?«, wollte ein neugieriger 
George von seinem Menschen wissen. 


Walker senkte die Stimme, damit Sque, die dicht an einer 
nach vorne blickenden Aussichtsöffnung klebte, nicht 
mithörest konnte. »Er meint, dass die K’eremu nicht so 
bauen, weil sie die Gesellschaft anderer nicht ertragen 
können.« 

Der Hund, der es sich leise hechelnd in Walkers Schoß 
bequem gemacht hatte, nickte wissend. 

Obwohl die hoch aufragenden, gewölbten Bauten, von 
denen die farbenprächtigen künstlichen Schluchten 
gebildet wurden, durch die sie gegenwärtig schwebten, für 
praktische Zwecke konzipiert worden waren, minderte das 
in keiner Weise ihre Schönheit oder die Bewunderung, die 
sie in den Gästen hervorriefen. Außer dem 
kameradschaftlichen Quartett trug das geräuschlose 
Beförderungsmittel noch ein Dutzend ihrer ehemaligen 
Mitgefangenen. Andere Schiffe, so war Walker versichert 
worden, sorgten in gleicher Weise für die anderen 
Entführten. Während er sich in liebevollen Erinnerungen an 
die sanften Sesu und die schönen Aulaaniten erging, hoffte 
er, dass sie einigermaßen zurechtkamen. 

Da die Aussicht, bei jeder Begegnung mit einem 
Sessrimathe sein Geschlecht bestimmen zu müssen, in 
Walker ein mulmiges Gefühl hervorrief, akzeptierte er nur 
zu gerne die Auskunft ihrer jüngst zugeteilten Führerin 
Cheloradabh, dass sie weiblich war. Jedenfalls ließ ihre 
Kleidung keine Rückschlüsse auf ihr Geschlecht zu. 
Körperlich schien sie sich kaum von dem männlichen 
Tzharoustatam oder dem neutralen Choralavta zu 
unterscheiden. Walker beschloss, dass er ohne weiteres 
noch lange weiterleben konnte, ohne persönlich mit den 
Details der betreffenden Unterscheidungsmerkmale 
vertraut gemacht zu werden. 

»Wie lasst ihr Bauwerke wie diese >»wachsen<«?«, 
erkundigte er sich, als sie hinabtauchten und sich durch die 
schwebenden Bauten schlängelten, ohne auch nur im 
Entferntesten eines der anderen Fortbewegungsmittel zu 
gefährden, die den Luftraum beanspruchten. 


»Angewandte Biophysik«, antwortete sie. Wenigstens 
wurde es so von dem Implantat in seinem Kopf 
wiedergegeben. Er hatte den leisen Verdacht, dass es 
technische Feinheiten gab, die nicht leicht zu übersetzen 
waren. »Es bräuchte mehr Zeit und Fachwissen, als ich 
besitze, um es dir detailliert zu erklären.« 

»Er würde es ohnehin nicht verstehen.« Das kam von 
Sque, der stets Hilfreichen. »Ich wäre selbst interessiert, 
einige Einzelheiten zu erfahren, aber zu einem späteren 
Zeitpunkt. Im Moment reicht es aus zu wissen, dass 
Biophysik involviert ist.« Sie rührte sich nicht von ihrem 
gewählten Bullauge weg. Walker verspürte das plötzliche 
Bedürfnis, ihr den Kopf in den Körper zu schieben. Das war 
ein Drang, dem er zu widerstehen gelernt hatte, denn er 
hatte in den vergangenen Monaten ausreichend Gelegenheit 
gehabt, sich diesbezüglich in Zurückhaltung zu üben. 

»Wohin fliegen wir?«, fragte George laut. 

Da sich ihr Beförderungsmittel problemlos selbst 
steuerte, konnte Cheloradabh einen entspannten 
dreibeinigen Stand einnehmen und ihre Fragen in aller 
Ruhe beantworten. »Der Reiz des Neuen ist schwierig zu 
messen. Auf einer Welt wie Seremathenn ist es rar und 
deshalb kostbar. Ihr seid eine Geschichte, die danach 
verlangt erzählt zu werden, und es gibt viele, die begierig 
sind, sie zu hören.« 

Walker begriff. »Die Medien. Wir gehen uns fotografieren 
lassen.« 

»Ich bin nicht sicher, was du damit meinst, aber eure 
Bilder sind jeder Wohnung, jedem Büro und jedem Platz 
öffentlicher Aktivität zugänglich gemacht worden, bevor 
euer Schiff hier angekommen ist«, erklärte sie. »Visuale 
von euch allen sind der Bevölkerung schon längst vertraut. 
Jetzt wird echte Anwesenheit verlangt.« 

Der Mensch ließ sich nicht abschrecken. »Ich verstehe. 
Man erwartet von uns, dass wir Interviews geben, dass wir 
erzählen, was uns geschehen ist. Ich bin müde, aber ich 
kann das Interesse verstehen. Das ist das Mindeste, was 


wir den Sessrimathe für unsere Rettung schuldig sind, auch 
wenn es nur um die Befriedigung von Neugier geht.« 

Sque blickte von ihrem Fensterplatz nach hinten. »Uns 
wäre auch ohne fremde Hilfe die erfolgreiche Flucht 
gelungen.« 

Obwohl jedem eine passende Antwort auf der Zunge lag, 
ignorierten ihre Gefährten die K’eremu geflissentlich. 

Ihr Transportmittel wurde endlich langsamer und blieb 
schließlich auf der Spitze eines Wasserturms stehen. Nicht 
eines Wasserturms, wie man ihn sogar im Herzen von 
Chicago finden konnte, sondern eines Turms aus Wasser. 
Während Sque, die sich in einem wasserhaltigen Umfeld 
wohl fühlte, souverän das Fahrzeug verließ, waren ihre 
Freunde etwas zögerlicher. »Niemand von uns atmet 
Flüssigkeiten«, erklärte Walker Cheloradabh. »Wir werden 
ertrinken.« 

»Ertrinken? Oh, ich verstehe!« Zwei der drei Hände 
deuteten auf die plätschernde Mauer, die ihnen den Weg zu 
versperren schien. »Das ist kein Wasser. Es ist flüssiges ...« 
Sie sagte ein Wort, das das Vilenjji-Implantat nicht 
übersetzen konnte. »Ihr seid nicht gefährdet. Wir alle sind 
Sauerstoffatmer. Bitte.« Sie machte erneut eine einladende 
Geste. 

Immer noch verunsichert, überquerten sie die wartende 
Gangway. Schon das allein kostete einige Nerven, denn die 
der Größe der Sessrimathe angepasste Brücke zwischen 
Beförderungsmittel und Bestimmungsort war nicht breit 
und spannte sich über einer Tiefe von mehreren hundert 
Metern. Nur Sque mit ihren zehn Greiforganen ängstigte 
sich nicht vor der Schlucht. Von dem übrigen Trio gelang 
George die Uberquerung am besten, dank seines niedrig 
liegenden Schwerpunktes. Die Größeren, Walker und 
Braouk, mussten gegen Schwindelgefühle ankämpfen. 

Die summende, wasserfallartige Wand teilte sich, als sie 
näher kamen. Auf der anderen Seite fanden sie sich in 
einem hohen Gang wieder, der aus verschiedenfarbigen 
Flüssigkeiten zu bestehen schien. Walker und Braouk litten 


zwar unter einer gewissen Höhenangst, glücklicherweise 
war aber keiner für Seekrankheit anfällig. Seinem 
Aussehen zum Trotz hatte der dunkelgrüne Boden unter 
ihren Füßen zwar das Aussehen von Meerwasser, aber die 
Konsistenz von Hartgummi. 

Flüssige Wände und flüssiger Boden waren nicht 
schwieriger zu akzeptieren als die Blase in dem Nicht- 
Wasser, zu der sie geleitet wurden. Nachdem sie der 
Anweisung, einzutreten, Folge geleistet hatten, fanden sie 
sich frei schwebend in einer Kugel aus blassblauer 
Strahlung wieder. Da es Sque nicht möglich war, festen 
Halt zu finden, nahm sie Zuflucht dazu, ihre Tentakel dicht 
gebündelt bei sich zu halten. So schwebten sie scheinbar 
schwerelos, doch das Ausbleiben von Ubelkeit war ein 
sicheres Zeichen für vorhandene Schwerkraft. 

Das sie umgebende Licht wurde heller. Die gekrümmten 
blauen Wände verblassten. Gesichter erschienen, wo 
Wände gewesen waren. Die Mehrzahl waren Sessrimathe, 
aber nicht alle. 

In dieser Umgebung war Walker an der Reihe, zu 
glänzen. Sque, die Privatsphäre vorzog, weigerte sich, 
irgendeine Frage zu beantworten, es sei denn, sie war 
ausdrücklich an sie gerichtet. Braouk legte eine kaum 
erahnte Schüchternheit an den Tag, während George damit 
zufrieden war, die Antworten seines Menschen zu 
korrigieren oder zu ergänzen. Damit blieb es Walker 
überlassen, dessen Beruf von ihm verlangte, sich an jedem 
beliebigen Tag mit Hunderten Erkundigungen von 
Dutzenden Leuten abzugeben, sich dem Schwall der 
Fragen zu stellen. Er stand zwar nicht auf dem Parkett der 
Börse daheim in Chicago, doch er stellte fest, dass er mit 
Leichtigkeit in die Rolle des Wortführers schlüpfte. 

Ja, sie seien wohlauf - und dankbar für die Gelegenheit, 
die Tat ihrer wohlwollenden Retter, der Sessrimathe, 
würdigen zu können. Die Dankbarkeit schien wie 
beabsichtigt gut anzukommen. Ja, es stimmte, dass sie 
keine Ahnung hatten, wo ihre jeweiligen Heimatwelten im 


Bezug zu Seremathenn oder irgendeinem anderen Teil der 
galaktischen Zivilisation lagen. Trugen sie ihren Entführern 
irgendetwas nach? 

»Vorsicht.« Während Sque aus ihrer Tentakelwickelung 
hervorspähte, nahm sie ausreichend Notiz von der Frage, 
um ihn diskret zu warnen. 

Sie will nicht, dass wir unzivilisiert erscheinen, dachte er. 
Das war klug. Das Letzte, was sie tun wollten, war 
irgendwelche Charakterzüge zu offenbaren, die dazu 
dienen konnten, eine verzerrte Vilenjji-Version der 
Ereignisse zu unterstützen. 

»Wir sind selbstverständlich bedrückt und traurig über 
das, was uns widerfahren ist. Und obwohl wir dankbar für 
eure Gastfreundschaft sind, wären wir natürlich alle lieber 
auf dem Weg nach Hause Was die betrifft, die uns 
gewaltsam entführt haben, so sind wir zuversichtlich, dass 
die für solche Angelegenheiten zuständigen Instanzen 
angemessen mit ihnen verfahren werden.« 

Etwas schubste ihn am Bein. Als er hinunterblickte, sah 
er einen schwebenden George, der ihn mit der Schulter 
anstieß. »Nett. Erinnere mich daran, dass ich dich nächstes 
Mal mitnehme, wenn ich in der oberen einundachtzigsten 
Straße wieder mit zwei gewissen Schurkendobermännern 
zusammenstoße.« 

Die Fragen dauerten noch über eine Stunde an, bis 
Cheloradabh ihnen gnädigerweise Einhalt gebot. 

»Es wird zu festgesetzten Zeiten noch mehr 
Gelegenheiten geben, sich mit den Neuankömmlingen zu 
unterhalten. Jetzt müsst ihr sie entschuldigen, denn wie der 
Zweifüßer schon ausgeführt hat, sind sie erschöpft von 
ihren Erlebnissen.« 

Sie wurden aus der Blase herausgeführt und standen 
erneut auf solidem dunklen Wasser. Walker glaubte, darin 
kleine irisierende Dinge zu erkennen, die sich bewegten, 
aber ob es sich um blitzschnelle Energieentladungen oder 
um gleich schnelle Lebewesen handelte, hätte er nicht 
sagen können. Obwohl ihm nicht auffiel, dass von den 


geschäftigen Sessrimathe einer in seine Richtung gesehen 
hätte, war er wegen seiner neugierigen Blicke immer noch 
schuldbewusst. Welches Bild würden sich Menschen von 
einem außerirdischen Besucher machen, der seine Zeit 
damit verbrachte, in fassungslosem Erstaunen gewöhnliche 
Wände und Böden anzuglotzen? 

Nachdem sie den Turm durch einen anderen Ausgang 
verlassen hatten, führen sie mit einem Transportmittel über 
Stadtlandschaften, die sich mit offenem Land, Wald und 
glitzernden Wasserflächen abwechselten. Eine halbe 
Stunde später wurden sie langsamer und setzten zum 
Sinkflug über einem Wald an, der aus gigantischen Bäumen 
zu bestehen schien. Ein zweites Mal an diesem Tag 
erwiesen sich äußere materielle Erscheinungsbilder als 
trügerisch. Der Wald setzte sich ebenso sehr aus 
gewöhnlichem Holz zusammen, wie der Wasserturm aus 
Wasser bestanden hatte. Stattdessen waren auch die 
kolossalen »Baume«< aus einem synthetischen, 
nachahmenden Material hergestellt, das sowohl 
ästhetischen wie praktischen Nutzen hatte. 

Man meinte, einen riesigen, ausgehöhlten Baum zu 
betreten. Das Innere roch nach gedeihender, 
blütentragender Vegetation. Sogar Scharen 
baumbewohnender Lebewesen huschten umher Sie 
erinnerten ihn an die irisierenden Blitze, die er in Wänden 
und Boden des Nicht-Wasserturms gesehen hatte. 
Augenscheinlich war dies die Natur der Sessrimathe- 
Baukunst. Anderswo auf Seremathenn waren die Gebäude 
vielleicht aus falschem Sand errichtet, aus warmem Eis 
oder aus nachgemachtem Fleisch. Würde auf einer Welt 
von unglaublich weit entwickelter Technologie 
gewöhnlicher Hausbau nicht genauso viel Gebrauch von 
höherer Physik und neuen Materialien machen wie 
Raumschiffkonstruktion und Waffenherstellung? Die Vilenjji 
hatten einen besseren Käfig gebaut. Die Sessrimathe 
bauten ein besseres Habitat. 


Durch eine Ader im »Holz« führte Cheloradabh sie zu 
einem Astknoten. Da sie zuvor schon die Höhenangst 
einiger ihrer Schützlinge bemerkt hatte, hatte sie 
rücksichtsvollerweise einen senkrechten Ausläufer des 
zentralen Gebäudes statt eines waagrechten ausgewählt. 
Ein Wink von ihr bewirkte, dass sich die scheinbar solide 
Wand vor ihr in funkelndes Sägemehl verwandelte. Auf der 
anderen Seite fanden sie sich in einem großen Raum 
wieder, dessen perfekt ovale Form nur von Unebenheiten 
und Ausbuchtungen in Boden und Wänden gestört wurde. 
Während Walker sie misstrauisch betrachtete, sagte er sich, 
dass sie wohl einem anderen Zweck als bloßer 
Innendekoration dienten. 

Wenigstens brauchte man sich über die andere Seite des 
Raums nicht zu wundern. Sie bestand ans einem vom 
Boden bis an die Decke reichenden Fenster, das leicht 
eingetönt war, um das von draußen einfallende Sonnenlicht 
zu dämpfen. Cheloradabh ging nach links und rechts 
gestikulierend zur Mitte des Raums und bedeutete den 
Gästen mit ihrer mittleren Hand, ihr zu folgen. 

»Dies ist euer Gemeinschaftszimmer Eure privaten 
Wohnräume befinden sich auf der anderen Seite.« Sie 
zeigte auf die unterschiedlichen Eingänge »Alle 
Bedürfnisse könnt ihr in eurer persönlichen Zone äußern, 
und eure Behausung wird sich nach besten Kräften darum 
kümmern.« Eine dreiarmig ausgeführte Bewegung 
umschloss ihre unmittelbare Umgebung und implizit auch 
vieles, das sich dem Blick entzog. 

»Selbst für einen Sessrimathe sind die Freude und der 
Erfolg beim Bewohnen eines neuen Domizils das Resultat 
eines fortlaufenden Lernprozesses zwischen Wohnung und 
Bewohner. Fehler können - nein, werden anfangs gemacht 
werden. Aber das Gebäude wird lernen. Sessrimathe- 
Gebäude sind gute Schüler. Seid geduldig mit eurem und 
mit den individuellen Wohnzonen, dann werden 
Bequemlichkeit und Zufriedenheit eure Belohnung sein.« 


»>Belohnung«.« George trottete zu dem breiten Fenster 
hinüber und ließ den Panoramablick auf gigantische 
Baumgebäude und Seen auf sich wirken. »Ich kann mich 
nicht erinnern, irgendeine Belohnung verdient zu haben. 
Deine Leute waren es doch, die die Vilenjji unschädlich 
gemacht haben, nicht wir.« 

Cheloradabh zögerte, bevor sie antwortete, als ob es ihr 
etwas peinlich sei. »Für solche Dinge werden Fonds 
bereitgestellt. Von euch wird keine Arbeit verlangt werden. 
Die zur Sache gehörenden Einzelheiten sind auf höherer 
Ebene diskutiert und gebilligt worden.« Alle drei Arme 
bewegten sich beruhigend. »Man ist der Ansicht, dass dies 
das Wenigste ist, was man euch anbieten kann, um euch für 
das zu entschädigen, was ihr durch so genannte 
Repräsentanten der Zivilisation erlitten habt.« 

»Wir sind also Schützlinge des Staates.« Als Walker nach 
vorne zu George ging und den herrlichen, zauberhaften 
und, ja, zivilisierten Ausblick in sich aufnahm, stand er 
ihrem neuen Status mit gemischten Gefühlen gegenüber. 
Er wusste, dass er das nicht sollte. Dies war so viel besser, 
als Schützlinge der Vilenji zu sein. »Fälle für die 
Wohlfahrt.« 

»Überlebende.« Cheloradabh korrigierte ihn, während 
sie auf ihren drei Beinen zurück zum Haupteingang ging. 
»Ich überlasse es euch, das neue Heim zu erforschen. Für 
die absehbare Zukunft bin ich euch vieren als Beraterin 
zugeteilt. Wenn ihr auf irgendwelche Schwierigkeiten oder 
Probleme stoßt, die ihr nicht selbst bewältigen könnt, 
zögert bitte nicht, eure Residenzen zu bitten, mich zu 
kontaktieren.« Die Innenwand wich erneut dem Rieseln 
falschen Sägemehls (vielleicht handelte es sich auch um 
das technologische Aquivalent zu Feenstaub, sinnierte 
Walker), und dann war ihre Beraterin verschwunden. 

Sque war seit ihrer Ankunft ungeduldig von einem 
Tentakel aufs andere getreten. Jetzt eilte sie auf ihre 
privaten Räume zu. Walker war sicher, dass ihre 
Abschiedsworte keine wörtliche Übersetzung waren. 


»Ich hoffe, es gibt eine Dusche!«, hörte man die K’eremu 
murmeln. 

Walker sah zu dem Hund hinab. »Was hältst du davon, 
wenn wir uns mal schlau machen, George?« 

Sein vierbeiniger Gefährte zuckte die Schultern. »Spricht 
nichts dagegen. Ist ja nicht so, als ob ich wichtige Termine 
hätte.« Jeder ging also seiner Wege. 

Wie würde eine für den menschlichen Bezug gedachte 
Sessrimathe-Behausung aussehen?, fragte sich Walker, als 
er sich vorsichtig durch den Eingang schob, der seinen 
Privatbereich vom Gemeinschaftsraum abtrennte. Ein 
billiges Hotelzimmer? Ein französisches Chateau? Woher 
mochten die Sessrimathe, intelligent und einfühlsam wie 
sie waren, die entsprechenden Hinweise nehmen? Er fand 
es schneller heraus, als ihm lieb war. 

Das Zelt war so, wie er es in Erinnerung hatte. Ebenso 
die kühle, erfrischende Ecke Cawley-See. Und auch der ihn 
umgebende Wald und die fernen, schneebedeckten Berge 
und der Boden, bis hin zum sandigen Grund und dem 
Geröllstrand. Leicht betäubt stand er einfach im Eingang 
und glotzte. Natürlich, das war vollkommen einleuchtend. 
Woher sonst sollten die Sessrimathe Einsicht in die 
Lebensbedingungen und Bedürfnisse einer Spezies 
erhalten, auf die sie vorher nie getroffen waren? Sie hatten 
nur das Vilenjji-Schiff als Quelle, und da auch nur das, was 
die Vilenjji in der Hast, ihre Aktivitäten zu verbergen, nicht 
zerstört hatten. 

Mit dem besten Willen und den besten Absichten hatten 
die Gastgeber seine Zelle exakt kopiert. 

Er wollte schreien. Und wenn niemand mitgehört hätte, 
hätte er auch genau das getan. Aber die freundliche 
(bevormundende?) Cheloradabh hatte sie angewiesen, sich 
an ihre Zimmer zu wenden, wenn sie etwas benötigten, und 
er war unsicher, wie frustriertes Kreischen von den 
verborgenen Sensoren interpretiert würde, die zweifellos 
selbst im Moment jeden seiner Schritte und jede seiner 
Außerungen aufzeichneten. 


Beruhige dich, sagte er sich. Dies ist kein Vilenjji- 
Gehege. Klar, es sieht genauso aus, aber das tut auch eine 
kleine Ecke der echten nördlichen Sierra Nevada. Die 
Kulisse ist hie, um dich glücklich zu machen, nicht, um 
dich einzukerkern. Du sollst nicht ausgestellt werden. 

Wenigstens nahm er das an. Denn wenn das die wahre 
Absicht der Sessrimathe war und sie ihn und seine Freunde 
die ganze Zeit angelogen hatten, hätte es keine 
Notwendigkeit für ihren Aufenthalt in der Interviewblase 
gegeben. Je mehr Gedanken er sich um diesen Aspekt 
machte, desto mehr dachte er, dass es eigentlich leicht 
genug sein musste, die Wahrheit herauszufinden. 

»Zimmer«, sagte er laut. Nach den Monaten auf dem 
Vilenjji-Schiff kam es ihm nicht im Geringsten albern vor, 
sich an irgendeine unsichtbare Alienvermittlung zu 
wenden. Offensichtlich war diese Zivilisation voll von 
solchen fortschrittlichen Annehmlichkeiten. »Ist da 
irgendwer außer dir, der mir im Moment zusieht oder 
zuhört oder in sonstiger Weise mein Tun verfolgt? Oder ist 
meine Privatsphäre sicher?« 

»Deine Privatsphäre ist sicher.« Ob das Zimmer 
gewöhnliches Englisch sprach oder etwas äußerst Bizarres, 
das erst von dem vVilenjji-Implantat verständlich 
wiedergegeben wurde, wusste er nicht und kümmerte ihn 
auch nicht. Es reichte, dass sie sich verstanden. 

Ich kann die Antwort ebenso gut für bare Münze 
nehmen, sagte er sich. Er hatte keine Möglichkeit, sie zu 
prüfen. Außerdem - wenn man seiner eigenen Wohnung 
nicht mehr trauen konnte, wem konnte man dann 
überhaupt noch trauen? Er begann, seine Umgebung 
eingehend zu untersuchen und mit ihr zu experimentieren, 
wobei er sich auf die Anweisungen und Erklärungen der 
Zimmerstimme verließ. 

Wasser konnte er aus dem Fragment des Sees beziehen. 
Die Nahrungsversorgung würde sich wahrscheinlich etwas 
problematischer gestalten. Wie sich schnell herausstellte, 
hätte er sich darüber keine Sorgen machen müssen, 


wenngleich das ein geringerer Anlass zur Freude war. Als 
Reaktion auf sein Ansinnen Öffnete sich ein kreisrundes 
Loch im - er hätte es wissen müssen - Boden. Auf einem 
kleinen, quadratischen Tablett lagen die allzu vertrauten 
Essenssteine und zwei Essenswürfel. Er schüttelte langsam 
den Kopf, ging hinüber, setzte sich hin und biss in einen der 
Würfel. Er schmeckte genau wie sein Vilenjji-Gegenstück. 
Das war eine weitere Sache, die die Sessrimathe aus den 
verbliebenen Aufzeichnungen seiner früheren Peiniger 
erfahren hatten. Er seufzte. 

Nachdem er sich satt gegessen und getrunken hatte, 
machte er einen Versuch und verlangte nach etwas 
Süßerem. Eine Stunde später präsentierten sich zwei sehr 
kleine Nahrungswürfel auf dem Tablett. Einer war fast 
salzig, aber der andere hatte erfreuliche Anklänge an den 
Fynbos-Honig, den ihm ein weitgereister Freund einmal 
aus Kapstadt geschickt hatte. Dadurch ermutigt, wagte er 
einen weiteren Versuch und bat diesmal um einen anderen 
Geschmack. Nach dreißig Minuten erschien ein mittlerer 
Essensstein, der nach gerösteten Mandeln schmeckte. 
Diesmal lächelte er fast. Steak und Hummer standen wohl 
nicht zur Debatte, aber er hatte das Gefühl, dass mit der 
Versuch-und-Irrtum-Methode der wohnungseigene 
Nahrungsgenerator schließlich vielleicht sogar überredet 
werden könnte, etwas zustande zu bringen, das nach 
Hühnchen schmeckte, beziehungsweise einen 
Nahrungswürfel mit Hühnchengeschmack. Nachdem er 
monatelang die stets gleiche Diät überlebt hatte, die ihm 
von den Vilenjji aufgezwungen worden war, war er mehr als 
bereit, sich damit zufrieden zu geben. 

Allerdings waren die Fähigkeiten des Gebäudes, ganz 
wie Cheloradabh versprochen hatte, nicht auf 
Essensmodifikationen beschränkt. Er wurde das Zelt los. 
Als Lösung für die vorprogrammierte Kälte der 
Sierranächte wurde die Umgebungstemperatur auf 
angenehme zweiundzwanzig Grad stabilisiert. Er teilte das 
Fragment des Sees, sodass er eine warme Hälfte für 


gemütliches Baden und eine kalte als Trinkwasserreservoir 
hatte. 

Die Nachfrage nach einem großen Bett resultierte jedoch 
in der drei Tage darauf folgenden Lieferung einer Kingsize- 
Version seines ehrwürdigen Schlafsacks. Es war 
offensichtlich, dass feste Gegenstände eine detailliertere 
Beschreibung seinerseits erforderten und mehr Arbeit (und 
möglicherweise Outsourcing) als einfache Modifikationen 
von Essen und Wasser. So vergingen beinahe zwei Wochen, 
bevor die zufrieden stellende Annäherung an eine 
Luftmatratze eintraf. Als sie aber endlich da war und er 
sich zum ersten Mal seit Monaten auf einer weichen, 
federnden Oberfläche niederließ, schlief er zehn Stunden 
ohne Unterbrechung durch. Beim Aufwachen fühlte er sich 
so ausgeruht wie schon seit Monaten nicht mehr, nämlich 
seit seiner Abreise aus Chicago in die Sierra Nevada. 

Aber das bedeutete nicht notwendigerweise, dass er sich 
auch entspannter fühlte. 


An manchen Tagen wurden die vier in Ruhe gelassen, um 
ihre neue Umgebung zu erforschen, damit zu spielen und 
von ihr zu lernen. An anderen (und nur nach höflichen 
Bitten, nie Aufforderungen) wurden sie in die 
Diskussionsblase gebracht oder einer neugierigen und 
meist wichtigen Person vorgestellt oder auf 
Besichtigungsfahrten von Seremathenn mitgenommen, die 
aufschlussreich und verwirrend zugleich waren. 

Es war eine schöne Welt, nicht nur eine, die zufällig die 
Heimat einer immens fortschrittlichen Gesellschaft war, 
sondern Seremathenn wurde von seinen aufgeklärten 
Bewohnern geordnet, behütet, modifiziert und heilig 
gehalten und war so kultiviert, wie eine Zivilisation nur 
sein konnte. Im Laufe ihrer Reisen während der folgenden 
Wochen und Monate wurden Walker und seine Freunde 
(manchmal sogar einschließlich der widerspenstigen Sque) 


mit Wundern raffinierter Technologie, innovativer Kunst 
und neugierigen Besuchern von anderen fernen und nahen 
Welten bekannt gemacht. Galaktische Zivilisation, erfuhren 
sie, war keine monolithische Allianz entwickelter Welten 
und empfindungsfähiger Spezies, sondern eher eine Idee, 
eine Vorstellung gegenseitiger Höflichkeit und 
gegenseitigen Respekts voreinander, die die Notwendigkeit 
rigider staatlicher Regulierungen ausschloss. 

Sie war - vielleicht zwangsläufig - nicht perfekt, wie von 
den Aktivitäten einzelner schurkischer Elemente bezeugt 
wurde. Die gewerbsmäßige Vereinigung von Vilenjji, die für 
die Entführung von Walker und seinen Freunden 
verantwortlich zeichneten, war nur ein Beispiel dafür. Es 
gab noch andere, wie ein verlegenes Zimmer (falls ein 
Zimmer verlegen sein konnte) Walker erklärte. Und jenseits 
der Systeme, die zu den aktiven Mitgliedern der Zivilisation 
gerechnet wurden, lagen noch weitere Kulturen - einige 
sehr mächtig, andere weniger, wieder andere primitiver als 
selbst die Erde. Die Galaxis war groß und bot 
Gesellschaften in jedem Stadium der Entwicklung Platz. 

Und dennoch - trotz der unverfälschten Freundlichkeit, 
die ihnen von ihren Gastgebern entgegengebracht wurde, 
trotz seiner zunehmenden Fertigkeiten, das Aussehen 
seines Zimmers, die Ausstattung und Verpflegung an seine 
Bedürfnisse anzupassen - während die Monate verstrichen, 
merkte er, wie er sich immer unbehaglicher fühlte. Er 
glaubte, eine gewisse Frustration auch bei Sque und ganz 
gewiss bei Braouk zu spüren. Nur George schien rundum 
zufrieden, war es ihm doch endlich gelungen, seine 
persönliche Wohnzone dazu zu bringen, längliche, essbare 
Objekte mit dem Geschmack und dem Duft, wenn auch 
nicht Aussehen und Konsistenz, von Hochrippenstücken zu 
synthetisieren. 

Wenigstens wurden die Wünsche der Sessrimathe, mit 
ihm und seinen Freunden zu sprechen, sie persönlich zu 
treffen, ihren Gesprächen über einzeln und gemeinsam 
zurückgelegte Leidenswege zuzuhören, immer weniger. Es 


war nach dem Ende einer solchen Diskussionsrunde, an der 
eine hochinteressante, aber beunruhigende Gruppe 
geschätzter Sessrimathe und mindestens ein Dutzend 
anderer empfindungsfähiger Spezies teilgenommen hatten, 
dass Walker wie ein Blitz aus heiterem Himmel die 
Erkenntnis traf, was ihn wirklich störte. Sie traf ihn mit 
ähnlicher Gewalt wie eben jene Worte, die er einmal an 
Bord des Vilenjji-Schiffes von der K’eremu 
Sequi’aranaqua’na’senemu gehört hatte, wenngleich 
damals andere Untertöne mitgeschwungen waren. 

»Genauso solltest du dich jetzt betrachten: als Neuheit«, 
hatte sie ihm erklärt; das schien Aonen zurückzuliegen. 

Aber genau das war er, und seine Freunde auch, wurde 
ihm mit niederschmetternder Gewissheit klar: Neuheiten. 
Die Vilenjji hatten geplant, sie als solche auf den Markt zu 
bringen. Die Sessrimathe hatten sie vor diesem Schicksal 
bewahrt, doch nur mit der Folge, dass genau dasselbe aus 
ihnen geworden war. Richtig, sie waren Gäste, keine 
Gefangenen. Geehrte Besucher, keine Leibeigenen. Aber es 
lief auf dasselbe hinaus. Als befreite Gefangene von 
exotischen, unbekannten Welten waren sie Neuheiten. 

Und ebenso offensichtlich war, dass der Reiz des Neuen 
allmählich verblasste. 

Das hieß nicht, dass man sie ignoriert oder, schlimmer 
noch, auf das gesetzt hätte, was in Autheth als Straße galt. 
Nachdem er jetzt mehrere Monate mit ihren freundlichen, 
zivilisierten Gastgebern zu tun gehabt hatte und nicht 
wenigen auch als Einzelpersonen begegnet war, bildete 
sich Walker ein, sie wenigstens so gut zu kennen. Sie 
mochten dreiseitig sein, aber sie waren nicht doppelzüngig. 

Obwohl die Freunde ihre neu gefundene Privatsphäre 
genossen, hatten sie zu viel gemeinsam durchgemacht, um 
sich nicht doch gelegentlich an der Gesellschaft der 
anderen zu erfreuen. Jeder hatte seine speziellen 
Interessen, die von seiner Wohnung nicht befriedigt werden 
konnten. Braouk verlangte, zu den Jaimoudu-Bergen 
gebracht zu werden, um dort je nach Stimmung zu dichten 


oder den Winden seine Verse vorzutragen. Sque hatte es 
sich zur Gewohnheit gemacht, so viel Zeit wie möglich an 
den Ufern von Seremathenns einzigem riesigen Ozean zu 
verbringen und sich dort so lange allein mit den Wellen zu 
unterhalten, bis ihre Begleiter die verzweifelten 
Bemühungen einstellten, sie zur Rückkehr in ihre 
zugewiesene Wohnung zu bewegen. George verbrachte die 
meiste Zeit damit, den gewaltigen Pseudo-Baum zu 
erkunden, der ihr Wohngebäude war, wobei er sich auf 
seine angeborene Fähigkeit verließ, Freundschaft mit jeder 
Art von Intelligenz zu schließen, gleich welcher Spezies 
oder Gestalt. 

Diese individuellen Ausflüge lieferten Gesprächsstoff, 
wenn sie sich, wie vereinbart, mindestens einmal pro 
Woche im Gemeinschaftsraum zusammenfanden, um 
Geschichten über Expeditionen und Erfahrungen 
auszutauschen. Es war während eines solchen Treffens, 
dass Walker endlich das in Worte fasste, was ihm mehr und 
mehr Sorgen bereitete. 

»Ich glaube, unsere Gastgeber werden unserer 
allmählich überdrüssig.« 

Sofort wurde ihm widersprochen. »Dafür sehe ich keine 
Anzeichen«, polterte Braouk. »Jedenfalls zu mir hat 
niemand etwas Ungehöriges gesagt.« 

»Ich verweile so lange am Meer, wie ich wünsche, wobei 
ich zwar die Abwesenheit vertrauter Gerüche beklage, aber 
dennoch das Gefühl des Wassers genieße.« Sque lag 
zusammengerollt auf ihren Tentakeln vor dem Eingang der 
kleinen, behaglichen Höhle, die sie im Gemeinschaftsraum 
hatte einbauen lassen. George hatte sich einen groben 
Wollteppich kreieren lassen, der alles andere als 
gewöhnlich war, hauptsächlich, weil er halb lebendig war 
und ihm überallhin nachlief, wohingegen es Walker endlich 
gelungen war, die Wohnung dazu zu bringen, ein seltsames 
Möbelstück zu fabrizieren, das zumindest entfernt an einen 
weichen Sessel erinnerte. 


»Wenn sich die Tage ihrem Ende zuneigen, werden 
meine Begleiter oft unruhig«, fuhr die K’eremu fort, »aber 
sie haben zu viel Respekt vor einer offenkundig 
überragenden Intelligenz, um auf das Nachhausegehen zu 
drängen. Ich tue es dann nur, um ihnen ihren Willen zu 
lassen - und um hier etwas zu essen zu bekommen.« 

»Ich glaube, ich bin mit allem zufrieden.« Lang 
hingestreckt auf seinem extraterrestrischen Flokati, dessen 
polsternde Ranken sich unnatürlich unter ihm wanden und 
ihm den Bauch massierten, blickte George momentan eher 
neugierig als seelenvoll zu Walker hoch. »Irgendwas nicht 
in Ordnung, Marc? Essen nicht mehr nach deinem 
Geschmack? Temperatur nicht genehm? Tägliches Pensum 
an Nichtstun zu viel für die stressgeplagte menschliche 
Psyche? Schuldgefühle, weil du in einem klasse Laden wie 
dem hier gelandet bist?« 

Walker rutschte unbehaglich in seinem Sessel hin und 
her. Zwischen ihm und dem Hund, aber ein gutes Stück von 
der Feuchtigkeit liebenden Sque weg, flackerte wenige 
Zentimeter über dem Boden ein helles Feuer. Sein Zweck 
war rein dekorativ, da ein Wort von einem der Bewohner 
genügte, um jede gewünschte Temperatur im Zimmer 
einzustellen. Er hatte sich manchmal Gedanken über die 
Brennstoffquelle der Flammen gemacht, aber er war nie 
dazu gekommen, zu fragen. Letzten Endes war es genug zu 
wissen, dass das Gebäude sie auf Wunsch damit versorgte. 
Es war hell und es war fröhlich und es deutete ein Zuhause 
an, und dennoch blieb es irgendwie ... kalt. Für Feuer, 
gelinde gesagt, ein seltsames Attribut. 

»Er ist angenehm, George. Ich würde nicht so weit 
gehen, zu sagen, er ist >klasse«.« 

»Du musst auch nicht so weit gehen«, entgegnete der 
Hund. »Wann immer die Notwendigkeit dafür erwächst, 
werde ich es für dich sagen. >Dieser Laden ist klasse.«« 
Struppige Brauen zogen sich zusammen, und sein Ton 
wurde unvermittelt ernst. »Du bist unglücklich.« 


»Nicht unglücklich, George. Nicht unglücklich. Ich habe 
Heimweh.« 

Der Hund ließ ein angewidertes Schnauben hören und 
grub die Schnauze tiefer in die liebevollen Zotteln. Der 
Teppich schnurrte zufrieden und fuhr mit seinen 
Liebkosungen fort. »Ich habe einen entschlossenen Pudel 
zwei Einbrecher in die Flucht schlagen sehen. Ich habe 
zwischen Gleisen gelegen, während zwanzig Minuten lang 
Güterwaggons über meinen Kopf hinweggerattert sind. Ich 
habe ein ganzes, nur etwas zu lange qgebratenes 
Chateaubriand aus dem Müllcontainer eines Restaurants 
gefischt. Aber ich habe noch nie einen zufriedenen 
Menschen getroffen. Was ist nur los mit euch Affen?« Er 
drehte die Augen ratlos zur Decke. 

»Ich kann nichts dagegen tun, George. Ich vermisse 
unser Zuhause. Ich vermisse ... Sachen.« Walker deutete 
hinter den Sessel auf sein Zimmer. »Versteh mich nicht 
falsch: Die Sessrimathe waren großartig zu uns. Und ihre 
Technologie - nun, wenn ich die Einzelheiten kennen 
würde, würde mich jedes Zehntel Prozent von dem, was wir 
hier gesehen haben, zum reichsten Mann der Erde machen. 
Aber das ist nicht alles. Ich glaube nicht, dass irgendeine 
Technologie alles sein kann. Ich vermisse das Cornedbeef 
und den Schweizer Käse vom Feinkosthändler an der 
Ecke. Ich vermisse den scharfen Geruch des Windes vom 
Fluss her und den Anblick der Menschenmassen, die sich 
auf der Suche nach Weihnachtsgeschenken durch die 
überfüllte Innenstadt schieben. Ich vermisse schlichtes, 
ordinäres, geisttötendes Fernsehen. Gott steh mir bei, ich 
vermisse Werbefernsehen! Ich vermisse es zu wissen, ob 
die Bears die Play-offs schaffen werden, wie Daleys 
Chancen auf eine Wiederwahl stehen, wie die 
Kakaoerntevorhersagen für die Elfenbeinküste und PNG 
und die Karibik sind.« Er seufzte schwer. 

»Ich vermisse es, mich zu verabreden und mit einer 
Verabredung nach Hause zu gehen und sogar, von einer 
Frau abgewiesen zu werden. Ich vermisse den 


Wasserspender auf der Arbeit und die Begonie auf meinem 
kleinen Zwölften-Stock-Balkon. Ich vermisse es, über das 
Geschehen in der Welt zu lesen und über den neuesten 
Schlagerstar und den aktuellen Film und den spannendsten 
Bestseller.« Er sah zu seinem Freund hinab, und seine 
Stimme (wenn nicht sogar seine Augen) war verschleiert. 
»Vermisst du niemals etwas, George?« 

Der Hund sprach, ohne die Schnauze zu heben. In seinen 
Teppich gedrückt, war er schwer zu verstehen. »Hunde 
sind für das dankbar, was sie im Moment gerade haben, 
Marc. Menschen vermissen immer zu viele Dinge.« 

Walker wandte den Blick ab. Draußen, jenseits des 
Panoramafensters, schimmerten die aufragenden 
Holzmauern dieser Ecke von Groß-Autheth in blassem, 
gelbem Licht von den einzelnen Fenstern, die wie ihr 
eigenes als tausend leuchtende Stecknadelköpfe gegen die 
städtische Finsternis anleuchteten. 

»Ich kann hier nicht bleiben«, murmelte er und war ein 
bisschen überrascht, es sich endlich selbst aussprechen zu 
hören. 

»Oh, um Lassies willen!« George stand auf und fing an, 
die schwebenden Flammen zu umrunden. Sein Teppich 
buckelte ihm unbeholfen wie eine Raupe hinterher und 
versuchte vergeblich, ihn einzuholen. »Was stimmt nicht 
mit dir? Was bist du denn zu Hause gewesen? Ein Filmstar? 
Ein Milliardär? Der Casino-König? Ein südostasiatischer 
Drogenbaron? Was hast du zurückgelassen, wofür du hier 
keinen Ersatz finden kannst? Das ist ein fantastischer 
Laden! Nur viel spielen und keine Arbeit! Und hier hab ich 
noch etwas für dich zu knabbern: Was glaubst du wohl, wo 
du länger leben wirst - hier unter der Fürsorge der 
Sessrimathe oder auf der Erde, wo pillenverschreibende 
Quacksalber an dir herumpfuschen? Cornedbeefsandwichs? 
Sportresultate? Verschon mich damit, Mann! 

Wir sind für die Sessrimathe und ihre Freunde also 
allmählich nicht mehr interessant? Dann sind wir eben 
Schnee von gestern! Wird das nicht irgendwann alles und 


jeder? Worauf es ankommt, ist, wie sie uns behandeln, und 
was mich betrifft - ich bin noch nie im Leben so gut 
behandelt worden! Ich gebe keinen Katzenarsch darauf, 
wie viele Arme sie haben, oder Augen oder andere 
Anhängsel. Du weißt doch noch, was Cheloradabh gesagt 
hat: >Für solche Dinge werden Fonds bereitgestellt.< 
Momentane Zwangslage oder nicht, exotischer 
Alienliebliing der Woche oder nicht, ich kann nicht 
einsehen, warum wir nicht für den Rest unserer Tage die 
bedauernswerten, primitiven ehemaligen Gefangenen der 
barbarischen Vilenjji spielen können. Die Sessrimathe sind 
ohnehin zu zivilisiert, um etwas anderes zuzulassen.« 
Damit verfiel er in mürrisches Schweigen, gestattete 
seinem erschöpften Teppich, ihn einzuholen, und ließ sich 
wieder in die ihn freudig empfangenden Ranken 
plumpsen. 

Bis auf das Knistern der schwebenden Flammen war es 
still im Gemeinschaftsraum. Draußen glitzerten die 
Myriaden Lichter Autheths in der Nacht. Walker sah auf 
seine Uhr: ein kleines Stück Zuhause, das ihn nie verließ 
und für das er jeden Tag dankbar war. In einer halben 
Stunde würde die riesige Alienmetropole zwei Stunden 
exakt bemessenen Regens erhalten. Eine Stimme ließ ihn 
aufblicken. Sie war so tief wie zögerlich, so wohlklingend 
wie beeindruckend. 

»Uhmmgghh, es mag sich undankbar anhören, wenn ich 
das sage, aber - ich fühle von Tag zu Tag mehr wie Walker.« 

George sprang auf und fuhr herum. Er starrte den 
Tuugalianer fassungslos an. » Was? Nicht du auch!« 

Mit zwei mächtigen Tentakeln gestikulierte Braouk 
Richtung Fenster. Seine Augenstiele hingen so tief, dass sie 
fast den Boden berührten, auf dem er hockte. »Traurig ist 
es, weiß das Sprichwort zu singen, wenn die Heimat ruft. 
Ich finde Willkommen hier, doch keine Inspiration. Und«, 
fügte der Riese ergreifend hinzu, »da ist auch noch die 
ungestillte Sehnsucht nach der zurückgelassenen Sippe.« 


»Nicht notwendigerweise ein Zeichen von Heimweh«, 
meldete sich Sque zu Wort und entfaltete eine 
ausreichende Menge an Tentakeln, um ihre Worte zu 
unterstreichen, »sondern dringendster Lebensbedürfnisse. 
Ich habe mich zwar während unseres ausgedehnten 
Aufenthalts hier befleißigt zu lernen, was ich konnte, aber 
es gibt naturgemäß Grenzen für das, was unsere wohl 
meinenden Gastgeber eine K’eremu lehren können. Zwar 
sind ihre technischen Fähigkeiten zweifelsohne 
beeindruckend, aber es fehlt doch an vielem, wenn es um 
Aspekte der höheren Philosophie, Naturwissenschaften und 
von vielen anderen Gebieten fortgeschrittener Erkenntnis 
geht. Nur unter meinen eigenen Artgenossen kann ich 
meinen Verstand völlig entfalten und all seine Ressourcen 
nutzen, obwohl das einzigartige Genie, das ich bin, selbst 
unter meinem Volk nicht immer als solches erkannt wird. 
Aus diesen Gründen, und nicht aus irgendeiner primitiven 
Heimwehempfindung, sehe ich eine zunehmend dringliche 
Notwendigkeit, nach K’erem zurückzukehren.« 

»Na, toll; das ist ja toll. Toll für euch alle.« George 
drehte sich wieder zu Walker um und starrte ihn mit 
einem Blick an, der plötzlich herausfordernd statt 
tröstend, mehr durchdringend als liebevoll war. »Mal 
abgesehen von der Tatsache, dass das, was ihr euch alle 
wünscht, unmöglich ist - was ist mit mir?« 

Walker blickte fragend drein, »Ich weiß nicht, was du 
meinst, George. Was soll mit dir sein? Du könntest 
natürlich mit nach Hause kommen.« 

»Tatsächlich?« Ohne den Blick abzuwenden legte der 
Hund seinen Kopf schief. »Was für eine verlockende 
Aussicht, Marc. Schau nur, meine Zunge hängt schon 
heraus, und beim Gedanken daran läuft mir das Wasser im 
Mund zusammen.« Von seinem Sessel aus blickte Walker 
seinen Freund und Gefährten verständnislos an. Während 
ihrer ganzen langen Beziehung, einschließlich der Zeit, die 
sie in Gefangenschaft an Bord des Vilenjji-Schiffes 
verbracht hatten, war dies das erste Mal, dass Georges 


Stimme bitter klang. Sarkastisch klang er manchmal, 
beißend, ja, aber niemals bitter. Bis jetzt. 

»Nach Hause kommen, wozu?«, fuhr der Hund höhnisch 
fort. »Um die Attraktion eines durch die Lande ziehenden 
Medienspektakels zu sein? Einer biologischen Freakshow? 
»Sehen Sie George, den sprechenden Hund, das achte 
Weltwunder!« Oder würde ich zum Selbstschutz die Klappe 
halten und für den Rest meiner Tage kein Wort mehr reden 
und keine Diskussion mit einem anderen intelligenten 
Wesen mehr führen können? Wie würde es dir gefallen, so 
leben zu müssen?« 

Walker beugte sich in seinem Sessel nach vorn. Obwohl 
das Möbelstück aus Stangen und Energieklammern und 
sorgfältig positionierten Gasblasen zusammengeschustert 
war, war es äußerst geräuschlos. »Du könntest immer mit 
mir reden, George«, erwiderte er sanft. 

»Sicher. Ich könnte immer mit dir reden.« Der Hund 
begann, schnelle, enge Kreise zu ziehen, als ob er sein 
eigenes Ich jagte. »Nimm’s nicht persönlich, Marc. Wir 
haben viel zusammen durchgemacht, und ich mag dich. 
Aber das ist nicht genug. Du bist nicht genug. Früher 
einmal wäre diese Art von Einzelbeziehung fein gewesen. 
Aber nicht nur mein Intellekt ist gestiegen, sondern auch 
meine Erwartungen.« Er blieb stehen, ohne seinen 
Schwanz oder sein Ich gefangen zu haben, und stellte die 
Ohren in Richtung der beiden Aliens, die ihn von der 
anderen Seite des Zimmers aus beobachteten. 

»Ich musste lernen, wie man mit K’eremu und 
Tuugalianern umgeht, mit Vilenjji und Sessrimathe und 
mit all den anderen Gefangenen, die ich in den Gehegen 
an Bord des vVilenjji-Schiffes getroffen habe.« Der 
struppige Kopf wandte sich ihm wieder zu. »Ich kann nicht 
einfach zurückgehen und nur mit einem Menschen 
sprechen. Geschweige denn ihn anbellen.« 

»Gelegenheiten zur Interaktion mit vielen anderen 
Völkern warten jenseits.«< Der riesige Tuugalianer mit 
Neigung zu Philosophie streckte sein linkes Paar 


ankertauartiger Tentakel aus und schaufelte den Hund 
damit in die Höhe. Er legte beide Augenstiele dicht 
zusammen und richtete zwei Augäpfel auf George, die 
zusammengenommen fast so groß wie der Hund waren. 

»Ich kann nicht hier bleiben, George. 
Sequi’aranaqua’na’senemu, sie kann auch nicht hier 
bleiben. Dein Freund Marcus Walker kann nicht hier 
bleiben. Wir müssen alle nach besten Kräften versuchen, 
unseren Weg nach Hause zu finden, auch wenn es 
wahrscheinlich ist, dass wir scheitern werden. Du kannst 
hier bleiben. Die zivilisierten Sessrimathe werden sich 
glücklich schätzen, sich um dich kümmern zu dürfen. Wenn 
du bleibst, kannst du dich auf viele Jahre stimulierender 
Interaktion sowohl mit ihrer Art als auch mit anderen 
freuen, die zu Besuch, zum Handeln oder Lernen kommen.« 
Behutsam setzte er George wieder auf den Boden. Das 
spitze Ende eines Tentakels, das stark genug war, um eine 
Autotür aus den Angeln zu reißen, kraulte den Hund sanft 
zwischen den Ohren. 

George sah zu dem Riesen hoch. Für einen ahnungslosen 
Betrachter von daheim hätte Braouk in dem absichtlich 
gedämpften Licht des Zimmers die Silhouette eines 
perfekten Albtraums gehabt. Aber für den Hund, der den 
Alien mittlerweile gut kannte, war er ein Freund: ein 
mächtiges Konglomerat aus Zähnen, Tentakeln und 
birnenförmigen Augen mit einem Herzen, das so groß wie 
sein Körper war. George drehte sich ein wenig nach rechts. 

»Sque?« 

»Du willst meine Meinung hören? Ich habe immer trotz 
der Ungleichheit der Körpermaße gewusst, wer von euch 
beiden der Begabtere ist.« Mittlerweile gewöhnt an die 
beiläufig herabsetzende Redeweise der K’eremu, sagte 
Walker nichts. Er war schon so weit, dass er ihre 
grenzenlose Egozentrik fast liebenswert fand. Unter einer 
wulstigen Stirn erwiderten metallgraue Augen den Blick 
des Hundes. »Die Einsamkeit wird letzten Endes die 
anfänglichen Annehmlichkeiten überwiegen, deren du dich 


erfreuen kannst, wenn du hier bleibst. Ich habe Zeit 
gehabt, dich zu beobachten und kennen zu lernen, George. 
Während ich, wenn ich dazu gezwungen wäre, in solch 
kokonartiger Umgebung überleben könnte, glaube ich 
nicht, dass dasselbe auf einen Vertreter deiner Art zutrifft. 
Du besitzt kein ausreichend ausgeprägtes 
Selbstwertgefühl. Du brauchst die Gesellschaft anderer.« 

»Mit anderen Worten - im Gegensatz zu dir bin ich nicht 
annähernd antisozial genug.« 

»Nenne es, wie du möchtest.« Sie war zu eitel, um 
beleidigt zu sein. 

»Komm mit uns, George! Das Übrige wird sich finden.« 
Es war nicht direkt eine Bitte, aber je mehr Walker 
dämmerte, dass er tatsächlich die Gesellschaft des Hundes 
verlieren könnte, seinen einzigen verbleibenden echten 
Kontakt aus seiner Heimat, desto stärker wurde der 
plötzliche und überraschende Schmerz, der in ihm 
aufgeflackert war. 

»Klar, sicher«, murmelte der Hund düster. »Alles, was 
wir tun müssen, ist links abzubiegen, dann eine Weile 
geradeaus, und schon sind wir auf der I-55 Richtung Loop. 
Vorausgesetzt wir kriegen raus, wie man die paar 
Lichtjahre überbrückt. Je länger ich darüber nachdenke, 
umso mehr neige ich dazu, mich der Meinung unseres 
großen Jungen anzuschließen: Dieses Projekt ist von 
Anfang an zum Scheitern verurteilt. Eine Reise ohne 
Wiederkehr. « 

Braouk zog Augenstiele und Tentakel hoch. »Aus dem 
Versuch, das Unvermeidbare zu meiden, wird Feigheit.« 

»Oh, wie fair von euch!« Der Mund ließ sich wieder auf 
seinem Teppich nieder, der mit einem entzückten Erzittern 
reagierte. »Nehmt meine Gefühle von beiden Seiten in die 
Mangel!« Er holte mit bebenden Flanken tief Luft und 
beäugte Walker unsicher mit einem Gesichtsausdruck, den 
er in vielen Jahren erfolgreichen Bettelns auf den Straßen 
der windigen Stadt perfektioniert hatte. Erst nach einigen 
Minuten antwortete er schließlich. »Also gut, ich werde mit 


dir kommen. Aber nur weil du, wie Sque mir ständig 
erzählt, jemand brauchst, der auf dich aufpasst.« 

Walker staunte nicht schlecht. Ein rascher Seitenblick 
auf die K’eremu rief keine Reaktion hervor. »Na, hör mal, 
du kleiner - wie lange redet ihr schon so unverschämt 
hinter meinem Rücken über mich?« 

George, der sich lang hingestreckt mit dem Bauch auf 
seinem Teppich räkelte, zuckte lässig mit den Schultern. 
»Wie ich dir schon gesagt habe, Marc. Ich brauche mehr 
als dich.« 

Walker lehnte sich in seinen behelfsmäßigen Sessel 
zurück und schüttelte langsam den Kopf. Vor ihm tanzte 
das Zierfeuer weiter in der Luft, gespeist von unbekannter 
Quelle. »Weißt du, George, manchmal bist du ein richtiger 
Hundesohn.« 

»Das will ich doch schwer hoffen«, erwiderte der Hund 
gleichmütig. 


ENDE 


